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A L L G E M E I N E S

D ass die R ückgabe im Z w eiten  W eltkrieg ausgelagerter A rchivbestände nach dem  
Fall der M auer der G esch ichtsforschung neue Im pulse verliehen hat, ist L egion , 
doch gilt d ieses in besonderem  M aße für das A rchiv der H ansestadt Lübeck  
(A H L ), w ie der vorliegende Band Das hansische Kontor zu Bergen und die Lübe­
cker Bergenfahrer -  Internationaler Workschop Lübeck 2003 - ,  hg. von  A n t ­
j e k a t h r i n  G r a ß  m a n n  (V eröffentlichungen  zur G esch ichte der Hansestadt 
Lübeck B /41 , Lübeck 2005 , 257  S ., zahlreiche Abb. und Graphiken) eindrücklich  
unter B ew eis  stellt. Von großem  Vorteil ist es dabei, dass sich  das L übecker A rchiv  
nicht nur der K onservierung der ihm anvertrauten Bestände verschrieben hat, son ­
dern sich  auch der Forschung verpflichtet fühlt, eine H altung, d ie heute vielfach  
ihresgleichen sucht. -  So  nahm das A H L  den A bsch luss der V erzeichnungsarbei­
ten zu den Beständen der zurückgekehrten A kten des H ansischen Kontors zu Ber­
gen im  Jahre 2003  zum A nlass, vierzehn nam hafte Forscher der H ansegesch ichte  
zu einem  K olloquium  nach Lübeck zu laden, deren Referate nun in gedruckter 
Form vorliegen . D er R eigen  wird durch sieben Beiträge eröffnet, d ie das K ontor zu 
Bergen in den Vordergrund stellen . K n u t  H e l l e  schafft dabei mit seinem  Beitrag  
The emergence o f the town o f  Bergen in the light o f latest research results (1 2 -2 7 )  
eine hochaktuelle B asis, in der d ie E rgebnisse der versch iedenen  B ergener Gra­
bungskam pagnen übersichtlich und kom pakt dargcstcllt w erden, eine B asis die 
durch T h o m a s  R i i s ’ Der Einfluß des hansischen Handels a u f die Entwicklung 
der norwegischen Wirtschaft (2 8 —40) um eine ökonom ische K om ponente erweitert 
wird. A u f dieser B asis kann dann vor allem  G e i r  A.  E r s l a n d  m it se in em  über­
aus spannenden Beitrag Was the Kontor in Bergen a topographically closed entity? 
(4 1 -5 7 )  autbauen, w elcher das bisher kolportierte B ild  eines in sich  gesch lossen en  
und nach außen ab gesch lossenen  K ontorkom plexes d ifferenzieren  und te ilw eise  
w iderlegen kann. Mit E.s A usführungen kann das Kontor nun w irklich  als inte­
graler Teil der Stadt Bergen gesehen  werden und nicht länger als e ine v ö llig  
separierte Entität. Im A nsch luss daran stellt der K openhagener B ergenspezia list 
M i k e  B u r k h a r d t  nicht nur d ie B ergener Kontorordnung in den M ittelpunkt 
seiner Betrachtungen, sondern versucht g le ich zeitig , d iese in B ezieh u ng zu den 
Ordnungen der anderen H ansekontore zu stellen  (Die Ordnungen der vier Han­
sekontore Bergen, Brügge, London und Nowgorod, 5 8 -7 7 ) . D och  um fasst das nach 
Lübeck zurückgekehrte M aterial nicht nur die k lassische, hansische Z eit, sondern  
reicht b is w eit in d ie N euzeit hinein, einen B ogen , den A n t j e k a t h r i n  G r a ß -  
r na nn  unter dem  Titel Das Hansekontor zu Bergen: Kirche und Wohltätigkeit 
(7 8 -9 3 )  mit gew ohnter L eichtigkeit und T iefenschärfe nachzeichnet, w enn sie  
auch die Charaktere und A useinandersetzungen der deutschen Pastoren in B ergen
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bis ins 18. Jh. in den B lick  nim m t. D iese  L inie wird dann noch durch A r n e  
S k i v e n e s  fortgesetzt, der d ie B ergener Q uellen vor allem  zum  späteren deut­
schen  Kontor vorstellt ( ’So long -  and thanks fo r  all the f is h ! ’ The German Wharf 
fish  trade as seen in Bergen. Archieval Sources“, 9 4 -1 0 9 ) , und durch M a r c o  
T r e b b i  beendet, der die sch w ierige  Entw icklung des „H anseatischen“ K ontors­
m useum s in Bergen nach dem  Z w eiten  W eltkrieg schildert (Das hanseatische M u­
seum in Bergen und die Schötstuben nach 1945, 1 1 0 - 1 1 4 ) . -  Der fo lgende A b­
schnitt behandelt dann die e igen tlich e Bergenfahrt und d ie Bergenfahrer, ein A b­
schnitt, der durch R o l f  H a m m e l - K i e s o w s  Quellen zur Lübecker Bergenfahrt 
im 17. Jahrhundert aus den Bestünden des Archivs der Bergenfahrerkompanie zu 
Lübeck und des Hansischen Kontors zu Bergen in Norwegen (1 1 6 -1 4 9 )  in g e ­
w ohnt um fassender und eindrucksvoller W eise eröffnet wird. H .-K. analysiert da­
bei die verschiedensten Seiten  des B ergenhandels, vom  Stavenbesitz bis zum  
Frachtzerter, und verm ittelt som it einen tiefgehenden Eindruck von der V ie lse itig ­
keit und den M öglichkeiten  des Q uellenm ateriales. A u f ähnlich hohem  N iveau  und 
in g le ich er W eise spannend, unterhaltsam  und inform ativ zu g le ich  fährt dann G e r ­
h a r d  F o u q u e t  mit seinem  Beitrag Die Finanzen der Bergenfahrer zu Lübeck -  
das Schüttingsrechnungsbuch (1469-1530) (1 4 0 -1 6 2 )  fort, der vor allem  die prak­
tischen Seiten  der R echnungslegung im Bergenfahrerschütting aber auch d ie kon­
krete O rganisation des Schüttings in den B lick  nim m t und dabei ein sehr anschau­
liches Bi ld des Lebens der B ergenfahrer im Schütting zu Lübeck zeichnen kann. 
D ie e ingesch lagen e R ichtung au f die Bergenfahrer als so lch e  nehm en im  A n­
sch luss daran G e o r g  A s m u s s e n  u n d G u n n a r  M e y e r  w ieder auf, w enn dieser  
einen  Prosopographischen Vergleich der Älterleute der Bergenfahrer und der 
Flandernfahrer (1 6 3 -1 8 6 )  anstrebt und jener die Solidarität innerhalb der Genos­
senschaft: Die Lübecker Bergenfahrer des frühen 15. Jahrhunderts im Spiegel der 
Testamente (1 8 7 -2 0 4 )  untersucht. In beiden Beiträgen w erden vor allem  durch 
m aterialintensive Studien d ie B innenverhältn isse der Bergenfahrer au fgezeigt, 
V erhältnisse, deren Bedeutung von der Forschung b is jetzt sicherlich  unterschätzt 
wurde. -  Im  letzten A bschnitt w endet sich  der B lick  dann von den hansischen  
K aufleuten hin zu deren Konkurrenten in Bergen: den Niederländern. A uch hier 
haben es die Veranstalter verm ocht, d ie hierfür einsch läg igen  N am en in der Han­
sestadt zu versam m eln. So beginnt J u s t y n a  W u b s - M r o z e w i c z  m it The Ber­
genfahrer and the Bergenvaaders: Lübeck and Amsterdam in a study o f  rivalry c. 
1440-1560  (2 0 6 -2 3 0 ) , die eindrücklich d ie G eschichte der H andelskonkurrenz in 
diesem  Raum nachzeichnet, bevor V o l k e r  H e n n  mit seinem  W erkstattbericht 
über Die Bergenfahrer und die süderseeischen Städte (2 3 1 -2 4 4 )  fortfährt, der vor 
allem  die R olle der Stadt D eventer herausstreicht, und der A bschnitt durch die 
D arstellung einer aussagekräftigen M om entaufnahm e des niederländischen N or­
w egenhandels zu Beginn des 16. Jhs. durch L o u i s  S i c k i n g ,  Noordvaarders 
captured: A snapshot o f Dutch trade with Norway in the sixteenth Century. Prize 
cases as a source o f  economic history (2 4 5 -2 5 6 ) , ab gesch lossen  wird. -  D ie in 
d iesem  Band versam m elten Beiträge geben  kein en d gü ltiges Bi ld davon, w ie  es 
gew esen , sondern sie sind ein eindruckvoller B eleg  dafür, w ie m odern und lebhaft 
die Forschung gerade in d iesem  B ereich  der H ansegesch ichte geführt wird. An 
vielen  Stellen  spürt man deutlich, w ie  fruchtbar internationaler D ia log  sein  kann, 
und dass man an vielen  Stellen  auch erst am A nfang der U ntersuchungen steht. Bei 
allem  Lob ist es allerdings bedauerlich, dass ein ige B eiträge nach A bsch luss des 
K olloquium s nicht noch einm al überarbeitet und die E rgebnisse der M itteilnehm er
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übernom m en wurden. So  hätte man m it hohem  G ew inn Gunnar M eyers Testa­
m entsausw ertungen auch an anderen Stellen  verw enden können, wäre die unter­
sch ied lich e Parochiezugehörigkeit einzelner Staven ein w eiteres A rgum ent für den  
geringen Grad der A bgesch lossen h eit des Kontores gew esen  und hätten auch an­
dere Indizien für die kirchlichen V erhältnisse in Bergen angeführt w erden können. 
Hier ist leider ein letzter S ch liff  verabsäumt worden, ein S ch liff, der auch so  
m anche Redundanz und die eine oder andere sprachliche Verwirrung hätte aus­
merzen können. D och können d iese m arginalen Q uengeleien  nicht darüber h in­
w egtäuschen, dass die Forschung zum  hansischen Bergenhandel m it dem  vorlie­
genden Band nicht nur eine w ich tige Bestandsaufnahm e erhalten hat, sondern aufs 
G anze gesehen  mit d iesem  Werk auch ein w esen tliches Stück w eitergekom m en ist 
-  m ethodisch  w ie auch inhaltlich. C. J.

J o h a n n e s  L u d w i g  S c h i p m a n n ,  Politische Kommunikation in der Hanse 
(1550-1621). Hansetage und westfälische Städte (Q uellen  und D arstellungen zur 
hansischen G esch ichte, N .F . Bd. 55 , Köln 2004 , Böhlau Verlag, 335 S .). -  Im 
vergangenen Jahrzehnt hat d ie späte H anse endlich die A ufm erksam keit erhalten, 
die ihr gebührt. Was vordem  im m er w ieder als S iechtum , Zerfall und N iedergang  
abqualifiziert wurde, ist nun als spät- und nachhansische Zeit m it einer durchaus 
eigenen  Qualität in den Blickpunkt der Forschung geraten. S o  wurden Fragen w ie  
die nach der R egionalisierung der H anse, der Spätblüte der K ontore oder dem  
W irken einzelner Syndici aufgew orfen  und zum indest te ilw e ise  beantwortet. Wor­
über wir bisher viel zu w en ig  w ussten , ist die K om m unikation innerhalb der H an­
se, ihrer R egionen  und zw isch en  den einzelnen  H ansestädten. W ie  war etw a der 
G ang, den Entscheidungen vom  Erkennen eines Problem s über die Erarbeitung 
von L ösungsvorsch lägen  bis hin zur U m setzung der L ösung nahm en? In d iese  
Lücke stößt d ie gelun gen e D issertation, die Sch. im  Jahre 2001 an der U niversität 
M ünster verteidigt hat. -  D ie  Arbeit besteht aus drei Teilen und behandelt zunächst 
die politische K om m unikation und K onsensfindung im 16. und 17. Jh., untersucht 
dann die politische K om m unikation im  W estfälischen Hansequartier 1556-1621  
und schildert sch ließ lich  einen konkreten K onflikt zw isch en  G osw in  M ichels und 
dem  A ntw erpener Kontor, der fast zur Verhansung S oests geführt hätte. In seinem  
ersten Schw erpunkt trifft Sch. w ich tige A ussagen zur E inberufung, zum  A blauf 
und zu protokollarischen Fragen von und auf H ansetagen und analysiert den H an­
setag in der Struktur der H anse. D as ist insofern interessant, als über Strukturen in 
der Hanse lange und leidenschaftlich  gestritten wurde. Sch. um geht all d ies und 
stellt zunächst ganz nüchtern fest, dass die m eisten hansischen  Treffen w eiterhin in 
Lübeck stattfanden, d ie Stadt mithin das Haupt der H anse b lieb. U nberücksichtigt 
lässt er bei dieser A ussage, dass Lübeck sich w egen  seiner geographisch  günstigen  
Lage als Tagungsort anbot. Zudem  fiel die Berufung auf h ansische Traditionen und 
das Pochen au f alte P rivilegien  gegenüber den sich herausbildenden N ationalstaa­
ten, die d iese  Freiheiten nicht mehr länger gewähren w ollten , an einem  T agungs­
ort, den man seit Jahrhunderten als Haupt der Hanse ansah, le ichter als andersw o. 
V f. deckt im  folgenden  auf, dass sich d ie K orrespondenz zw isch en  Lübeck und 
den Quartierhauptstädten Köln, B raunschw eig und D anzig  im  U ntersuchungszeit­
raum intensivierte. Er w eist sehr richtig darauf hin, dass es  kostengünstiger und 
organisatorisch leichter war, zu den Beratungen der W endischen Städte die Quar­
tierhauptstädte h inzuzuziehen, als einen a llgem einen  H ansetag einzuberufen , der 
am Ende auch nicht w esen tlich  zahlreicher beschickt w orden w äre, aber größere
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K osten verursacht hätte. D ie Quartierhauptstädte konnten dann in den R egionen  
die Klärung der als w ich tig  eingestuften  Fragen eigenverantw ortlich  vornehm en  
und die E ntscheidungen nach Lübeck m elden. Zudem  b ildete sich  seit dem  Ende 
des 16. Jhs. d ie Städte-Trias Lübeck, Brem en und Hamburg heraus, d ie sehr eng  
neben den W endischen Städten m iteinander kom m unizierte. Sch. w eist sch ließlich  
auf die dom inierende Position  des H ansesyndikus hin, der seit Ü bernahm e des 
A m tes durch D om ann die H ansetage leitete. Im folgenden  seziert V f. verschiedene  
H ansetage und stellt ihre regelm äßigen B estandteile w ie E inberufung, Ankunft der 
G esandten, S ession  der H ansestädte und des Syndikus so w ie  versch iedene d ies­
bezügliche Streitigkeiten , B eglückw ünschung, D anksagung und Eröffnung, das 
U m frageverfahren in seinen  verschiedenen Form en, G esandtschaften  bis zur Ver­
lesung und G enehm igung des R ezesses und der Verabschiedung der G esandten  
vor. Er w endet sich  auch der w ichtigen  Frage der Durchführung der H ansetags­
besch lüsse zu und erkennt richtig, dass es dazu kein pauschalisierendes Urteil 
geben kann: „A lle  V erhandlungsgegenstände unterlagen unterschiedlichen E xe­
kutionsnotw endigkeiten  und -m öglichkeiten“ (102). B ei seiner U ntersuchung w en­
det er Fragestellungen aus der reichsgesch ichtlichen  Forschung an, d ie das Zere­
m oniell als p o litisches Verfahren k lassifizieren  und es dam it in seiner W ichtigkeit 
entdeckt haben, und überprüft deren Erkenntnisse an der H anse. H ier darf man 
neid los anerkennen, dass Sch. seine Q uellen  kennt, sie sicher interpretiert und in 
Forschungszusam m enhänge einordnen kann. In beeindruckendem  U m fang hat er 
die reichen Bestände vor allem  der Stadtarchive M ünster, S oest und Köln ausge­
wertet. Er verliert sich  bei all dem  nicht im D etail, sondern fo lg t konsequent 
seinem  Fahrplan und bleibt bei seiner Fragestellung. D abei wird klar, dass die 
Arbeit nicht nach den T hem en der K om m unikation, sondern nach K om m unikati­
onsm echanism en oder -m ustern fragt. D och  die aus d iesem  M issverständnis m ög­
licherw eise resultierende Irritation verliert sich  schnell, denn zu den Inhalten wird 
in den folgenden  beiden K apiteln ausführlich Stellung genom m en. -  S o  untersucht 
Vf. in seinem  2. Hauptpunkt d ie K om m unikation im W estfälischen Hansequartier, 
indem  er zunächst das „M ünstersche Hansequartier“ näher vorstellt, d ie innerstäd­
tische K onsens- und E ntscheidungsfindung in M ünster analysiert und dann fragt, 
w ie die T hem en vom  M ünsteraner Rat in d ie um liegenden Städte kom m uniziert 
wurden. Hier geraten das C oesfelder Braemquartier und das W arendorfer Drein­
quartier in seinen  Blickpunkt. Er stellt zunächst die E ntscheidungsfindung in den 
Unterquartieren vor, um  dann die K om m unikation zw isch en  ihnen zu untersuchen  
und danach zu fragen, w ie effek tiv  die E ntscheidungsfindung und w ie  erfolgreich  
die w ech selse itigen  B eein flussungen  waren. Er zeigt dabei die dom inante Stellung  
M ünsters im Quartier, d ie vor allem  in den zentralen Fragen der behandelten  
Epoche sichtbar wird, dem  Streit um das A ntw erpener Kontor und die Steuerzah­
lungen in der H anse. D a die w estfä lischen  Städte hier w egen  ihrer L eistungsfä­
higkeit besonders gefragt waren, verm ittelt die Arbeit in d iesen  Fragen auch 
D etailkenntnisse, d ie bisher unbekannt geb lieben  waren. -  A ls  B eisp ie l greift Sch. 
sich  sch ließlich  die K onflikte eines Soester Bürgerm eisters mit der H anse w egen  
der A ntw erpener Schoßordnung heraus, die über alle O rganisationsstufen verliefen  
und dabei die te ilw e ise  unterschiedliche H erangehensw eise der betroffenen Insti­
tutionen (H ansetag, K ölner Drittelstag, Kölner Rat, Kontor) verdeutlichen. Sch. 
gelingt es hier, trotz der sich  überlagernden K onflikte die verschiedenen  H andels­
stränge herauszupräparieren. -  Leider ist d ie verfügbare Literatur zur hansischen  
Spätzeit nicht kom plett benutzt worden, w odurch die Charakterisierung von
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F orschungslücken m anchm al zu kräftig gerät, da d iese  te ilw e ise  bereits g e sch lo s­
sen sind. D isk ussion en  um die O rganisation der H anse w erden h ingenom m en, aber 
nicht erneut geführt. Fragen w ie d ie des hansischen  Unterquartiers, die von  L. von  
W interfeld  und F. B. Fahlbusch aufgew orfen  und verschiedenartig beantwortet 
w orden sind, w erden leider nicht aufgenom m en -  für den R ez. der e in z ig  ernstere 
M angel der Arbeit. Etw as irritierend ist, dass d ie Fußnoten nicht w ie üblich im 
Buch oder zum indest im  Kapitel fortlaufend num meriert wurden, sondern auf jeder  
S eite neu mit der Zählung begonnen wird und der Z eilendurchschuss m indestens 
ein Zehntel zu eng gesetzt ist, w as das L esen unnötig erschw ert. U ngeachtet dieser  
Kritik ist zu konstatieren, dass man d iese  flü ssig  geschriebene und gut redigierte 
A rbeit mit großem  G ew inn liest und sich  durch d ie für die H anseforschung neue 
Fragestellung zahlreiche neue Erkenntnisse für d ie Spätzeit der H anse ergeben. 
D er R eichtum  der w estfä lischen  A rchive ist m it großem  G ew inn  für die H anse­
forschung genutzt worden und macht H offnung au f w eitere A rbeiten aus diesen  
Q uellen  und von d iesem  Autor. N. Jörn

D ie V orsitzende des H ansischen G esch ich tsvereins, langjährige D irektorin des 
A rchivs der H ansestadt Lübeck und eine der bekanntesten H ansehistorikerinnen  
unserer Zeit w ürdigen die K ollegen und Freunde mit Das Gedächtnis der Han­
sestadt Lübeck. Festschrift fü r  Antjekathrin Graßmann zum 65. Geburtstag, hg. 
von R o l f  H a m m e l - K i e s o w  und M i c h a e l  H u n d t  (Lübeck 2 0 05 , Schm idt- 
R öm hild , 638  S., zahlreiche A bb., 1 C D -R O M ). -  B ereits im Vorwort erklären 
H gg., dass der T itel im  doppelten Sinne zu verstehen ist: „einerseits steht er für das 
A rchiv der H ansestadt Lübeck, andererseits für d ie mit d ieser Festschrift G eehrte“ 
(11).  D ie  insgesam t 47  Beiträge werden einem  von vier Schw erpunktthem en zu­
geordnet: A . G esch ich te Lübecks, B. G esch ich te der Territorien um L übeck, C. 
G esch ichte der H anse und D. A rch ivw issenschaft und A rch ivgesch ichte . -  Der 
erste A bschnitt beginnt mit dem  Beitrag von M a t t h i a s  R i e m e r ,  Dornus Dei -  
Bei Gott zu Hause. Raumkonzepte im Lübecker Dom -  Eine Annäherung  (2 7 -4 3 ) ,  
in dem  die B au-, U m bau- und E ntw ick lungsgesch ich te des Lübecker D om s im  
engen  Zusam m enhang m it dem  W achstum der Stadt vom  M ittclalter über die 
R eform ationszeit, d ie Zerstörung des K irchengebäudes im  Jahre 1942 und seinen  
W iederaufbau nach dem  Z w eiten  W eltkrieg bis heute verfolgt werden. M it L iebe  
zu D etails w erden die Funktionalität einzelner T eile des D om es und die w ich tig s­
ten O bjekte (der O stchor, das Triumphkreuz, die K anzel) dargestellt und ihre his­
torische und kunsthistorische Bedeutung erklärt. -  Im Beitrag von M i c h a e l  
S c h e f t e l .  „Lübeck 1229“ eine Inschrift a u f dem Chorgestühl der St. Nikolaikir­
che zu Röbel. Zur Gründung des St. Marien-Magdalenen Klosters der Dominika­
ner in Lübeck (4 5 -5 3 ) ,  wird die Jahreszahl 1229 au f dem  C horgestühl in der 
R öbelschen  Kirche als Argum ent benutzt, um die T h ese  zu untermauern, dass die 
D om inikaner schon vor der Schlacht bei B ornhöved am 22. Juli 1227 nach Lübeck  
gekom m en sind. Som it wird die aus der m ittelalterlichen C hronistik überlieferte 
und „fest zur Erinnerungskultur Lübecks gehörende L egen d e“ (4 6 ), dass man un­
m ittelbar vor der Schlacht ein G elübde gegeb en  habe, im  Falle des S ieg es  ein  
D om inikanerkloster zu stiften, bezw eife lt. A us der R egel, dass für die Zulassung  
eines neuen K onvents d ie dreifache Z ustim m ung der aufeinander fo lgenden  G en e­
ralkapitel notw endig war, schließt V f., dass die Gründung e in es D om inikanerkon­
vents in Lübeck spätestens im Frühjahr 1227 erfo lgen  und keinen direkten Zusam ­
m enhang m it dem  S ieg  bei Bornhöved haben konnte. -  B i r g i t  N o o d t ,  Lübecker
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Material zur demographischen Wirkung der Pest im 14. Jahrhundert (5 5 -6 5 ), 
versucht ein  m öglichst realistisches B ild  über d ie Zahl der Pestopfer in Lübeck zu 
gew innen . D a d ie Sterbefälle nicht system atisch  dokum entiert wurden, stützt sich  
V f.in  hauptsächlich auf indirekte A ngaben aus den Testam enten und anderen Q uel­
len über die Erbfälle, P ersonenw echsel im Rat und W echsel der H ausbesitzer. 
D iese  N achrichten verm itteln eine um fassende V orstellung von der D ynam ik der 
B evölkerungsentw ick lung vor und nach den verheerenden Pestep idem ien  der 
zw eiten  H älfte des 14. Jhs. D ie Berechnung der Todesrate, der so genannten  
„Crude D eath Rate (C D R )“, ergibt, dass Lübeck die größten B evölkerungsverluste  
nicht im Zusam m enhang mit dem  Schw arzen Tod von 1350, sondern während des 
erneuten Pesteinbruchs im Jahre 1358 und insbesondere der P estw elle  von 1367 
erlebte. -  Im A ufsatz „ Vortmer geve ik mynen roden rok Einige Aspekte zu 
Kleidung und Textil in den Lübecker Bürgertestamenten des 14. Jahrhunderts 
(6 7 -7 8 ) ,  b ietet G i s e l a  J a a c k s ,  w ie  sie  selbst am A nfang ankündigt, keine gro­
ßen Sensationen  und atem beraubende Entdeckungen an. Stattdessen beschäftigt sie 
sich  vor a llem  m it kleinen D etails, der D ifferenzierung und E inteilung einzelner  
K leiderstücke, deren B ezeichnungen in den Testam enten Vorkommen und nicht 
im m er einfach  zu erschließen sind. Außerdem  geht es  um  d ie M odalitäten der 
Vererbung der K leidung an unterschiedliche Personen kreise und Institutionen. -  
O bw ohl in dem  im Jahre 1586 erschienenen Frauentrachtenbuch von Jost Am m an  
nur eine e in z ig e  D arstellung der K leidung der Lübecker Frau vorhanden ist, haben 
H e i d e l o r e  und D a g m a r  B ö c k e r  einen relativ um fangreichen A ufsatz zum  
T hem a „Ein Fraw von Lu(e)beck“. Informelle Kommunikation und Quellenkennt­
nis unter den Zeitgenossen des Nürnberger Buchillustrators Jost Amman und die 
Frage nach der historischen Authentizität seiner Graphik (7 9 -9 6 )  verfasst. Er 
wurde dadurch m öglich , dass die A utorinnen nicht nur d iesen  konkreten Fall be­
handeln, sondern auch a llgem eine Fragen stellen . B e isp ie lsw e ise  interessieren sie  
sich  dafür, w elch e  K enntnisse im  südlichen Teil D eutschlands über d ie K leidungs­
sitten im  Norden existierten und w elch e Inform ationsquellen  einem  H olzschneider  
und Verleger im späten 16. Jh. zur Verfügung standen. Es wird ausführlich be­
schrieben, w elch e  K ostüm studien allgem ein  bekannt w aren, aber w as in jedem  
konkreten Fall dem  Buchillustrator von d iesem  M aterial bekannt war und w elche  
Inform ationen er sonst noch hatte, ist in der R egel schw er zu b ew eisen . H ypo­
thetisch nehm en die Verfasserinnen an, dass A m m an kaum  K enntnisse von der 
Frauentrachten in Lübeck besaß. -  Im  spannend geschriebenen  Beitrag „do eten de 
sustere unde brodere to hope“. Die „Koste“ der St. Antonius-Bruderschaft zur 
Burg in Lübeck. Zur Durchführung mittelalterlicher Feste in der Stadt Lübeck 
( 9 7 - 1 1 1 )  führt C a r s t e n  J a h n k e  aufgrund der im Jahre 1987 nach Lübeck zu­
rückgekehrten Schafferrechnungen der St. A ntonius-B ruderschaft zur Burg den 
Leser in w ich tige  E inzelheiten der Festkultur der H ansestadt ein. N ach der Cha­
rakteristik der Funktionen der m ittelalterlichen geistlich en  Bruderschaften und spe­
ziell der St. A ntonius-Bruderschaft wird die O rganisation und Durchführung der 
„K oste“, des gem einsam en Festm ahls ihrer M itglieder, erklärt. Es werden in Ein­
zelheiten  nicht nur die Tafelfreuden beschrieben, sondern auch konkrete B eisp iele  
angeführt, d ie den logistischen  A ufw and des Festes vorstellen  lassen. Im Anhang  
werden in tabellarischer Form die Orte der „K oste“, die Teilnehm erzahl, d ie Zahl 
der neuen Brüder und Schw estern, sow ie  die Einnahm en und A usgaben  im  Zeit­
raum von 1439 bis 1529 zusam m engefasst. -  G e r h a r d  F o u q u e t  bem üht sich im 
Beitrag ’Geschichts-Bilder’ in einer Reichs- und Hansestadt -  Christian von
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Geren und seine Chronik der Lübecker Bergenfahrer (ca. 1425-1486) (1 1 3 -1 2 5 ) ,  
die Chronik als Z eugnis der W idersp iegelung des historischen G edächtn isses der 
L übecker Bergenfahrer zu erörtern. F. untersucht die D arstellungsw eise des C hro­
nisten und stellt fest, dass die von ihm  beschriebenen außen- und innenpolitischen  
E reign isse in und um beide für d ie Bergenfahrer relevanten Erinnerungsorte 
Lübeck und B ergen m eistens nur ein  Teil des kollektiven  G edächtn isses der Stadt­
bew ohner Lübecks beinhalten. -  R o b e r t  S c h w e i t z e r  und U l r i c h  S i m o n ,  
„Boeke, gude unde böse Die Bibliothek des Lübecker Syndikus Simon Batz 
von Homburg: Rekonstruktionsversuch anhand seines Testaments und der Nach­
weise aus dem Bestand der ehemaligen Ratsbibliothek in der Stadtbibliothek 
Lübeck (1 2 7 -1 5 8 ) , ordnen das den Testam enten von Batz b e ige leg te  Bücherver­
zeich n is den Handschriften der ehem aligen  R atsbibliothek Lübecks zu. D ie Er­
geb n isse  werden mit H ilfe zw eier  um fangreicher A nhänge gut veranschaulicht. -  
Im Beitrag von  J ü r g e n  K ü h l ,  Arnold Möller (1581-1655), Schreib- und Re­
chenmeister in Lübeck. -  Ergebnisse einer Annäherung (1 5 9 -1 6 5 ) ,  wird der Leser  
aufgrund konkreter B eisp ie le  aus den R echenbüchern in das kom plizierte R echen­
verfahren der Frühen N euzeit eingeführt. -  A cht w eitere Beiträge d ieses A b ­
schnittes befassen  sich mit der G esch ich te Lübecks im 1 8 .-2 0 . Jh. und dam it in 
nachhansischer Zeit. -  Den zw eiten  Teil der Festschrift, in dem  es  um die B ez ie ­
hungen zw ischen  Lübeck und seiner näheren und w eiteren U m gebung geht, leitet 
der A ufsatz von W o l f  g a n g  P r a n g e ,  Segeberg als Lübecks Pfand 1342-1366. 
Verwaltung, Nutzung, archivische Besonderheiten (2 5 3 -2 6 4 )  ein. P. korrigiert die 
A nsicht, dass der holstein ische G raf H einrich II. der Eiserne die außerordentliche 
Steuer im Som m er 1342 in der V ogtei Segeberg  nach dem  K riegsrecht eingetrie­
ben hat, und w eist auf die hohe W ahrscheinlichkeit hin. dass d iese  M aßnahm e auf 
Initiative der dam aligen Inhaberin des verpfändeten Segeberg -  der Stadt Lübeck  
-  hin geschah. A bschließend wird erklärt, warum sich die A brechnung darüber 
nicht im  Lübecker A rchiv, sondern im  S ch lesw ig -H o lste in isch en  Landesarchiv  
befindet. -  D er Beitrag von K l a u s - J o a c h i m  L o r e n z e n - S c h m i d t ,  Von Itze­
hoe nach Lübeck: der Kleriker Johannes Brandes (1467-1531) (2 6 5 -2 7 1 ) . bietet 
eine mit den Q uellen ausführlich dokum entierte B iographie und Karrierebeschrei­
bung des G eistlichen  der V orreform ationszeit. -  J ü r g e n  S a r n o w s k y ,  Hamburg 
und Lübeck um 1500 (2 7 3 -2 8 6 ) , untersucht im E inzelnen  sow oh l d ie A spekte der 
K ooperation beider Städte im gesam thansischen  K ontext und au f der Ebene der 
gem einsam en  R egionalpolitik , als auch ihre G egensätze, d ie vornehm lich  mit den 
unterschiedlichen w irtschaftlichen Interessen der E lbe- und der Travestadt zu er­
klären sind. Zahlreiche B eisp ie le  w eisen  auf die Z usam m enarbeit hin, aber die 
g le ich zeitigen  R ivalitäten setzten ihr die G renzen. M ehrfache Spannungen beein ­
trächtigten sogar d ie verbindenden Projekte w ie den Bau d es A lster-B este-T rave- 
Kanals; zu Streitigkeiten kam es aber vor allem  w egen  der Finanzierung der g e ­
m einsam en m ilitärischen U nternehm ungen. -  Einen E inblick in d ie G eschichte des 
technischen  W issens und K önnens in der U m gebung L übecks bietet die U ntersu­
chung von G ü n t e r  M e y e r ,  Zur Geschichte der Kupfermühle in Oldesloe, ge­
gründet 1515 von Matthias Mulich (2 8 7 -3 0 0 ) . Er schildert nicht nur das Portrait 
des aus Nürnberg stam m enden und in Lübeck sesshaft gew ordenen  erfolgreichen  
Produzenten und Händler der K upferwaren, sondern verfo lgt auch e in ige  w eitere  
E pisoden  aus der G eschichte der O desloer K upferm ühle bis zum  19. Jh. -  R o l f  
H a m m e l - K i e s o w  beschäftigt sich  mit Schoßeinnahmen in Lübeck (1424-1811) 
und Hamburg (1461-1650). Überlegungen zur Interpretation vorindustrieller Zeit­
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reihen (3 0 1 -3 1 2 ) . D ie A nalyse der Schoßeinnahm en in Lübeck lässt u. a. festste l­
len, dass nach 1630 die W irtschaft der Stadt keine absteigende Tendenz aufw eist 
(w ie  es bis jetzt in der Forschung a llgem ein  verm utet wurde), sondern sich  dam als 
die R ealeinnahm en ihrer Bürger und E inw ohner in der H ochphase befanden. Den  
W ohlstand der Lübecker Steuerzahler in der ersten Hälfte des 17. Jhs. sp iegeln  
nicht nur die absoluten Zahlenreihen w ider, sondern er ergibt sich auch aus der 
Berechnung der realen Kaufkraft des G eldes bzw . aus dem  Silbergehalt der M ün­
zen. D ie D ynam ik des Lübecker Steuersatzes wird graphisch dargestellt und ab­
sch ließend  mit derjenigen aus Hamburg verglichen . -  A n d r e a s  R ö p c k e  geht im  
Beitrag Frieden und Unfrieden zwischen Mecklenburg und Lübeck. Zur Vorge­
schichte der Fehde von 1506 (3 1 3 -3 2 6 )  der E ntstehungsgesch ichte des b ew aff­
neten K onflikts zw ischen  dem  H erzog von M ecklenburg H einrich V. (1 5 0 3 -1 5 5 2 )  
und der Stadt Lübeck nach, die in den Q uellen  eine tiefe Spur hinterlassen hat. R. 
begründet d ie T hese, dass der eigen tlich e Grund der sinn losen  Fehde d ie A m bi­
tionen der beteiligten  Seiten  waren. D as führte dazu, dass die kriegerischen Mittel 
dem  V erhandlungsw eg bevorzugt wurden. A ls A nhang w erden zw ei Q uellenpu­
blikationen -  das Landfriedensbündnis der H erzöge von M ecklenburg m it Lübeck  
vom  Januar 1503 und der Fehdebrief des Lübecker Rats an die H erzöge von  
M ecklenburg vom  Januar 1506 beigefügt. -  Im Beitrag von N i k l o t  K l ü s s e n -  
d o r f ,  Die Umwertung des Lübischen Schillings im Jahre 1622. Eine monetäre 
Entwicklungslinie von der Kipperzeit bis zur Einführung der Reichswährung 
(3 2 7 -3 4 0 ) , wird die G eschichte der Lübischen M ünze im K ontext des kom plizier­
ten System s des deutschen M ünzw esens von 1619 bis 1875 dargestellt. -  Das 
U ntersuchungsobjekt von B e r n h a r t  J ä h n i g  ist Der Lübecker Superintendent 
Nikolaus Hunnius und seine Beziehungen zur Stadt Reval (3 4 1 -3 4 9 ) . A us der 
kleinen  Studie wird deutlich, dass nicht nur im M ittelalter, sondern auch im  17. Jh. 
von Lübeck nach R eval, das sich  dam als schon  unter der sch w edischen  Krone 
befand, im m er noch v ie le  nicht nur w irtschaftliche Fäden führten. Es wird g e ­
schildert, w ie der Lübecker Superintendent dem  R evaler Rat bei der Suche der 
geeigneten  Personen für die Pfarrer- und Lehrerstellen geh o lfen  hat und für diesen  
Z w eck  sow ohl d ie Autorität seines A m tes, als auch d ie persönlichen Kontakte 
einsetzte . B elege  befinden sich  im  Tallinner Stadtarchiv. -  P e t e r - J o a c h i m  R a -  
k o w  erzählt eine aufregende G eschichte über Die Testamente des Herzogs Adolf 
Friedrich l. von Mecklenburg und die Stadt Lübeck. Eine archivarische Betrach­
tung (3 5 1 -3 6 0 ) . Es wird erklärt, w ie d ie Thronstreitigkeiten zw isch en  dem  H erzog  
von M ecklenburg, A d o lf Friedrich I. (1 6 0 8 -1 6 5 8 ) , und seinem  ältesten Sohn und 
N achfolger, Christian 1. (1 6 5 8 -1 6 9 2 ) , ihren N iedersch lag  in der dreim aligen Ä n­
derung des herzoglichen Testam ents fanden. Lübeck fungierte in d ieser Sache als 
Ort der Verwahrung und als M itvollstreckerin des Testam ents. D as letzte Testa­
ment war für Christian ungünstig, w eil es anstatt des früher angestrebten Prinzips 
der Prim ogenitur eine V ierteilung zw ischen  den Söhnen des alten H erzogs vorsah. 
Christian w eigerte sich, den letzten W illen  seines Vaters zu erfüllen, und das 
O riginal des Testam ents b lieb  im Lübecker A rchiv, bis es  1990/1991 w ieder auf­
gefunden  wurde. -  H e l g e  b e i  d e r  W i e d e n  betrachtet Grundherrliche An­
sprüche au f den Nachlaß eines ehemals leibeigenen Bürgers der Stadt Lübeck im 
Ausgang des 17. Jahrhunderts (3 6 1 -3 7 0 )  als ein B eisp ie l der Justizpraxis im zer­
splitterten H eiligen  R öm ischen  R eich D eutscher N ation , in dem  einzeln e R echts­
auffassungen m iteinander käm pften, bis die stärkere S eite ihre A uffassung durch­
setzte. In der A useinandersetzung zw isch en  Lübeck und der Ä btissin  der R eich s­
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abtei Herford w egen  des N ach lasses eines ehem aligen  L eibeigenen  der R eichsab­
tei, der den größten Teil se in es Lebens in Lübeck verbrachte, dort Bürgerrechte 
erwarb und zum  K aufm ann aufstieg , trafen unterschiedliche R echte aufeinander. 
V f. untersucht die A rgum entation beider Seiten  und zeigt, w elch e Vorteile L übeck  
als die stärkste Kraft im  V ergleich mit der Ä btissin  hatte. Ihr ha lf nicht einm al die 
einflussreiche Verwandtschaft, die sie indirekt in d iese unbedeutende Sache e in ­
bezogen  hatte. A us dem  Streit m it Lübeck ging die Ä btissin  mit leeren Händen  
hervor. -  N i l s  J ö r n  gelin gt es  in seiner A bhandlung Lübecker Oberhof, Reichs­
kammergericht, Reichshofrat und Wismarer Tribunal. Forschungsstand und Per­
spektiven weiterer Arbeit zur letztinstanzlichen Rechtssprechung im südlichen Ost­
seeraum  (3 7 1 -3 8 0 )  m ehrere Forschungsdesiderate und Forschungsproblem e d ieses  
Them as auf den Punkt zu bringen. Vor allem  w eist er auf die N otw en d igk eit einer  
detaillierten Erforschung des a llm ählichen Ü bergangs des R echtzugs der Städte 
Lübischen R echts vom  Lübecker O berhof an die territorialen H ofgerich te im  
16./17. Jh. und der Frage, w ie  sich  das Verhältnis zw isch en  dem  L übecker O berhof 
und den anderen R echtsinstitutionen gestaltete. Gute Perspektiven für d ie U nter­
suchung dieser Problem atik sieht J. in der system atischen  A usw ertung des Lübe­
cker N iederstadtbuchs. -  D er dritte Teil der Festschrift ist aussch ließ lich  T hem en  
der hansischen G esch ichte gew idm et. -  S t u a r t  J e n k s  stellt Die mittelalterlichen 
Nowgoroder Schraen als digitale Edition (3 9 3 -4 0 3 )  vor, d ie im C D  Form at dem  
hier besprochenen Band b eige leg t ist. Der A ufsatz ist sow oh l eine W erbung für die 
zukunftsw eisende E ditionsm ethode, als auch eine praktische A nleitung für die  
Arbeit mit den digital erfassten Texten. D a die N ow goroder Schraen in sieben  
Fassungen überliefert sind, stellen  sich  dem /der Forscher/-in, der/die eine verg le i­
chende Untersuchung durchführt, zahlreiche technische und praktische Problem e, 
deren L ösung eine d igitale Q uellenedition  anbietet. Da sie  „eine v ö llig  andere 
Architektur als d ie herköm m liche Q uellened ition“ (399) hat, werden für d ie For­
schung neue Perspektiven eröffnet: einfache Z ugänglichkeit, neue K om binations­
m öglichkeiten  der B estandteile , erleichterter V ergleich verschiedener T extteile, e f ­
fektive Benutzung der R egister u. a. -  K l a u s  F r i e d l a n d  berichtet, w ie  sich  Der 
Ältermann der deutschen Kaufleute zu Lynn (4 0 5 -4 1 1 ) , S im on von Staveren, in 
der zw eiten  H älfte des 13. Jhs. bem ühte, d ie „m erctores Rom ani im perii“ der 
englischen  Krone zu unterstellen und sie in ein a llgem ein es K aufm annsrecht des 
G astlandes einzubeziehen . D er Lübecker Rat w ählte einen anderen W eg. Er strebte 
die B eibehaltung der B indung des einzelnen  Kaufm anns an das R echt der je w e i­
ligen H eim atstadt und d ie Sicherung der gem einsam  genutzten V orzugsrechte im  
A usland an. Für den V f. ist d ie von ihm untersuchte Episode ein Z eichen  für „den  
A uf- und Ausbau e in es hansischen G esam tverbandes und die E ntw icklung eines  
hansischen G esam tb ew u sstsein s“ ( 4 0 6 ) . -  D e t l e v  E l l m e r s  w eist darauf hin, 
dass die Hansische Selbstdarstellung im Siegelbild (4 1 3 -4 2 5 )  v ie le , von den H is­
torikern bis jetzt kaum berücksichtigte Inform ationen enthält, und erklärt detailliert 
die S ym bolik  der S tädtesiegel von Brem en, Hamburg, B raunschw eig, Lübeck, 
Staveren und G ollnow  so w ie  der S iegel der G otlandfahrer und der L übecker N o w ­
gorod- und Schonenfahrer. D en historischen Wert dieser Q uellenart sieht E. darin, 
dass von den S iegelb ildern  der Stadt oder der Korporationen sow oh l ihre Position  
im hansischen H andelssystem , als auch die Art der Selbstpräsentation abzulesen  
sind. -  J o a c h i m  D e e t e r s  beschäftigt sich  im Beitrag Hansische Rezesse. Eine 
quellenkundliche Untersuchung anhand der Überlieferung im Historischen Archiv 
der Stadt Köln (4 2 7 -4 4 6 )  mit der zentralen Q uellengruppe der hansischen  For­
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schung, über d ie es überraschenderw eise trotz ihrer B edeutung bis jetzt kaum  
sp ezie lle  U ntersuchungen gibt. V f. wertet zw ei hansische Provenienzen  aus dem  
K ölner Stadtarchiv -  d ie K ölner Sam m lung in hansischen A ngelegen h eiten  und 
die Ü berlieferung des B rügger (später A ntw erpener) Kontors -  aus und teilt ihren 
Inhalt in drei Gruppen ein: (1 ) E in zelrezesse, (2) Sam m lungen von E inzelrezessen  
und (3) A bschriften. D. überprüft d ie O riginale der überlieferten Texte und ver­
gle ich t sie mit der Publikation in den „H anserezessen“, w o er v ie le  M ängel fest­
stellt. Ihn interessiert auch die Frage, w ie die jew e ilig e  Stadt ihre R ezesse  aufbe­
wahrt und mit ihnen um gegangen  ist. Mit Nachdruck wird betont, dass d ie Han­
serezesse  „nur A ufzeichnungen  zur G edächtnisstütze“ waren und dass ihnen „jeg­
licher A nsatz zur Urkundenform  feh lte“ (440). -  R a i n e r  P o s t e i  problem atisiert 
die Frage nach Lübecks Würde und Bürde (447^ 156) und untersucht d ie Stellung  
der Travestadt als Haupt der H anse. In der Forschung ist a llgem ein  bekannt, dass 
die Führungsrolle und häufige W ortführerschaft L übecks in der H anse nicht auf 
einen form ellen  B esch lu ss der G esam theit zurückzuführen ist, sondern sich all­
m ählich aus dem  A nsehen  und Prestige der günstig gelegen en  reichen H andels­
stadt und freien R eichstadt ergeben hat. P. w eist darauf hin, dass d ie Lübecker 
selbst seine Vorrangstellung erst im 15. Jh. erkannt haben, und zeigt, m it w elchen  
M itteln in der hansischen Spätzeit d ie B estätigung der lübeck ischen  Autorität er­
wirkt wurde. Konkrete B eisp ie le  aus den H anserezessen des 15. bis 17. Jhs. ver­
deutlichen, w ie  und warum Lübeck im m er erneut mit der W eiterführung der G e­
schäfte der H anse beauftragt wurde. -  W e r n e r  P a r a v i c i n i  beschreibt Eine 
Lübecker Zwangsversteigerung in Paris. Eiion de Jacqueville und das Haus des 
Pierre de Breban im Jahr 1412 (4 5 7 ^ )6 8 )  und geht in allen D etails d iesem  Ver­
steigerungsfall in dem  von der hansischen H andelsregion entfernten Paris nach. 
D ie Forderung kam von den Lübecker K aufleuten, d ie sich  bem ühten, während der 
„Preußenreise“ -  des K riegszugs gegen  die Litauer -  gem achte und unbezahlt 
geb liebene Schulden Pierres de Breban, eines Parteigängers des H erzogs von Or­
leans, einzutreiben. Es w erden abschließend auch e in ige  andere ähnliche Schul­
denverfolgungen  erwähnt. Um  die g le ich e  Zeit schalteten der D eutsche Orden und 
der Lübecker Rat mehr als einm al den französischen K önig und den H erzog von 
Burgund ein , um die hochrangigen adligen Schuldner aus dem  französisch-bur- 
gundischen Raum zu zw in gen , ihren V erpflichtungen nachzukom m en. -  D as The­
ma von V o l k e r  H e n n  ist Die Hanse und die westfälischen Femegerichte im 15. 
Jahrhundert (4 6 9 -4 7 9 ) . Er erklärt, warum die Fem e, die freien geh eim en  G erichte, 
die seit dem  13. Jh. im N am en des K önigs R echt in den schw eren  Straffallen  
gesprochen haben, aber sich  auch in v ielen  ziv ilrechtlichen  A ngelegen h eiten  zu­
ständig sahen, für d ie hansischen K aufleute ungünstig und bedrohlich waren. Vf. 
zeigt, w ie sich  d ie H ansestädte bem ühten, sich der Jurisdiktionsansprüchen der 
Fem egerichte zu entziehen und gem einsam  gegen  s ie  zu w ehren. Für d iesen  Zw eck  
werden sow oh l die Tohopesaten, als auch die Verhandlungen au f den Hansetagen  
verw endet. D as Problem  löste sich  im  späten 15. Jh. von selbst. D en Fem egerich­
ten wurde der B oden dadurch en tzogen , dass gegen  sie auch die Territorialherren 
auftraten und ihnen die k ön ig lich e, bzw . kaiserliche U nterstützung ausblieb. -  
H a n s - J ü r g e n  V o g t h e r r  schildert im  Beitrag ,M en schouet one alle to vnnd 
letenn se allene jn  der last syttenn “. Lübecker Ratssendeboten als Militärführer 
und Diplomaten während der Schweden-Mission 1522-1523  (4 8 1 -4 9 0 )  d ie hohen  
organisatorischen und d ip lom atischen  Fähigkeiten und das po litische G esch ick  der 
Lübecker R atssendeboden, die mit der Flotte und dem  Söldnerheer nach Schw eden
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gesch ick t w urden, um Stockholm  zu blockieren und auf der S e ite  der Schw eden  
gegen  die D änen zu käm pfen und auch w eitere d ip lom atische A ufgaben  zu erfül­
len. D a d ie M ission  mit einer Überw interung verbunden und d ie K om m unikation  
der Sendeboten  mit dem  Rat unterbrochen war, lag die E ntscheidung in mehreren  
schw ierigen  Fragen bei den Sendeboten selbst. D ie A nalyse der E reign isse führt V. 
zur S ch lussfo lgerung, dass die L übecker R atsm itglieder d ieser R olle gew achsen  
waren. S ie  besaßen genügend politische und m ilitärische U rteilskraft, um auch 
allein  verantw ortlich handeln zu können. -  J o h a n n  P e t e r  W u r m  veröffentlicht 
Die Korrespondenz des Hansesyndikus Heinrich Sudermann mit dem königlichen 
Statthalter in Schleswig und Holstein Heinrich Rantzau 1579-1591 (4 9 1 -5 1 5 ) . die 
von einer kurzen E inleitung begleitet wird. N eben Inform ationen privaten Charak­
ters enthalten 32 au f D eutsch und Latein geschriebene B riefe  A ngaben  über den 
K onflikt in den N iederlanden und die Vorstellungen beider Politiker über seine  
L ösung. -  Im Beitrag Kapital, Arbeit, Risiko, Gewinn. Aufgabenteilung in einer 
Lübecker Handelsgesellschaft des 16. Jahrhunderts ( 5 1 7 -5 3 4 )  kehrt A l b r e c h t  
C o r d e s  zur Erforschung einer im Jahre 1963 von Pierre Jeannin ausführlich  
untersuchten H andelsgesellschaft zurück. Im U nterschied zu dem  w irtschaftsori­
entierten A nsatz von Jeannin ist der B lickw inkel von C. rechtshistorisch . Dabei 
beschränkt er sich  nicht auf die A nalyse der K lausel des G esellschaftsvertrages, 
sondern sucht auch die A ntw orten au f a llgem eine Fragen, b e isp ie lsw eise : „Wie 
innovativ war d ie H andelsgesellschaft zw ischen  Karstens, vam  Brocke und van 
C am pen? W elche der alten M uster waren flex ib el genug, um  auch noch im 16. 
Jahrhundert zu genügen; w ie wurden d iese M uster m odifiziert? W ie  m ittelalterlich, 
w ie neuzeitlich  war das 16. Jahrhundert in d ieser B ezieh u ng?“ (5 1 9 ). D ie Ergeb­
nisse der rechtshistorischen U ntersuchung von C. stim m en nur te ilw e ise  m it den­
jen igen  von Jeannin überein, der d iese  H andelsgesellschaft a ls m odern und sehr 
innovativ eingeschätzt hat. C. m eint, dass w ir es hier mit der W eiterführung des im  
Spätm ittelalter häufig praktizierten M odells zu tun haben, das im  16. Jh. m od ifi­
ziert und den Forderungen der Zeit angepasst wurde. -  M a r i e - L o u i s e  P e i u s  - 
K a p l a n  untersucht Das Geschäftsbuch von Hans Möller (1575-1612) (5 3 5 -5 4 4 ) , 
eines Lübecker K aufm anns, der in tensive H andelsbeziehungen nach Livland hatte, 
und stellt fest, dass d iese  w ertvolle Q uelle w eitgehend die E rgebn isse der b ishe­
rigen Forschung über d ie F unktionsw eise der H andelsunternehm en der hansischen  
Spätzeit bestätigt. V f.in  schildert, w elchen  detaillierten Eindruck das G eschäfts­
buch M öllers über das W arensortiment und die Technik des O st-W est-H andels in 
der zw eiten  H älfte des 16. Jhs. bietet. A ußerdem  wird g eze ig t, au f w elch e Art es  
A ufsch lu ss über d ie Erforschung der Karriere eines K aufm anns im  Handel z w i­
schen L übeck und Livland und a llgem ein  für die H andelspraktiken der hansischen  
K aufleute geben  kann. A bschließend regt V f.in  eine tiefer geh en d e U ntersuchung  
dieser inhaltsreichen Q uelle an. -  Im Beitrag Rückblick a u f die Hanse. Der Streit 
um die Abgaben an das Novgorod-Kontor (5 4 5 -5 5 6 )  w endet sich  P e t e r  O e s t -  
m a n n  einem  R echtsstreit in der M itte des 18. Jhs. zw isch en  den Lübecker Kauf- 
Icutc-, G ew andschneider- und K räm er-K om panien und den N ow gorodfahrern zu. 
Zum Zankapfel wurde eine H afen- und Zollgebühr, d ie den N am en des längst 
nicht m ehr existierenden  Kontors trug. D ieser zuerst vor dem  Lübecker Rat und 
später vor dem  R eichskam m ergericht ausgetragene Fall verdient ein besonderes  
Interesse der Forscher, w eil es hier nicht nur um eine konkrete A bgabe, sondern  
vielm ehr um das grundlegende verfassungsrechtliche Problem , das Recht der G e­
w andschneider und Krämer in den H andelsfragen m itentscheiden  zu dürfen, ging.
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V f. stellt mit Verwunderung fest, dass „das Ende des hansischen  Fem handels  
R echtsproblem e nach sich  zog , d ie selbst in der M itte des 18. Jahrhunderts, also 80  
Jahre nach dem  letzten H ansetag von 1669, noch nicht g e lö st w aren“ (555). -  
A ufgrund der archivalischen Q uellen  erforscht O r t w i n  P e l c  Die hanseatischen 
Konsulate an der unteren Donau im 19. Jahrhundert (5 5 7 -5 6 8 )  in den Fürsten­
tümern M oldau und W alachei. D er Leser erfährt v iel N eu es über die w irtschaftli­
chen und politischen  Hintergründe der Einrichtung einer gem einsam en  Vertretung 
der H andelsinteressen  Lübecks, Ham burgs und Brem ens in der m oldauischer Stadt 
G alatz und in der in der W alachei gelegen en  Stadt Braila -  zw e i von etw a 300  um 
1860 existierenden hansischen K onsulaten. D ie K onsuln sandten an die drei Han­
sestädte regelm äßige B erichte über den Schw arzm eerhandel, den Schiffsverkehr  
und die sonstigen  Verhältnisse am U nterlauf der D onau. O bw ohl die Bedeutung  
der K onsulate relativ gering war, lassen d iese Q uellen  erkennen, w elch e Infor­
m ationen man in N orddeutschland über d iese w en ig  bekannte R egion  hatte und 
w ie in tensiv d ie K om m unikation zw ischen  dem  K onsulat und den drei H ansestäd­
ten war. -  Von den fünf Beiträgen des letzten A bschnitts hat nur der A ufsatz von  
M e i k e  K r u s e ,  Zur Erschließung der 1942/43 ausgelagerten und zwischen 1987 
und 1998 zurückgekehrten Bestände des Archivs der Hansestadt Lübeck 
(5 7 1 -5 8 2 ) , einen  direkten B ezu g  zur H ansegeschichte; d ie anderen sind sehr spe­
z ie llen  Fragen der Restaurierung der archivalischen Q uellen  gew idm et. U ns liegt 
ein  sachlicher Bericht über d ie dram atische und w ech se lv o lle  G esch ich te der Wan­
derung der A rchivalien  von ihrer A uslagerung nach Bernburg über m ehrere Sta­
tionen nach Potsdam  in der D D R  und Leningrad (St. Petersburg) und M oskau in 
der Sow jetunion  bis zu ihrer Rückführung nach Lübeck im  Jahre 1987 und 1990  
vor. D ie politischen  Schw ierigkeiten , die den Prozess der B enutzung der A rchi­
valien  in der U dSSR  und ihrer Rückführung nach L übeck lange Jahre belastet und 
begleitet haben, w erden ausgeklam m ert. Ergänzend ist darauf h inzuw eisen , dass 
das Faktum des V orhandenseins der Teile des Lübecker A rch ivs in der Sow jet­
union o ffiz ie ll geheim  gehalten  wurde und der Zugang zu d iesen  Q uellen  bis zur 
Perestroika-Zeit in der M itte der 1980er Jahre sow oh l den sow jetisch en , als auch 
den ausländischen Forschern versperrt war. A uch der Z usam m enhang zw ischen  
der R ückgabe der B estände aus M oskau nach Lübeck, H am burg und Brem en und 
der Rückführung der T eile des während des Z w eiten  W eltkrieges nach W est­
deutschland verschleppten Tallinner (R evaler) Stadtarchivs b leibt unerwähnt. D ie  
Verluste der Bestände werden in Lübeck au f 3 -5  % e ingesch ätzt, jed och  endet der 
Beitrag mit der erfreulichen Nachricht, dass d ie E rsch ließungs- und Ordnungsar­
beit zur Z eit so  w eit vorangeschritten ist, dass ca. 9 0  % der betroffenen Bestände  
in analoger und digitaler Form  katalogisiert und den Benutzern zugänglich  sind. -  
D er Band sch ließt mit der B ibliographie der Schriften der Jubilarin (6 1 9 -6 3 4 ) . -  
Sow oh l d ie mit der Festschrift geehrte V orsitzende des H G V , als auch alle Fach­
leute und Interessenten der H ansegesch ichte können sich  über d ieses w ertvolle  
Buch freuen. L esensw ert ist es  nicht nur w egen  der them atischen  V ielfa lt und 
d esw egen , w eil es in vieler H insicht den gegenw ärtigen  Forschungsstand zur G e­
sch ichte L übecks und der H anse w iderspiegelt. Da praktisch alle A ufsätze Bezug  
auf d ie w issensch aftlich e und organisatorische T ätigkeit von  Antjekathrin Graß­
mann nehm en, wird durch die A usw ahl der Them en der B eitrag der Jubilarin zur 
Erforschung L übecks und der H anse vor A ugen geführt. Zu der vorzüglich  durch­
geführten Arbeit der H gg. ist nur eine Anm erkung anzufügen: Es wäre erfreulich  
g ew esen , w enn man sich  für eine innerhalb des B uches einh eitliche Schreibw eise
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des W ortes N ow gorod /N ovgorod  entschieden hätte. D a es  in der H anseforschung  
d iesb ezü glich  keine K onsequenz gibt, wäre es in der Zukunft w ünschensw ert, sich  
au f eine Schreibw eise zu ein igen . V f. d ieser B esprechung setzt sich  für die pho­
netisch  dem  russischen N am en näher liegender Variante mit „ w “ ein. I. Misäns

D er vorliegende Band Nordosteuropa als Geschichtsregion. Beiträge des III. in­
ternationalen Symposiums zur deutschen Kultur und Geschichte im europäischen 
Nordosten, hg. von J ö r g  H a c k  m a n n  und R o b e r t  S c h w e i t z e r  (V eröffentli­
chungen der A ue-Stiftung, Bd. 17, H elsinki und Lübeck 20 0 6 , Schm idt-R öm hild , 
5 2 4  S ., zahlreiche Abb. und Karten) ist in v ie lfacher H insicht etw as B esonderes. 
S o  ist er nicht nur eine doppelte Festschrift, für Paul Johansen zum  einhundertsten  
und K laus Z em ack  zum  fünfundsiebzigsten  Geburtstag, sondern er verbindet zu­
g le ich  die H om m age an den (bzw . d ie) A ltm eister der nordosteuropäischen For­
schung mit einer Bestandsaufnahm e der neueren Forschungen und gibt A nlass zu 
inhaltsreichen D enkanstößen für die Zukunft. Von den fünfunddreißig Beiträgen  
d ieses B andes können an dieser S telle nicht alle exp liz it erwähnt w erden, sondern  
es so llen  vor allem  die B ereiche herausgestrichen w erden, d ie einen  B ezug zur 
H ansezeit bzw . -forschung aufw eisen , auch w enn dam it v ie le  spannende Beiträge  
unerwähnt bleiben m üssen. E inleitend stellen  U r m a s  O o l u p , L e a  K ö i v , J ü r i  
K i v i m ä e ,  E u g e n  H e l i m s k i ,  U l l a  J o h a n s e n ,  H e i n z  v o n  z u r  M ü h l e n ,  
N o r b e r t  A n g e r m a n n ,  E n n  T a r v e l  und K l a u s  F r i e d l a n d  in zum  Teil sehr 
persönlichen  Beiträgen Leben und Werk Paul Johansens (1 9 0 1 -1 9 6 5 )  vor, eines  
der w en igen  herausragenden N ordosteuropaforscher seiner Zeit. D iese  H om m age  
ist sehr persönlich geprägt und zeugt nachhaltig von  dem  großen E influss, den 
d ieser H istoriker auf ganze G enerationen von Forschem  ausgeübt hat, ohne freilich  
die nötige kritische D istanz vollständig zu vergessen . Im zw eiten  A bschnitt d ieses  
B andes w eist R a l p h  T u c h t e n h a g e n  auf  die Historische Verkehrsgeographie 
Nordosteuropas hin ( 133 - 171 ) ,  eine S k izze, d ie versucht, d ie V erkehrsentw ick­
lung d ieses  Raum es von der W ikingerzeit bis zur G egenw art in allen B ereichen zu 
zeichnen . Im A nschluss daran untersuchen M a n f r e d  G l ä s e r  die R olle L übecks 
als Vorbild für andere Stadtgründungen im O stseeraum  (1 7 2 -1 9 2 )  und U l r i c h  
M ü l l e r  die Regionalität und die 'Archäologie des Hanseraumes’ (1 9 3 -2 2 2 ) . B e i­
de A usführungen zeigen  sehr deutlich, w ie fruchtbar die B eiträge der A rchäologie  
im  historischen D iskurs verw endet werden können, w obei G. den Schw erpunkt auf 
die Stadtentw icklung und die A lltagskultur legt, w oh in gegen  M . au f sehr breiter 
Front Hausbau und K eram ikentw icklung d ieses R aum es diskursiv m iteinander in 
B ezieh u ng setzt. N ach d iesem  A usflug  in d ie A rch äolog ie  setzt J e n s  E .  O l e s e n  
den R eigen  m it seinem  Beitrag über Nordosteuropa in der Zeit der Kalmarer 
Union. Dänische Versuche zur Revindikation Estlands (2 2 3 -2 4 0 )  fort, der ein in 
der skandinavischen Forschung hochaktuelles T hem a m it großem  Können auf­
greift und vertieft. Der dritte Abschnitt d ieses B andes w idm et sich  den Außen- und 
Binnengrenzen Nordosteuropas; hier Finden sich vier w eitere Beiträge m it B ezu g  
zur G esch ichte der H ansezeit. J u k k a  K o r p c l a  stellt m it seinem  A ufsatz Die 
schwedische Ostgrenze von Nöteborg bis Kardis 1323-1660: Kirchengrenze, po­
litische Grenze oder Kulturgrenze? Eine Region des Ost-West-Gegensatzes? 
(2 6 7 -2 8 6 )  eine G renze in den M ittelpunkt seiner Betrachtungen, d ie von  v ielen  
zw ar im plizit im m er m itgedacht wird, über die im  a llgem ein en  aber w en ig  bekannt 
ist. W eiterhin beschreibt A n t i  S e l a r t  die Russen und R u s’ in den livländischen 
Quellen um die Wende des 13. zum 14. Jahrhundert (2 8 7 -2 9 6 ) ,  J ü r a t e  K i a u -
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p i e n e  Das Großfürstentum Litauen und Nordosteuropa  (2 9 7 -3 0 7 )  und der ver­
storbene A l e k s a n d r  M y l ’ n i k o v  Nordosteuropa -  Raum ethnokultureller Syn­
these: Vom Frühmittelalter bis in die Frühe Neuzeit“ (3 0 8 -3 2 0 ) . D ie weiteren  
A bschnitte w idm en sich dann den beiden au f den ersten B lick  etw as sonderbar 
anm utenden B ereichen  „Nordosteuropa als Objektraum “ und „N ordosteuropa als 
Subjektraum “, d ie aber im  ersten Teil d ie E in flü sse  der großen M ächte auf diesen  
Raum und im  zw eiten  Teil die dortigen N ationen und deren B ew ohner in den 
M ittelpunkt der Betrachtungen stellen  und d iese Überschriften durchaus sinnvoll 
m it Leben erfüllen . Insgesam t ist d ieser Band -  trotz seiner H eterogenität -  eine 
überaus schöne Einführung in die aktuellen T hem en der N ordosteuropaforschung. 
D ass d ieses zu gle ich  mit einer H om m age an Paul Johansen verbunden ist, nimmt 
für jeden , der d ie G eschichte d ieses F orsch u n gszw eiges kennt, nicht Wunder. Doch  
lassen  sich auch d ie einen oder anderen kleineren Punkte kritisch anm erken. So ist 
es zum  B eisp ie l schade, dass Paul Johansens W eg im N achkriegsdeutschland nur 
schem enhaft skizziert wurde. Hier hätte zum  B eisp ie l ein H inw eis darauf, dass ihm  
die K ieler U niversität bzw . das Land S ch lesw ig -H o lste in  mit H inw eis nun auf 
seine dänische N ationalität einen R uf verw eigerten , das B ild um ein w esentliches  
D etail ergänzt. A uch hätten im zw eiten  Teil d ie D iskussionen  über den eigen tli­
chen R aum begriff, das Konzept eines „O stseeraum es“ resp. „N ordosteuropas“ 
durchaus nicht nur einen eigenen  A bschnitt verdient, sondern auch A usw irkungen  
zum indest au f d ie Term inologie, w enn nicht d ie nachträgliche K onzeption der 
B eiträge haben so llen . D och sollen  und können d iese  kleinen K ritteleien nicht 
darüber h inw egtäuschen , dass der vorliegende Band einen G roßteil der w ichtigsten  
Forscher zu d iesem  Raum versam m elt, d ie mit ihren qualitätsvollen  Beiträgen  
einen guten Q uerschnitt durch die je tz ig e  Forschungslandschaft ziehen , mit allen  
Brüchen und W idersprüchen und mit allen A nreizen zu w eiteren Forschungen.

C. J.

Lübecker Kolloquium zur Stadtarchäologie im Hanseraum V: Das Handwerk, hg. 
von M a n f r e d  G l ä s e r  (Lübeck 2 0 06 , Verlag Schm idt-R öm hild , 6 7 9  S ., zahlrei­
che A bb.). -  N icht nur in bew undernsw ert schneller F olge wird hier der 43 B ei­
träge um fassende Band des 5. archäologischen  K olloquium s in L übeck von 2004  
vorgelegt, er beeindruckt auch durch d ie V ielfa lt und G ründlichkeit der Darstel­
lung und ist nicht zuletzt eine redaktionelle Leistung. D enn er führt Fachleute 
zw isch en  Irland und N ovgorod . Tours, Bergen und Turku zusam m en und zw ingt 
sie  g le ich sam  unter ein Schem a: Es galt, archäologisch  n ach gew iesen es Handwerk 
und w om öglich  A rbeitstechnik und P roduktionsw eisen , Ä nderungen in der Her­
stellungstechn ik  und Spezialisierungen zu präsentieren. Eine H andw erkstopogra­
phie so llte  erstellt w erden, um Schw erpunkte für d ie je w e ilig e  Stadt herauszuar­
beiten. Dam it bildet dieser hervorragende Band nicht nur einen Zustandsbericht, 
sondern er ist g le ichsam  auch ein „U rkundenbuch“, das späteren R ückgriff (mit 
A bbildungen, Z eichnungen und Fotos) erm öglicht. Es können G esetzm äßigkeiten  
entdeckt, G em einsam keiten  gefunden und Inform ationen gesam m elt w erden, und 
zw ar in einer verlässlichen  D ichte für das gesam te Nordeuropa. B esonders für die 
H ansegesch ichte, ihren A lltag und ihren Sachhintergrund ist der hier international 
präsentierte Forschungsstand sehr nützlich. 88 H andw erkszw eige werden sehr d if­
ferenziert vorgestellt, von den K nochenperlen für R osenkränze bis hin zur Bunt­
m etallverarbeitung, zu G oldschm ieden, G rapengießem . S ilberschm ieden  oder auch 
Färbern, W ebern und anderen Textilarbeitern. Lederverarbeitung lässt d ie Arbeit
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von Gerbern, Schustern und Kürschnern erschließen . D ie B ehandlung von K no­
chen und Bernstein, der große B ereich  der H olzarbeiter und die G lasherstellung  
werden ausführlich geschildert, w ie auch B ereiche des Bauhandw erks, des S ch iff­
baus, aber auch der Ernährung und der G esundheit. Spezialberufe, w ie  A lchem ist, 
Fächerm acher, Kunsthandwerker, M aler usw . fehlen  nicht. Im V ergleich zu den  
bisherigen B änden, die sich  mit Stand, A ufgaben und Perspektiven der A rchäo­
log ie , dem  H andel, dem  Hausbau so w ie  der Infrastruktur beschäftigten , ist hier zu 
sagen, dass auch die regionale A usdehnung noch erweitert wurde, so  gesellten  sich  
zu den 50  K olloquium steilnehm ern d ieses Jahres auch W issenschaftler aus Tartu 
(Dorpat), Pskov (P leskau) und N ovgorod . Erfreulich ist auch, dass schriftliche  
Q uellen  mit der archäologischen  Ü berlieferung verknüpft w orden sind. Ü berdies 
wird auch der B egriff H andwerk erkenntnistheoretisch betrachtet und definiert; 
auch näherte man sich  der Frage, ob  nur zum  Eigengebrauch oder auch zum  
Verkauf und dam it professionell produziert wurde. D ies ist um so  m ehr nicht 
auszuschließen , als der beobachtete Zeitraum  vom  M ittelalter b is ins 18. Jh. reicht. 
D er Band sei auch H ansehistorikern em pfoh len . A. G.

Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. Arbeitsgebiete -  Probleme -  Perspektiven , hg. 
von G ü n t h e r  S c h u l z ,  C h r i s t o p h  B u c h h e i m ,  G e r h a r d  F o u q u e t ,  R a i ­
n e r  G ö m m e l ,  F r i e d r i c h - W i l h e l m  H e n n i n g ,  K a r l  H e i n r i c h  K a u f ­
h o l d  und H a n s  P o h l  (V SW G  B eih . 169, Stuttgart 2 0 05 , Franz Steiner Verlag, 
661 S.). -  D er sow oh l inhaltlich als auch äußerlich gew ich tige  Band ist als F est­
schrift zum  100. Jahrestag der Gründung der „Vierteljahrschrift für S ozia l- und 
W irtschaftsgesch ichte“ erschienen und erinnert damit an den ersten, 1903 publi­
zierten Band, dessen  erklärtes Z iel es  war, „der Erforschung der w irtschaftlichen  
Zustände und E ntw icklungen aller Z eiten  und V ölker“ zu dienen. D as neue Pu­
blikationsorgan w ollte  h istorische B eiträge über w irtschaftliche und w irtschafts­
politische E ntw icklungen und deren U rsachen veröffentlichen , dabei jed och  nicht 
in aktuelle po litische D iskussionen  eingreifen , sondern streng historisch „einem  
gem einsam en Bedürfnis der G esch ichtsforschung und der S ocia lw issen sch aft  
R echnung tragen“. Internationale A usrichtung, Abdruck von Q uellen , Inform ati­
onen über neue Literatur und deren kritische W ürdigung, innovative Fragestellung  
-  dafür steht die V SW G  seit ihrer Gründung und wird desw egen  von Historikern  
aller Z eitepochen sehr geschätzt. B eeindruckend ist auch nicht nur die Zahl der 
zw ischen  1923 und 2005  erschienenen  170 B eihefte der Zeitschrift (bis 2007  
193!), sondern eb en so  die w issensch aftlich e Qualität der hier veröffentlich ten  A r­
beiten. -  Bei der vorliegenden Festschrift bleiben sich d ie H gg. treu. S ie  feiern  
nicht etw a sich  und ihre Zeitschrift, sondern stellen  Perspektiven für d ie künftige  
Forschung au f w ichtigen  A rbeitsgebieten  quer durch die S ozia l- und W irtschafts­
gesch ich te vor. D abei werden in etw a e inem  Drittel des B andes Forschungsfelder  
abgesteckt und in den verschiedenen E pochen die B ilanz und die Perspektiven in 
Landwirtschaft (W erner Rösener; Friedrich-W ilhelm  H enning), Handw erk und 
G ew erbe (Gerhard Fouquet; Karl H einrich K aufhold), Handel und Verkehr (Rainer 
G öm m el), Kredit- und V ersicherungsw esen  (Hans Pohl), Staatstätigkeiten und 
Staatsuntem ehm en (G erold A m brosius), und Konjunkturen (M arkus A . D enzel; 
Rainer M etz) gezogen . D as zw eite  Drittel des B uches w idm et sich  der historischen  
A ltersforschung (Peter B orscheid), der B evölkerungs- (Jörn S ieg lerschm idt), S o ­
zial- (Günther Schu lz), Frauen- und G eschlechter- (H eide W under), A lltags-  
(W olfgang Zorn), Kultur- (U te D aniel), Technik- und U m w elt- (H elm ut Braun)
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so w ie  der U ntem eh m ensgesch ichte (W erner Plum pe). Im letzten  Drittel sch ließ lich  
w erden „Forschungskreise“ vorgestellt und danach gefragt, w as d ie S ozia l- und 
W irtschaftsgeschichte zusam m enhält (R o lf Walter), w e lch e  ausländischen E inflüs­
se es auf d ie deutsche S ozia l- und W irtschaftsgeschichtsforschung gibt (Volker 
Berghahn), w elche B edeutung die S ozia l- und W irtschaftsgesch ichte für die a ll­
gem ein e G eschichte des M ittelalters (Eberhard Isenm ann) bzw . der N euzeit (Jo­
achim  Sch oltyseck ) hat, in w iew eit es  K ooperation und K onvergenz zw ischen  
S ozia lw issen sch aft, Sozialrecht und S ozia lgesch ich te  gibt (Florian Tennstedt), 
w elch er N utzen sich aus den W echselw irkungen von W irtschaftsgeschichte und 
W irtschaftsw issenschaften  ergibt (Toni Pierenkem per) und w elch e Fragen und 
A nregungen aus der F inanzw issenschaft fruchtbar gem acht w erden können (R o lf  
C aesar). Zudem  werden institu tionenökonom ische Erklärungen und w irtschafts­
h istorische M odelle  vorgestellt (O liver Volckart) und die Zukunft der k liom etri­
schen  W irtschaftsgeschichte im deutschsprachigen Raum  erörtert (Jörg Baten). A ll 
d ies gesch ieh t inhaltlich w ie m ethodisch  auf dem  gew oh nt hohen N iveau der 
V SW G  und ist daher als Forschungsüberblick und A nknüpfungspunkt für eigen e  
Projekte in den einzelnen  Feldern sehr zu em pfehlen . -  Für die H ansegesch ichte  
sind vor allem  die Kapitel von Fouquet, G öm m el, Pohl und D enzel w ichtig . Der 
H ansehistoriker m uss jed och  zu seinem  Bedauern zur K enntnis nehm en, dass 
G öm m el zum  Schwerpunkt Handel und Verkehr und Pohl zum  Kredit- und Ver­
sicherungsw esen  die e inzigen  sind, d ie überhaupt exp liz it mit dem  B egriff Hanse  
operieren und die E ntw icklung der Forschung zum  T hem a knapp skizzieren . Bei 
Fouquet scheint das Them a nur auf, w enn es  um M itgliedsstädte w ie  K öln, H am ­
burg oder Lübeck geht, während D en zel des öfteren zw ar au f e in sch läg ige  L ite­
ratur verw eist, auf die H anse aber nur im Zusam m enhang m it den Hamburger 
A dm iralitäts- und C onvoygeld-E innahm ebüchern  aus dem  18. Jh. eingeht (!).

N. Jörn

Das Bild und die Wahrnehmung der Stadt und der städtischen Gesellschaft im 
Hanseraum im Mittelalter und in der frühen Neuzeit, hg. von R o m a n  C z a j a  
(Thorn 2004 , W ydaw nictw o U niw ersytetu  M ikolaja Kopernika, 303 S., 41 
A bb.). -  Etw as verspätet ist au f einen  Sam m elband aufm erksam  zu m achen, der 
die Vorträge zusam m enfasst, die 2 0 0 2  au f der 3. Internationalen Tagung der Han­
sehistoriker in Thorn gehalten  w orden sind. D ie Tagung begleitete die Jahresver­
sam m lung der C om m ission  Internationale pour l ’histoire des v illes , deren A rbeits­
them a „Das B ild der Stadt“ aufgegriffen  und um die Fragen nach „der 'h an sisch en ’ 
Selbstw ahrnehm ung der einzelnen  Städte im hansischen W irtschaftsraum  und nach 
einem  für die H ansestädte charakteristischen M odell der Stadt und der Stadtge­
sellsch aft“ (7) erweitert wurde. D en R eigen der B eiträge eröffnet A n t o n i  
C z a c h a r o w s k i .  Politische Aktivität der Stadt Thorn um die Wende des 14. und
15. Jahrhunderts (9 -1 7 ) . V f. skizziert die Situation der Stadt Thorn, die dank ihrer 
verkehrsgünstigen Lage an der mit S eesch iffen  befahrbaren W eichsel und w ichti­
gen Landstraßen, die den hansischen W esten mit L em berg, Krakau und Breslau 
verbanden, im 13. und 14. Jh. eine w irtschaftlichen Blüte erlebte; seit dem  späten 
14. Jh. aber erw uchsen der Stadt mit den nahegelegenen  Orten Brom berg und 
N essau  spürbare Konkurrenten, und w achsende Streitigkeiten mit dem  D eutschen  
Orden trugen mit dazu bei, dass sich  Thorn und andere preußische Städte nach 
1410 enger an die polnischen K ön ige anlehnten. -  R o l f  H a m m e l - K i e s o w ,  
Hansestädte im Städtelob der frühen Neuzeit (1 9 -5 5 ) , fragt danach, w elch es Bild
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und w elch e W ahrnehmung der Stadt und der städtischen G ese llsch aft die „laudes 
urbium “ im  16. Jh. -  unabhängig von den panegyrischen A bsich ten  -  verm itteln. 
Im E inzelnen  stellt H .-K . sech s einsch läg ige , von Freunden und Schülern M e- 
lanchthons verfasste, „reform atorische“ Texte aus Lübeck, R ostock , Stralsund und 
Ham burg aus der Z eit zw isch en  1537 und 1573 vor und kom m t zu dem  Ergebnis, 
dass bei v ielen  U nterschieden in D etails die Verfasser die Stadt als eine „M ani­
festation  göttlicher G nade“ (26) darstellen. -  F r a n z  I r s i g l e r  fragt nach Außen­
sicht und Selbstverständnis der Stadt Köln im 15. und 16. Jahrhundert ( 5 7 -7 4 )  und 
stellt fest, dass Köln vorrangig als „Stadt der H eiligen , als h e ilige  Stadt“ (59)  
gesehen  wurde und geseh en  w erden sollte , findet aber auch B e leg e  dafür, dass der 
besondere R eichtum  der Stadt, d ie L eistungen der K aufleute und H andw erker und 
die A nziehungskraft der Jahrmärkte erkannt wurden. -  Die Wahrnehmung der 
Hanse von außen (aber auch das hansische Selbstverständnis der Bürger von H an­
sestädten) ist das T hem a der A usführungen von H e n r y k  S a m s o n o w i c z  
(7 5 -8 9 ) . In der S icht von  außen erschien die H anse den Z eitgen ossen , so  V f., „als 
quasi-staatliche O rganisation“ (77), d ie für ihre M itglieder P riv ileg ien  erwarb und 
Verträge absch loss, die von K aufleuten getragen wurde, die D eutsche waren und 
hohes A nsehen gen ossen . D er A ufsatz leidet nicht nur unter m anchen Fehlern in 
D etails, sondern auch darunter, dass ihm ein travezentrisches, städtebündisch b e­
stim m tes Verständnis von „H anse“ zugrunde liegt, das in der neueren H ansefor­
schung eher in Frage gestellt wird. Wenn Vf. gegen  Ende seiner A usführungen  
feststellt, dass d ie H anse als Städtegem einschaft w ahrgenom m en w orden sei, „in 
der jed e  Stadt ihre eigenen  charakteristischen M erkm ale“ (8 7 ) habe behalten w o l­
len, dann macht er d iese  B eobachtung allein  am äußeren E rscheinungsbild  der 
Städte, an der Stadtgestalt fest. -  W i n f r i e d  S c h i c h  untersucht Die Rolle der 
Städte bei der Erfassung des Landes östlich der Elbe im 13. Jahrhundert ( 91 - 114) .  
H auptsächlich am B eisp ie l der Städtepolitik  der brandenburgischen M arkgrafen, 
die mit der Gründung von städtischen Marktorten das Territorium w irtschaftlich  
strukturierten, dabei aber auch die fortifikatorische B edeutung der Städte nicht 
übersahen, und auf der G rundlage der Interpretation städtischer S iegelb ild er  ana­
lysiert V f. die landesherrlichen V orstellungen von der B edeutung der Städte, d ie er 
darin sieht, dass sie  w egen  ihrer zentralörtlichen Funktionen die entscheidenden  
Orte „für die Erfassung und Erschließung des Landes“ (1 0 9 ) waren. -  Einen län­
geren A ufsatz über Krieg und historische Erinnerung im landesherrlichen Milieu 
des Hanseraums ( 1 1 5 - 1 6 2 )  hat M a r i e - L u i s e  H e c k m a n n  beigesteuert. Darin 
w ertet sie etw a 30  erzählende Berichte über gew altsam e A useinandersetzungen  
(„K riegsm onographien“) zw isch en  Städten und Territorialherren, Territorien und 
R eichen (sow eit Städte daran beteilig t waren) des 14. und vorrangig des 15. Jhs. 
unter quellenkundlichen (w obei mit B lick auf das S oester  K riegstagebuch des 
Bartholom äus von der Lake allerdings nicht übersehen w erden so llte , dass es  nur 
in einer überarbeiteten Fassung des 16. Jhs. überliefert ist) so w ie  kultur- und 
alltagsgesch ich tlichen  G esichtspunkten aus und geht dabei auch au f die Frage ein, 
w ie d ie geschilderten  m ilitärischen A useinandersetzungen von den verschiedenen  
A utoren w ahrgenom m en w orden sind. -  Unter der Ü berschrift The Hanseatic 
Mentality o f  D anzig’’s Merchants (16'h-  18"' Centimes) ( 1 6 3 - 1 7 2 )  skizziert M a ­
r ia  B o g u c k a ,  ausgehend von den D anziger Q uellen , aber auch auf dem  Hinter­
grund der von ihr untersuchten K orrespondenz des F lensburger K aufm anns C hris­
tian D eth leffsen  (s. H G bll. 123, 2005 , 203), die D en k w eisen , W ertorientierungen  
und E instellungen frühneuzeitlicher H ansekaufleute. D azu zählen u. a. das Ver­
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trauen und die V erlässlichkeit im  G eschäftsleben , d ie A u fgesch lossen h eit geg en ­
über den B ildungsangeboten , aber auch das B ew usstsein  sch icksalhaften  A u sge­
liefertseins (Krankheit, Tod); dazu gehört auch der von B. beobachtete R ückzug  
der K aufleute aus dem  aktiven Fernhandel seit dem  16. Jh. und der Verzicht auf 
größere, risikoreiche H andelsunternehm ungen. -  R o m a n  C z a j a ,  Das Patriziat 
in den preußischen Städten. Ein Beitrag zur Wahrnehmung der sozialen Gruppen 
in den Hansestädten im Mittelalter ( 173 - 177 ) ,  hebt hervor, dass die W ahrnehmung 
des Patriziats als einer exk lu siven , sozial abgesch lossenen  Führungsschicht sich  
nicht mit den tatsächlichen G egebenheiten  deckt. A m  B eisp ie l preußischer und 
w endischer H ansestädte macht Cz. deutlich, dass es A bsch ließungstendenzen  zwar 
gegeb en  hat, dass d iese  aber in den versch iedenen  Städten einen  zeitlich  ganz 
unterschiedlichen V erlauf genom m en haben. - J a n u s z  T a n d e c k i ,  Stellung der 
Handwerker und ihrer Zünfte in den hansischen Städten -  soziale Wirklichkeit und 
ihre Wahrnehmung (1 7 9 -1 9 3 ) , verw eist darauf, dass d ie p o litische und w irtschaft­
liche Stellung der Zünfte in den H ansestädten sehr versch ieden  war, dass aber die 
Zünfte im Ordensland in besonderer W eise der K ontrolle durch den D eutschen  
Orden unterlagen. - D e r e k  K e e n e ,  Visualisation and Representation o f  the Me­
dieval City: The Case ofTwelfth- and Thirteenth-Century London (1 9 5 -2 0 8 ) ,  stellt 
die B eschreibung der Stadt London aus der Feder des W illiam  Fitz Stephen aus 
den 70er Jahren des 12. Jhs. in den M ittelpunkt seiner A usführungen. V f. ver­
gleicht sie (und ähnlich geartete Texte) mit frühen b ild lichen D arstellungen der 
Stadt, die zusam m en mit den Texten Ausdruck eines zunehm enden Interesses am 
Erscheinungsbild  der Stadt w ie auch eines w achsenden S elb stb ew u sstse in s der 
städtischen G em einde gew ertet werden. W ie W illiam  Fitz Stephen, dem  es  darum  
ging, d ie W ürde und d ie W ehrhaftigkeit der Stadt so w ie  den W ohlstand und die 
Fröm m igkeit ihrer B üger darzustellen, und der deshalb besonders au f d ie B efes­
tigungsanlagen, d ie Kirchen und die K löster in der Stadt eingeht, heben auch die 
bild lichen D arstellungen M auern und Kirchen hervor, w obei auch d ie sym b oli­
schen E lem ente im D etail erstaunlich realistisch zu sein  scheinen . -  T h o m a s  
R i i s ,  Images o f  Danish Towns (2 0 9 -2 2 1 ) , beleuchtet die W ahrnehm ung dänischer  
Städte auf m ittelalterlichen S iegelb ildern , in einer B eschreibung dänischer Städte 
aus dem  ausgehenden 15. Jh. und in der Literatur des 18. b is 20. Jhs. -  Um  
dänische (und norw egisch e) Städte geht es sch ließ lich  auch im Beitrag von H e l g e  
G a m r a t h ,  Die Städte- und Städtebaupolitik des Königs Christian IV. von Dä­
nemark (2 2 3 -2 4 5 ) . G. hebt die innen- und w irtschaftspolitischen  V erdienste des 
außenpolitisch w en iger erfolgreichen  K önigs (1 5 9 6 -1 6 4 8 )  hervor, der durch die 
Gründung und den A usbau von Städten, insbesondere K openhagens, d ie wirt­
schaftliche Erneuerung seines Landes w esen tlich  gefördert hat. -  D ie drei, den 
Band beschließenden  B eiträge betreffen die nachhansische Zeit und seien  hier nur 
noch erwähnt: M a t t i a s  L e g n e r . A  Quest fo r  new Charters: Argumentation and 
Justißcation in Swedish and Finnish Histories from  the Eighteenth Century 
(2 4 7 -2 5 7 );  P im  K o o i j ,  The Images o f  Dutch Cities in the Nineteenth and Twen- 
tieth Centuries (2 5 9 -2 7 6 );  L a r s  N i l s s o n ,  A Question o f  Prestige? The Esta­
blishment o f New Towns in Sweden during the 20"' Century (2 7 7 -2 8 5 ) . V. H.

K l a u s  W r i e d t ,  Schule und Universität. Bildungsverhältnisse in norddeutschen 
Städten des Spätmittelalters. Gesammelte Aufsätze (Education and society  in the 
m iddle ages and renaissance, Bd. 23, Leiden 2 0 05 , Brill Publ., 267  S .). -  D ie  
erneut veröffentlichten A ufsätze W .s gehen auf A rbeiten aus den letzten drei Jahr­
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zehnten zurück, d ie „einander zw ar ergänzen und te ilw eise  auch überschneiden, 
die aber m ehr einer Problem skizze als einer G esam tdarstellung entsprechen und 
som it zu w eiteren Forschungen anregen w o llen “ (V III). W. ordnet seine Studien  
drei T hem enkom plexen  zu: 1. M öglichkeiten  des elem entaren B ildungserw erbs, 2. 
U niversitätsbesuch und Studienverhalten des Bürgertum s, 3. die Institution der 
U niversität. D urchw eg wurde d ie Form der E rstveröffentlichung beibehalten, die 
Literaturliste jed och  ergänzt. -  In der H ansischen U m schau bereits nach ihrer Erst­
veröffentlichung besprochen wurden: Schulen und bürgerliches Bildungswesen in 
Norddeutschland im Spätmittelalter und Stadtrat -  Bürgertum -  Universität am 
Beispiel norddeutscher Hansestädte (H G bll. 103, 1985, 134) so w ie  Universitäts­
besucher und graduierte Amts träger zwischen Nord- und Süddeutschland  (H G bll. 
109, 1991,  9 9 f.) . In seinem  A ufsatz Schule und Universitätsbesuch in norddeut­
schen Städten des Spätmittelalters (2 7 -4 4 )  lenkt V f. den B lick  u. a. auf d ie Praxis 
der kaufm ännischen Buchführung. -  D as T hem a Latein und Deutsch in den Han­
sestädten vom 13. bis zum 16. Jahrhundert (4 5 -7 2 )  liegt, so V f., im  Schnittpunkt 
m ehrerer F achw issenschaften  und füllt zugleich  eine Forschungslücke zur Han­
segesch ich te , die sich  bisher nur am Rande mit den Sprachproblem en beschäftigt 
habe. W. behandelt den Wandel von der lateinischen zur m ittelniederdeutschen  
Schriftlichkeit in der städtischen G eschichtsschreibung, bei den K aufm annsbü­
chern, der A bfassung von Testam enten und bei den verschiedenen  Arten des am t­
lichen Schriftguts (Urkunden, Briefen, A m tsbüchem , R ezessen ). W . ist der A n ­
sicht, dass die L ese- und Schreibfähigkeit und te ilw e ise  auch d ie K enntnis der 
latein ischen Sprache seit dem  frühen 14. Jh. w eit verbreiteter g ew esen  seien , als 
dies oft angenom m en w erde. W ie uneinheitlich der Sprachgebrauch te ilw e ise  noch  
am Ende des 14. Jhs. gew esen  sei, lasse sich  am Schriftverkehr der H ansestädte 
untereinander ablesen. E benso w ie in den K anzleien  der E inzelstädte aber habe 
auch im  hansischen Schriftverkehr w enigstens bis in die 1360er Jahre d ie latein i­
sche Sprache dom iniert. In den R ezessen  sei es  erst ab 1370 gebräuchlich  g ew or­
den, d ie E ingangsform eln  mit der A ufzählung der anw esenden  R atssendeboten in 
lateinischer, den Wortlaut der B esch lüsse dagegen  in deutscher Sprache zu ver­
zeichnen. Seit dem  frühen 15. Jh. seien  die R ezesse  allm ählich  nur noch in 
D eutsch abgefasst worden. Im Verkehr mit anderen Ländern und deren R egenten  
sei a llerdings zu beobachten, dass im  Laufe des 15. und 16. Jhs. das Latein w ieder  
mehr in den Vordergrund getreten sei. Für den thüringisch-obersächsischen  Raum  
sei festgestellt w orden, dass das erneute Vordringen des Lateins seit der M itte des
15. Jhs. im Zusam m enhang mit dem  gelehrten H um anism us und der endgültigen  
A ufnahm e des röm ischen Rechts A usw irkungen auch au f d ie K anzleisprache g e ­
habt habe. Ob E ntsprechendes für den Hanseraum  zutrifft, w äre zu untersuchen. -  
In seinen  A usführungen über Bürgertum und Studium in Norddeutschland wäh­
rend des Spätmittelalters ( 7 3 - 1 2 1 )  w eist W. darauf hin, dass der L übecker Rat 
schon 1270 neben seinem  Stadtschreibereinen  Beam ten eingestellt habe, der außer 
für bestim m te T ätigkeiten  in der Kanzlei „ad consu lendum  in causis spiritualibus“ 
verpflichtet w orden sei; der A nlass seiner E instellung sei m öglich erw eise  ein  B e­
sch luss der w endischen  H ansestädte gew esen , die 1265 „de uno leg ista“ beraten 
hätten. Im 15. Jh. seien  auch dem  Syndikus und juristischen  D oktor eine besondere  
sozia le  W ertschätzung zugekom m en. Syndici hätten der R angfo lge nach oft g leich  
hinter den Bürgerm eistern gestanden, noch vor den übrigen R atsm itgliedern und 
den dann fo lgenden  Ratssekretären; auch in den Städtegesandtschaften  der H an­
setage sei e ine  dem entsprechende R angfolge zum  A usdruck gekom m en. -  Zu den
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Gelehrte[n\ in Gesellschaft, Kirche und Verwaltung norddeutscher Städte 
(1 4 9 -1 6 8 )  hätten Dom herren gehört, d ie als sachkundige Spezia listen  und g ee ig ­
nete D ip lom aten  zu verpflichten, der Praxis einzelner Städte w ie auch der Hanse 
entsprochen habe. Einer der W ege zur Rekrutierung von G elehrten habe in der 
A nw erbung aus benachbarten Städten bestanden. S o  ließen sich  W echsel zw ischen  
den Gruppen der w endischen  und der sächsischen  Städte, zw isch en  denen im  
R ahm en der H anse und durch sp ez ie lle  Städtebündnisse ohnehin engere Verbin­
dungen bestanden, feststellen . Ob man in d iesen  Fällen von konkurrierenden In­
teressen  und einer förm lichen A bw erbung sprechen könne, erscheine allerdings 
fraglich und wäre im  E inzelfall zu prüfen. -  W eitere A ufsä tze  betreffen Studien­
förderung und Studienstiftungen in norddeutschen Städten (14.-16. Jahrhundert) 
(1 2 3 -1 4 7 ) ,  Die Universität Erfurt. Von der spätmittelalterlichen Gründung bis zum 
frühen 16. Jahrhundert (2 1 3 -2 2 8 ) , Universität oder theologische Domlektur in 
Lübeck?  (2 2 9 -2 4 4 )  sow ie  Personengeschichtliche Probleme universitärer Magis­
terkollegien (2 4 5 -2 5 8 ) . Ein Register der Personen, Orte und Sachwörter, in dem  
die Personen grundsätzlich nach ihren Vornamen eingeordnet w erden, beschließt 
den Band. H. Bäcker

E v a m a r i a  E n g e l  und F r a n k - D i e t r i c h  J a c o b ,  Städtisches Leben im Mittel- 
alter. Schriftquellen und Bildzeugnisse (K öln 2006 , B öhlau Verlag, 465  S ., 130 
A bb.). -  A n m ehr oder m inder reich illustrierten Büchern zum  Leben in der Stadt 
des späten M ittelalters hat es nach den Publikationen von  Harry Kühnei und Hart­
mut B oockm ann so w ie  zahlreichen A usstellungskatalogen  w ahrlich keinen M an­
gel mehr. D ie  beiden Autoren stellen  sich  in d iese  Tradition und versuchen einen  
te ilw e ise  neuen Zugang, indem  sie  Schriftquellen und B ild zeu gn isse  m iteinander 
kom binieren. G egenübergestellt werden nach ein leitenden  B em erkungen in der 
R egel sehr kurze Q uellenauszüge in deutscher Ü bersetzung, jew e ils  m it einem  
ein leitenden  Satz und einer b ib liographischen A ngabe versehen , so w ie  B ild zeu g­
nisse, bei denen es sich zu einem  großen Teil um R ealien w ie  etw a W erkzeuge und 
Hausrat handelt. D ie B ild zeu gn isse besitzen  recht ausführliche Bildunterschriften, 
die sie  erläutern und in ihre K ontexte einordnen. S ch w ierigkeiten  haben die A u­
toren allerd ings mit literarischen bzw . relig iösen  Texten und Bildern, bei denen das 
Verhältnis von  A bbild  und Realität mitunter kom plexer ist, als es sich  in w enigen  
Sätzen charakterisieren lässt; so kann z. B. der K upferstich m it dem  hl. E ligius als 
G oldschm ied  (2 5 9 ) nicht als Z eugnis dafür angeführt w erden , dass in Handw er­
kerhaushalten A ffen  als Haustiere gehalten wurden. A uch ist d ie  D eutung mancher 
Q uellen  schw ieriger, als es d ie aus ihrem Zusam m enhang gerissenen  Informati­
onsschn ipsel erkennen lassen. D as präsentierte Q uellenm aterial stam m t vorw ie­
gend aus den großen Städten und datiert ins 14. /15.  Jahrhundert; neben vielen  
bekannten B eisp ie len  spielen  Stücke aus dem  H anseraum  und aus O stdeutschland  
eine erfreulich große R olle. Them atisch ist der Band in vier große B löck e unter­
teilt, d ie sich  mit Bürgerrecht und Bürgerpflicht, mit K aufleuten, mit Handwerkern 
und m it unselbständigen Arbeitern befassen. A u f den ersten B lick  ist der Leser 
verwundert, au f den zw eiten  B lick  sieht er dann aber, dass T hem en w ie Armut, 
Entsorgung, Krankheit und v ie les  andere unter den nicht ganz treffenden Über­
schriften verborgen werden. A uch wer T hem en w ie  K leidung, Frauen, Fröm m ig­
keit oder M entalität sucht, m uss zunächst einm al blättern, wird dann aber in der 
R egel irgendw o fündig. W. Schmid
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D er von K a r l - H e i n r i c h  K a u f h o l d  und W i l f r i e d  R e i n i n g h a u s  hg. Sam ­
m elband Stadt und Bergbau (S tädteforschung A /6 4 , Köln 2 0 04 . Böhlau Verlag, 
341 S .) enthält e ine R eihe von B eiträgen zum  Bergbau auch in den südlichen  
H ansestädten. D en Auftakt m acht H o r s t  K r a n z  mit einer Fallstudie zum  Them a  
Lüttich, Liege-sur-Houille. „Priesterstadt“ und Kohlenstadt im Mittelalter (1 -3 7 ) ,  
d essen  Charakter zw ischen  einer Stadt des Klerus und einer K ohlestadt er an­
schaulich  herausarbeitet, w obei er den F olgen  der M ontanw irtschaft besondere  
A ufm erksam keit schenkt. M it Bergbaustädte{n) im kölnischen Sauerland  befasst 
sich  W i l f r i e d  R e i n i n g h a u s  (3 9 -7 2 ) ,  nam entlich mit Brilon. H agen, Endorf 
und S ilbach. C h r i s t o p h  B a r t e l s ,  Die Stadt Goslar und der Bergbau im Nord­
westharz. Von den Anfängen bis zum Riechenberger Vertrag von 1552 (1 3 5 -1 8 8 ) ,  
behandelt insbesondere die R olle des Bergbaus für die S tadtentw icklung G oslars 
und nim m t aus dieser Perspektive d ie E ntw icklung des N ordw estharzes als M on­
tanrevier in seinem  herrschaftlichen K ontext in den B lick . D er knappe Beitrag von  
M i c h a e l  F e s s n e r ,  Die Harzer Bergstädte Clausthal und Zellerfeld. Der Berg­
bau im Spiegel montanhistorischer Bildquellen (1 8 9 -1 9 8 )  hauptsächlich des 17. 
und 18. Jhs., dient eigen tlich  nur als A ufhänger für eine m itgelieferte C D , worüber 
man geteilter M einung sein kann. D ie ansprechende G estaltung und die Qualität 
der Farbabbildungen sprechen jed och  für eine so lche Publikationsform . H e l m u t  
B r ä u  e r  befasst sich  in einer um fangreichen und quellennahen Studie mit dem  
Problem  der Armut in Bergstädten des sächsischen Erzgebirges während der Frü­
hen Neuzeit (1 9 9 -2 3 8 ) . N icht nur d ie zahlreichen Karten und A bbildungen, son ­
dern auch die mehreren A ufsätzen b eigegeb en en  Q uellenanhänge m achen den 
Band zu einem  nützlichen H ilfsm ittel auch der H anseforschung. D ie Publikation  
kann zudem  zeigen , dass dem  T hem a Stadt und Bergbau noch  m anche interessante 
Facette abzugew innen  ist. W. Schmid

W i l f r i e d  E h b r e c h t ,  „Minderstadt“ -  ein tauglicher Begriff der vergleichenden 
historischen Städteforschung? (in: M inderstädte -  K üm m erform en -  gefreite D ör­
fer. Stufen zur Urbanität und das M ärkteproblem , hg. von Herbert Knittler, Linz 
2 0 06 . 1 -5 0 ), geht der G eschichte des 1955 /1959  von H. S toob  als A rbeitsbegriff in 
die städtegesch ichtliche D iskussion  eingeführten B egriffs (und dessen  R ezeption) 
nach, der nicht aus den Q uellen abgeleitet ist, sondern „anfangs eine V ielzahl von, 
aber k ein esw egs alle S ied lungsform en zw isch en  Stadt und D orf unter einem  Typ 
städtischer S ied lungen  des späteren M ittelalters und am Ü bergang zur Frühneuzeit 
zusam m enfassen  (so llte), um sie  für Verbreitungskarten zur Stadtentstehung qua­
lifizieren  und kartieren zu können“ (19).  Im Z uge der w eiteren B eschäftigung mit 
dem  einsch läg igen  Q uellenm aterial wurde der B egriff dahingehend präzisiert, dass 
als „M inderstädte“ -  neben „K leinstädten“ und städtischen „K üm m erform en“ -  
so lch e S ied lungen  galten, d ie „über e in e  aus dem  übrigen Land herausgehobene  
Freiheit (verfügten)“ (22) und hinsichtlich  der topographischen G egebenheiten , der 
V erfassung und der M arktfunktionen den „K leinstädten“ durchaus ebenbürtig w a­
ren, d ie aber aus territorialpolitischen Gründen nie förm lich  als „Stadt“ anerkannt 
waren. E. hebt hervor, dass der B egriff nie alle Städte m inderen Rechts (im  Ver­
g le ich  zu den stauferzeitlichen Städten) bezeichnen  so llte  und nie abwertend g e ­
m eint war, und macht zugleich  deutlich, dass die Gründung von „M inderstädten“ 
im späten M ittelalter aus der Sicht der Landesherren durchaus zw eckm äßig  er­
sch ien , w eil d iese städtischen K leinform en nur geringe M öglichkeiten  hatten, sich  
von der fürstlichen Herrschaft zu em anzipieren, ihre W irtschaftskraft aber für den  
Ausbau der Territorien genutzt werden konnte. V. H.
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E v a - M a r i e  D i s t i e r ,  Städtebünde im deutschen Spätmittelalter. Eine rechtshis­
torische Untersuchung zu Begriff, Verfassung und Funktion (Studien zur europä­
ischen  R echtsgesch ichte, Bd. 207 , Frankfurt/M . 2 0 0 6 , Verlag V ittorio K loster­
m ann, IX, 271 S.). -  Z iel der vorliegenden Arbeit, einer rechtshistorischen Frank­
furter (M ain) D issertation, ist es, aus rechtshistorischer Perspektive und im  regi­
onalen  V ergleich Struktur und Funktion der Städtebünde in D eutschland zw ischen  
1250 und 1450 „in idealtypisierender W eise“ (13)  zu untersuchen. D abei stützt 
sich  V f.in  auf e in sch läg iges Q uellenm aterial aus dem  rheinischen Raum (in den 
auch die Wetterau und W estfalen einb ezogen  w erden), aus dem  E isass, aus S chw a­
ben und aus Sachsen und zählt zu den Städtebiinden auch gem ischt-ständische  
B ündnisse, d. h. B ündnisse, an denen neben den Städten auch Fürsten und Herren 
b eteilig t waren, sofern die Initiative von den Städten ausging und die B ündnisziele  
städtischen Interessen dienten. A ls L eittexte fungieren die A kten und Urkunden 
des R heinischen (Städte-)B undes von 1254/55 , des E lsässisch en  Zehnstädtebundes 
von 1354, des Schw äbischen  Städtebundes von 1376 und des großen Sächsischen  
Städtebundes von 1426. U nberücksichtigt b leiben andere „kom m unale B ündnisse“ 
w ie  die sog. Justizverträge oder M ünzvereine, die je w e ils  nur einzelne R echtsan­
gelegen h eiten  betreffen. R elativ ausführlich geht V f.in  im  Vorfeld ihrer „eigent­
lichen“ Ausführungen auch auf d ie Hanse ein , deren städtebündischen Charakter 
sie  zu Recht bestreitet und die im Folgenden  deshalb  -  eb en so  w ie d ie Schw eizer  
E idgenossenschaft -  unberücksichtigt bleibt. (V ie len  E inzelbeobachtungen zur 
G esch ich te der Hanse kann R ez. allerdings nicht zustim m en und bedauert auch, 
dass die Ergebnisse der neueren H anseforschung oft nicht zur K enntnis genom m en  
w orden sind.) Im E inzelnen beschäftigt sich V f.in  mit den sow oh l in den lateini­
schen  als auch in den landessprachlichen Q uellen  zur B ezeichnung der Bündnisse  
verw endeten Termini (d ie d ie U nterscheidung zw isch en  Städtebünden und Städ­
teverträgen bestätigen), mit der unterschiedlichen Struktur der Städtebünde, ihren 
Organen und A ufgaben. S ie  betont den einungsrechtlichen  Charakter der Bünd­
n isse und hebt die Bedeutung des E ides als „G eltungsgrund der städtebündischen  
V erfassung“ (160 ) und ihrer gew illkürten N orm en hervor. D abei beobachtet sie 
einen  U nterschied zw ischen  den Verhältnissen im Südw esten  und im m ittelrhei­
n ischen Raum auf der einen  und den G egebenheiten  in Sachsen auf der anderen 
S eite , w o  die Städtebünde, so  V f.in , nicht beschw oren  wurden, sondern d ie Bünd­
nispartner „ led ig lich “ durch ein Treueversprechen bzw . ein  G elöbnis verbunden  
waren. (Ob d iese B eobachtung aber w irklich verallgem einert werden darf, m üsste 
a u f breiterer Q uellengrundlage geprüft werden, denn es gibt auch im niederdeut­
schen  Raum Städtebünde, die beeidet worden sind.) Städtebünde waren bekannt­
lich Schutz- und Friedensbündnisse, mit deren H ilfe  die verbündeten Städte sich  
und ihre Bürger gegen  Ü bergriffe von außen und geg en  B eeinträchtigungen der 
städtischen A utonom ie durch den jew eilig en  Stadtherrn schützen w ollten; darüber 
hinaus sollten  sie  bei innerstädtischen, gegen  die Ratsherrschaft gerichteten „Bür­
gerkäm pfen“ -  heute spricht man eher von „Stadtkonflikten“ -  ein gem einsam es  
Vorgehen erm öglichen . Insofern waren die Städtebünde durchaus „W iderstands- 
bündnsse“ . S ie  konnten jed och  im  E inzelfall auch „V erfassungsbündnisse“ werden, 
w enn sie -  w ie der R hein ische (Städte-)B und (aber auch andere regionale Städ­
tebünde) „sede vacante“ d ie A ufgabe übernahm en, für Frieden und Recht im  gan­
zen Land zu sorgen. Städtebünde waren „aus sich  selbst statuierte R echts- und 
Friedensbereiche . . .  mit autogenem  W illkürrecht, m it e igen em  Sch ieds- und G e­
richtsw esen  und mit einer typischen Form der Verfassung, d ie sich  durch exekutive
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Verfahrensform en“ (180)  u.a.m . auszeichneten. V f.in  geht der Frage nach, in w e l­
cher B eziehung die Städte als Instrumente der Friedenssicherung zu den G ottes­
und Landfrieden standen; in w iew eit freilich der unter Berufung au f d ie in der 
Forschung nicht unum strittenen T hesen  A ngerm eiers herausgearbeitete G egensatz  
zw isch en  Landfrieden und Städtebünden zutrifft, wäre noch genauer zu prüfen, 
nicht zuletzt mit B lick  auf d ie Tatsache, dass es auch interterritoriale Landfrieden  
gegeben  hat, an denen Landesherren und Städte beteiligt waren. -  Insgesam t ist 
zw e ife llo s  ein lesensw ertes Buch entstanden, aber es bleiben -  neben den bereits 
angedeuteten -  doch Fragen: Ob man den R heinischen Bund w irklich als Städte­
bund bezeichnen kann, bleibt nach Ansicht des R ez. auch w eiterhin fraglich, zum al 
es noch keine Erkenntnisse darüber gibt, inw iew eit d ie ca. 30 , z. T. einflussreichen  
geistlich en  und w eltlichen  Herren, die M itglieder des Bundes waren, au f d ie Ent­
scheidungen des Bundes eingew irkt haben. Betrachtet man die im  A nhang m it­
geteilte  „Liste der bearbeiteten Städtebundsurkunden“, dann sucht man vergeblich  
nach den Kriterien, die in räum licher w ie zeitlicher H insicht für d ie A usw ahl 
aussch laggebend waren. D ass im „m ittelalterlichen R e c h ts  V e rs tä n d n is “  der Friede 
„kein Dauerzustand (w ar)“ (187 ), ist unzutreffend. Ein a llgem ein es und dauerhaf­
tes Friedensgebot hat es  durchaus gegeben , es ist nur, um einen w irkungsvolleren  
Friedensschutz w en igstens der Idee nach zu gew ährleisten , durch zahlreiche S on ­
derfrieden ergänzt w orden. V. H.

Städtebünde -  Städte tage im Wandel der Geschichte, hg. von F r a n z  J.  F e l t e n  
(M ainzer Vorträge 11, Stuttgart 2006 , Franz Steiner Verlag, 120 S ., 9  A bb., 1 
Tab.). -  Der vorliegende Sam m elband, fasst die Vorträge zusam m en, d ie im  W in­
tersem ester 2004 /05  anlässlich  des 100. Jubiläum s des D eutschen Städtetags und 
zur Erinnerung an die Gründung des R heinischen B undes vor 7 5 0  Jahren im In­
stitut für G esch ich tliche Landeskunde an der U niversität M ainz gehalten  worden  
sind. An dieser S telle ist au f zw ei Beiträge h inzuw eisen: G e r o l d  B ö n n e n ,  Der 
Rheinische Bund von 1254/56: Voraussetzungen, Wirkungsweise, Nachleben 
(1 3 -3 5 ) , beleuchtet d ie bündnispolitischen A ktivitäten der m ittelrheinischen Städte 
im  Vorfeld der Gründung des R heinischen Bundes, das w egen  innerstädtischer  
A useinandersetzungen um die M itte des 13. Jhs. große Interesse der Stadt Worms 
an zw ischenstädtischen  B ündnissen  (zunächst in der R egion ), den auffallend  g e ­
ringen W iderhall, den der Bund, dem  zu seiner B lütezeit knapp 100 Städte und ca. 
30  w eltlich e und geistlich e  Herren angehörten, in den chronikalischen Q uellen  
gefunden hat, und fragt nach den Gründen des Scheiterns. A ls A ufgaben  künftiger  
Forschung nennt B. u. a. d ie Frage, inw iew eit d ie M itgliedschaft der Herren die 
H andlungsfähigkeit des B undes beeinflusst hat, und w ie  d ie „gesteigerte relig iöse  
D im ension  des H andelns“ (3 2 ) (Stichw orte: F riedensideologie , B ettelorden , Ar­
m utsbew egung) zu bew erten ist. -  M a t t h i a s  P u h l e ,  Die Hanse -  Gemeinschaft, 
Bündnis oder gar Vorläufer Europas? (3 7 -4 7 ) , beschreibt die H anse als eine  
„K aufleute- und Städteorganisation mit gen ossensch aftlich em  Charakter und Z ü­
gen eines Städtebundes“ (42) und erteilt allen Versuchen, die H anse po litisch  zu 
instrum entalisieren und s ie  als Vorläuferin der EU in A nspruch zu nehm en, zu 
Recht eine klare A bsage, hebt aber zugleich  hervor, das sich  mit der H anse über 
sie h inausw eisende W ertvorstellungen verbinden w ie  das B ew u sstsein , dass Frie­
den, R echtssicherheit und Freiheit die V oraussetzungen für eine breitere W ohl­
standsentw icklung sind; eine europäische D im ension  sieht P. vor allem  auch darin, 
dass mit der A usbreitung des Lübischen und des M agdeburger R echts nach O sten
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eine starke kulturelle B indung O steuropas an M itteleuropa hergestellt wurde. -  
G anz sicher ist d ie H anse nicht das „Schutz- und Trutzbündnis“ der M itg lied s­
städte gew esen , als das sie  vom  Hg. in seinem  Vorwort apostrophiert wird. V. H.

U l f D i r l m e i e r  und B e r n d  F u h r m a n n ,  Räumliche Aspekte sozialer Ungleich­
heit in der spätmittelalterlichen Stadt (V SW G  92 , 2005 , 4 2 4 -4 3 9 ) ,  gehen  -  haupt­
sächlich  auf der G rundlage süddeutscher Q uellen  -  der Frage nach, in w iew eit die 
sozia len  U ngleichheiten  in der m ittelalterlichen Stadt in d iskrim inierender Segre­
gation ihren N iedersch lag gefunden  haben. Dabei verw eisen  sie  au f theoretische  
Entwürfe zur innerstädtischen R aum gestaltung (F elix  Faber, A lbrecht Dürer u. a.), 
diskutieren städtische Verordnungen bezüglich  einer funktionsgerechten K onzen­
tration bestim m ter G ew erbe an bestim m ten Orten innerhalb der Stadt, betonen den  
„besonderen sozialtopographischen  Rang des Stadtzentrum s“ (4 3 4 ), m achen aber 
deutlich, dass e in e  „räum liche Segregation  der S ozia lsch ich ten “ (4 3 8 ) bis w eit ins
15. Jh. kaum  zu beobachten ist, sondern „die D urchm ischung sozialhierarchisch  
w eit getrennter Stadtbew ohner“ (ebd.) d ie R egel war. V. H.

H a n s  J e s k e ,  Der Fachwortschatz des Hansekaufnumns Hildebrand Veckinchu- 
sen (W estfälische Beiträge zur niederdeutschen P h ilo log ie , Bd. 11, B ie le fe ld  2005, 
Verlag für R egionalgesch ich te, 128 S.). -  Vf. hat auf der G rundlage des e in ­
sch lägigen  Forschungsstandes au f den G ebieten  der Sprach-, W irtschafts- und 
Pharm aziegeschichte sow ie  der M etrologie das in den drei bekannten H andlungs­
büchern Hildebrand V eckinchusens (A f 1, A f  5 und A f  6) benutzte Fachvokabular  
untersucht und, nach bestim m ten Sachgruppen geordnet, zu einem  für d ie G e­
schichte des hansischen H andels nützlichen G lossar zusam m engestellt, das -  so ­
w eit d ies derzeit m öglich  ist -  zu verlässige Inform ationen über d ie Bedeutung  
einsch lägiger Q uellenbegriffe bequem  zugänglich  macht. Zu den Sach-AVaren- 
gruppen gehören die Tuche (getrennt nach den B enennungen nach Sorten, Her­
stellungsorten, Farben, G röße und Verpackung), gehören die P elze (nach Sorten  
und Herkunft), A rzneim ittel, G ew ürze und Kräuter; hinzu kom m en M aße und 
G ew ichte, B erufsbezeichnungen  sow ie  B egriffe zur B enennung von G eschäftsun­
kosten. Jeder Sachgruppe ist eine knappe E inleitung vorausgeschickt, in der die 
jew e ils  nam engebenden Kriterien, aber auch die Schw ierigkeiten  erörtert werden, 
die einer genauen B egriffsbestim m ung oft entgegenstehen; innerhalb der Sach­
gruppen sind d ie zugehörigen  B egriffe  alphabetisch geordnet. W ichtig  ist dabei, 
dass der G esam tbestand des untersuchten Fachw ortschatzes durch ein  Orts- und 
ein Sachregister ersch lossen  ist. Insgesam t ist ein verlässliches und deshalb  h ilf­
reiches Fachwörterbuch entstanden. G elegentlich  hätte man sich  etw as m ehr In­
form ationen gew ünscht: Wenn z. B. unter dem  Stichw ort „arrasch“ darauf h inge­
w iesen  wird, dass man zw isch en  „gem einem “ und „doppeltem “ R asch unterschie­
den habe, dann hätte man gern gew u sst, worin der U nterschied bestand. Unter 
„a l(o )w e“ verm isst man einen  H inw eis auf die Form en, in denen A lo e  gehandelt 
wurde. G leich es gilt für den Pfeffer. Zum  Stichw ort „w aghe“ wird zw ar vermerkt, 
dass es sich um ein nach Waren versch iedenes G ew icht handelt; e in e  konkrete 
A ngabe wird aber nur für das W achs gem acht. D och  so llen  d iese  E inw ände den 
Wert des B uches nicht schm älern, zum al d ie Erarbeitung einer hansischen  W aren­
kunde nicht beabsichtigt war. N achzutragen wäre, dass es sich  bei den „mus- 
schaten b lom en“ um den getrockneten Sam enm antel der M uskatnuss handelt, und 
von „hanseatische(m ) H andel“ so llte man in der V eckinchusen-Z eit bekanntlich  
noch nicht sprechen. V. H.



Allgemeines 247

M a n f r e d  S c h u k o w s k i ,  Wunderuhren. Astronomische Uhren in Kirchen der 
Hansezeit (Schw erin  2006 , T hom as H elm s Verlag, 156 S ., zahlreiche, zum eist 
farbige A bb.). -  V f., der sich  seit mehr als einem  Vierteljahrhundert mit den as­
tronom ischen Uhren im  Hanseraum  beschäftigt und sich  durch zahlreiche e in ­
sch läg ige V eröffentlichungen als Fachm ann auf d iesem  G ebiet au sgew iesen  hat, 
hat jetzt e ine vergleichende D arstellung der im  hansischen Raum  seit dem  letzten  
V iertel des 14. Jhs. bezeugten und z . T . ,  w enn auch nicht in der ursprünglichen  
G estalt, noch erhaltenen astronom ischen Uhren vorgelegt. D abei behandelt er den 
Bau und die F u nktionsw eise dieser Uhren (w obei er zw isch en  einem  älteren und 
einem  jüngeren U hrentyp unterscheidet) und erläutert ausführlich die astronom i­
schen A nzeigen  (T ierkreise, Sonnenlauf, M ondphasen, vereinzelt auch die P lane­
tenbew egungen), d ie v ie lfä ltigen  kalendarischen A ngaben auf den entsprechenden  
Scheiben  so w ie  das relig iöse  Programm und die künstlerische A usgestaltung d ie ­
ser m onum entalen Uhren. Breiten Raum nim m t außerdem  die V orstellung der 
einzelnen  Uhren (in D anzig , Doberan, Lübeck, W ism ar, R ostock , Stralsund, S ten­
dal, M ünster und Lund) mit ihrer jew e ilig en  G eschichte und den jew e ilig en  as­
tronom ischen und kalendarischen A nzeigen  ein. D as Buch ist opulent ausgestattet 
mit erklärenden Graphiken und vielen  farbigen D etailaufnahm en, die nicht nur 
illustrativen Charakter haben, sondern den nicht im m er ein fachen  Text verständ­
lich zu m achen versuchen. Ergänzt werden die A usführungen des V fs. u. a. durch 
eine L iste aller ö ffen tlichen  astronom ischen Großuhren in Europa und in Japan, ein 
Literaturverzeichnis, ein  vor allem  für d iejen igen  Leser, die m it den Grundlagen  
der A stronom ie w en iger vertraut sind (auch Rez. zählt sich  dazu), h ilfreiches G los­
sar und eine Z usam m enstellung der auf den Uhren befind lichen  latein ischen  In­
schriften. Jeder, der staunend und bewundernd, aber auch m it einer gew issen  Rat­
losigk eit vor d iesen  „Wunderuhren“ steht, wird das Buch, das sich  b ew usst an 
einen breiten Leserkreis w endet, gern in d ie Hand nehm en, um  mit seiner H ilfe die 
beschriebenen Großuhren als einzigartige kulturgeschichtlich Z eu gn isse  an gem es­
sen w ürdigen zu können. V. H.

P e t e r  S p u f f o r d s  Handel, Macht und Reichtum. Kaufleute im Mittelalter (übers, 
aus dem  E nglischen  von Erwin Fink und Horst M. Langer, Stuttgart 2 0 04 , T heiss  
Verlag, 328  S ., unzäh lige A bb.) ist eine üppig bebilderte G esam tdarstellung der 
Grundstrukturen und der w ichtigsten  Entw icklungen der europäischen W irtschaft 
vom  12. bis zum  15. Jh. E inleitend werden d ie revolutionären Ä nderungen des 13. 
Jhs. geschildert (kom m erzielle  R evolution , Sesshaftigkeit des K aufm anns, Korre­
spondenz, D oppik , Versicherung usw .). N ach  einer D isk ussion  der Fürstenhöfe als 
K onsum - und N achfragezentren führt S. den Leser (auf der G rundlage der Iti- 
neraire de Bruges) au f die Handelsstraße von Paris nach Italien -  e ine w irklich  
hübsche Idee, w ie  man den Fernhandel anschaulich m achen kann - ,  w obei er stets 
die L andschaftsm erkm ale, die kom m erzielle Infrastruktur, d ie lokalen  Industrien 
usw . schildert. A u f d ie Ä nderungen der europäischen Infrastruktur geht S. dann 
detailliert ein und betont insbesondere d ie v ielfä ltigen  A usw irkungen  der Straßen­
revolution des 13. Jhs. Es fo lgt e ine längere D arstellung der Waren im Luxus- und 
M assenguthandel (Tuch, Leinen, Seide etc. im G egensatz zu G etreide, W ein, Bier, 
Salz usw .). D ie  W ährungsström e und H andelsbilanzen (unter E insch luss des B erg­
baus und der E delm etallgew innung) und eine Betrachtung der H andelsum sätze im  
S ee- und Landverkehr sch ließen  den D arstellungsteil, w orauf e in e  kurze B ib lio ­
graphie, die B ild n ach w eise  und ein Index fo lgen . -  W ie bei einer G esam tdarstel­
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lung der europäischen W irtschaft nicht anders zu erwarten w äre, kom m t d ie Hanse 
im m er w ieder zur Sprache (insbes. bei Schiffahrt, P elz- und W ollhandel), steht 
aber nicht im M ittelpunkt. Immerhin dient Lübeck bei der Erörterung der Han­
delsum sätze als V ergleichsgröße für V enedig und Genua. -  D em  Autor ist eine  
w issensch aftlich  anspruchsvolle, zugleich  anschauliche und unterhaltsam e Dar­
stellung kom plexer G egenstände und Entw icklungen gelun gen . D abei schöpft er 
aus dem  Vollen: V ie les, worüber er so anschaulich berichtet, hat er selber entdeckt 
bzw . dazu w ich tige  Beiträge geschrieben. Som it ist das Werk e in e  „rara av is“: 
w issensch aftlich  auf höchstem  N iveau , jedoch  für den geb ildeten  Laien durchaus 
zugänglich . -  W ährend der T heiss Verlag die kom m erzielle  A uflage des Buchs 
besorgte, hat d ie W issenschaftliche B uchgesellschaft nicht nur eine A uflage für 
ihre M itglieder veröffentlicht, sondern auch die Ü bersetzung mit Unterstützung  
ihres W ilhelm -W eischedel-F onds erstellt. Nun könnte man m einen , dass d ie Über­
nahm e der G esam tregie durch d ie W issenschaftliche B u ch gesellsch aft e ine g ew is­
se Qualität der deutschsprachigen Version garantieren m üsste, aber die Ü berset­
zung lässt -  gelinde gesagt -  m anches zu w ünschen übrig, und einen Lektor 
scheint die W iss. B uchgesellschaft gespart zu haben. Es gibt z. B. Sätze, die 
unverm ittelt abbrechen, w orauf ein Punkt und anschließend der R um pf e in es w ei­
teren Satzes fo lgen  (25 , 48): niem and w eiß , w iev ie l Text dazw ischen  verloren­
gegangen  ist. Zudem  gibt es gravierende gram m atikalische Fehler: bei „für Fran­
cesco  D atini, dem  bestdokum entierten G eschäftsm ann d es M ittelalters“ (62) hätte 
einem  Lektor auffallen m üssen, dass die Präposition „für“ den A kkusativ verlangt 
(und das ist nicht das e in z ige  B eisp iel, das man nennen könnte). Z w ischen  der 
neuen deutschen R echtschreibung („dass“) und der traditionellen Schreibw eise  
(„aufw end ig“ statt neudeutsch „aufw ändig“) wird m unter g ew ech selt. Der Quer­
verw eis (172)  auf „S. 3 8 9 -9 0 “ geht bei einem  Buch m it 328  Seiten  ins Leere. 
Zudem  w im m elt d ie Ü bersetzung von A nglizism en: „in anderen W orten“ statt „mit 
anderen W orten“ (56 ), „unausgesetzt“ statt „ständig“ (4 7 ), d ie A lpen  werden „ge- 
quert“ („crossed“) statt „überquert“ (125)  usw. Im D urchschnitt findet man zw ei 
bis drei so lcher unbeholfenen Ü bersetzungen auf jeder Seite . N och  ärgerlicher sind  
die Fälle, w o  anstelle des Fachbegriffs, der sich im deutschen  W issenschaftsd is­
kurs eingebürgert hat, eine unverständliche, b isw eilen  irreführende Form ulierung  
des en g lischen  Terminus technicus gebraucht wird: „hanseatischer“ (statt „hansi­
scher“) K aufm ann, „H andelsrevolution“ („kom m erzielle R evo lu tion “), „G eldan­
geb ot“ („G eld m en ge“), „M ünzgeldpunkt“ („specie  poin t“), „W ährungserneue­
rung“ („W ährungsem ission“), „Industrieregion“ („G ew erbereviere“), „Gedenkta­
fe l“ („G rabplatte“), „Tantiemen“ („B ergzehnt“) und -  am allersch lim m sten  -  kon­
sequent „ S to f f1 statt „Tuch“ (analog „Stoffhandel“ statt „Tuchhandel“ , „neue S tof­
fe “ statt „n ou velle  D raperie“ usw .). D ie Ü bersetzer erfinden Rechtsträger -  die 
vier großen M arkgrafen des R heinlands (253 , gem eint sind die vier rheinischen  
Kurfürsten) - ,  geographische M erkm ale -  d ie „Insel“ E ly (5 6 ), die nicht im M eer 
liegt -  und rheinpfälzische B esitztüm er in Süditalien -  d ie p fa lzgräfliche Kapelle  
in N eapel (56). Mit „der lom bardische Kirchenrechtler H einrich von Su sa“ (34) 
kann keiner hierzulande etw as anfangen (recte: H ostiensis), und die van der Beur- 
ze in Brügge waren defin itiv  nicht „eine G astronom en- und M aklerfam ilie“ (38), 
sondern H ostelliers. -  Kurzum: D as Werk von S. ist eb en so  hoch zu loben, w ie die 
Ü bersetzung zu kritisieren ist. S ie ist so  sorglos, so fehlerhaft und so irreführend, 
dass sie  nicht mehr als „stiefm ütterlich“ bezeichnet w erden kann, sondern eine  
schiere B eleid igu n g  eines der großen w irtschaftshistorischen Forscher unserer Zeit
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darstellt. K ollegen  sei davon abgeraten, aus d ieser Ü bersetzung zu zitieren (man 
m acht sich  nur lächerlich), und a llgem ein  sei geraten, lieber das en g lisch e Original 
(Power and Profit. The Merchant in Medieval Europe, London 20 0 2 , T ham es & 
H udson) zu erw erben. S ie ist nicht nur sprachlich einw andfrei, sondern auch ko­
stengünstiger. S. Jenks

D i a n a  W o o d ,  Medieval Economic Thought (C am bridge M edieval Textbooks 
o. N „ C am bridge 2 0 02 , C am bridge U niversity Press, XII,  259  S .), bietet e ine zwar 
für den universitären Unterricht konzipierte, jed och  au f beachtlichem  w issen ­
schaftlichem  N iveau geschriebene Rundum schau des W irtschaftsdenkens im M it­
telalter. d ie -  w ie V f.in  selbst festhält -  über w eite Strecken auf Odd L angholm , 
Economics in the Medieval Schools (vgl. H G bll. 111,  1993, 148f.) aufbaut. Da 
W irtschaftstheorie -  w ie alle anderen W issenschaften  -  in das Lehrgebäude der 
m ittelalterlichen Kirche integriert war, kann V f.in  -  e in e  au sgew iesen e  Kennerin  
der K irchengeschichte des M ittelalters -  die Grundtexte der dam aligen U niversi­
tätslehre -  Gratian, Petrus Lom bardus, C odex Juris c iv ilis  und ihre G lossen  -  
souverän auswerten. Einen besonderen A kzent setzt V f.in  jed och , indem  sie die  
theologisch-m oralischen  A usführungen auf Schritt und Tritt m it der kom m erziellen  
Praxis ihrer Betrachtungszeit ( 12 . - 15 .  Jh.) in B ezieh u ng setzt und die W echsel­
w irkungen aufzeigt. So  kom m t eine runde Synthese heraus. -  Im einzelnen  handelt 
das Buch über d ie Ursprünge und D efin itionen  von Privateigentum  (Kap. 1), A n­
sichten über Reichtum  und Armut (Kap. 2), die D efin ition  und Soll Verwendung 
des G eld es (Kap. 3), die obrigkeitliche K ontrolle über M aß, G ew icht und W ährung 
(Kap. 4 ), Staat und W irtschaft (Kap. 5), gerechte Preise und L öhne (Kap. 6) und 
W ucher (Kap. 7 -8 ) . In jed em  Kapitel wird die Entw icklung des D enkens von ihren 
frühesten Ursprüngen (oft genug A ristoteles) bis zum  H ochm ittelalter rasch, aber 
gekonnt sk izziert und anschließend die Debatten der hoch- und spätm ittelalterli­
chen T h eo logen  und Juristen detailliert dargelegt. So  wird dem  L eser das Hin und 
Her der rom anistischen, kanonistischen und th eo log ischen  D iskussionen  plastisch  
vor A ugen geführt. -  K urzbiographien der erwähnten A utoren, ein  G lossar, eine  
nützliche B ibliographie und ein Index sch ließen  den Band. -  Zu kritisieren ist 
w en ig  (allerdings verm engt V f.in  Girobanken mit dem  W echselverkehr), zu loben  
so  gut w ie  alles. A uch w enn V f.in  der A bsicht abschw ört, im  Rahm en ihrer S yn ­
these Forschungsneuland zu beschreiten, kann man ihr zu einem  rundum gelu n ­
genen , für Studenten w ie interessierten Laien zu gän g liches, für W issenschaftler  
mit G ew inn  zu lesendes Werk gratulieren. S. Jenks

Einen für d ie H anseforschung mehr als anregenden Beitrag über die E ntw icklung  
des K ornpreises im M ittelalter haben jetzt B o F r a n z e n  u n d J o h a n  S ö d e r b e r g  
veröffentlicht: Svenska spannmälpriser under medeltiden i ett europeisk perspektiv 
(S ven sk  H istorisk Tidskrift 2006 , 2, 1 8 9 -2 1 4 ) Vl'f. korrelieren nicht nur die von  
ihnen erstellten  m ittelalterlichen schw edischen  Preisreihen mit dem  Silbergehalt 
der W ährungen, sondern setzen ihre Erkenntnisse auch noch in einen allgem einen , 
europäischen  Kontext. A u f d iese Art und W eise können sie  nicht nur den konti­
nuierlichen Preisverfall für Kornprodukte nachw eisen , sondern ihn auch mit ähn­
lichen E ntw icklungen in England in Ü bereinstim m ung bringen. G enerell kann des 
w eiteren nachgew iesen  werden, dass die schw edischen  K om preise deutlich unter 
dem  europäischen Durchschnitt lagen, w as von V ff. als Z eichen  einer w en ig  aus­
geprägten m onetären Ö konom ie gew ertet wird. Darüber hinaus zeigt dieser Beitrag
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aber auch d ie E inteilung Europas in Zonen unterschied lichen  K ornpreisniveaus, 
die überaus deutliche Preisintegration des flandrisch-englischen  R aum es in B ezug  
auf d ie m ittelalterlichen K om preise und. dass W etteränderungen nur eine geringe 
A usw irkung au f die Erntem engen gezeitig t haben. N ur etw a 20  % aller Ernte - 
schw ankungen lassen sich  nach diesen neuen A nalysen  mit W etterphänom enen  
verbinden, w obei zu starke R egenfälle mehr m s G ew ich t fallen  als W ärm e. Ins­
gesam t kann dieser Beitrag als eine so lid e  Arbeit au f höchstem  internationalen  
N iveau  bezeichnet w erden, die mit Sicherheit zu e inem  der Standardhinw eise in 
d iesem  B ereich avancieren wird. C. J.

The Military Orders and the Reformation. Choices, State Building and the Weight 
o f  Tradition, hg. von J o h a n n e s  A .  M o l ,  K l a u s  M i l i t z e r  und H e l e n  J.  
N i c h o l s o n  (H ilversum  2006 , U itgeverij Verloren, 3 19  S ., zahlreiche, auch far­
b ige A bb.). D ie V eröffentlichung (eingeleitet von K. M ilitzer) ist das Ergebnis 
einer Tagung zum  Them a „Persönliche E ntscheidungen, Staatsbildung und G e­
w icht der Tradition“ in Utrecht 2004. S ie um fasst 13 A ufsätze von W issenschaft­
lern aus England, den N iederlanden, Schw eden, Estland, Polen und D eutschland  
und beleuchtet z. T. mit R ückgriffen auf d ie g esch ich tlich e  E ntw icklung des M it­
telalters d ie Reaktion des D eutschen Ordens in Preußen und Livland so w ie  des 
Johanniterordens auf das Vordringen der lutherischen Lehre und die fo lgen d e all­
m ähliche G egenreform ation, die zu grundsätzlichen E ntscheidungen zw ang. Da 
der D eutsche Orden bekanntlich M itglied  der H anse war, werden die Erörterungen 
über d iesen  die H ansehistoriker am m eisten interessieren. Schon vor Luthers T he­
senansch lag erkannte man im  D eutschen Orden d ie N otw end igkeit der U m orga­
nisation bis hin zur Säkularisation durch den letzten H ochm eister A lbrecht von 
Brandenburg-Ansbach 1525, dessen Porträts auch beide U m schlagseiten  des Ban­
des zieren. U do Arnold, A ltm eister der D eutsch-O rdens-G esch ichte, skizziert die 
E ntw icklung mit gekonnten Strichen, ihm zur S eite sein  poln isches Pendant, Ja- 
nusz M allek (U niversität Toruri), der die Situation aus der Sicht des polnischen  
K önigs und Lehnsherrn A lbrechts darlegt und dabei auch die U nterschiede im 
königlichen  und im  herzoglichen Teil Preußens beleuchtet. Juhan Kreem (U niver­
sität Tartu) versucht die Erklärung, warum nicht g le ich ze itig  im  livländischen Or­
d en szw eig  die politische und relig iöse W endung zum  Protestantism us stattgefun­
den hat. D er Landm eister war nur einer von fü n f Landesherren, die innere Struktur 
des O rdens und die Persönlichkeit des konservativen W olter von Plettenberg wirk­
ten hier ungünstig zusam m en. Jörg Seiler verfolgt d ie strukturellen W andlungen  
des D eutschen Ordens im  R eich nach 1525 in fo lge der R eform ation, und Jozef 
M ertens w endet sich  der B ildungs- und B alleipo litik  des B iesener Landkomturs 
Heinrich von R euschenberg Ende des 16. Jhs. zu. D er G enius loci des Tagungsorts 
Utrecht, in dem  sow oh l eine N iederlassung des D eutschen  als auch des Johanni­
terordens beheim atet ist, sind die Beiträge zur G esch ich te  beider hierselbst (Jo­
hannes A . M ol), zur A uflösung des Letztgenannten in Skandinavien (Martin Bernt- 
son), über seine E ntw icklung in England (G regory O ’M alley) und in Deutschland  
(Karl Borchardt) gew idm et. V orgeschichte und A nfän ge der Johanniter-Ballei 
Brandenburg sind das Them a von Jürgen Sarnow sky, und um die K unstschätze des 
Haarlem er Johanniter-K onvents geht es  im A ufsatz von Truus van Bueren, w äh­
rend die D arstellung D avid F. A liens über den G roßm eister Jean Paul Lascaris die 
N iederlassung des Johanniterordens in M alta mit ihren w eit verzw eigten  w est- und 
südeuropäischen sow ie  theologischen  und ge istesgesch ich tlich en  B eziehungen  be­
trifft. A. G.
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D er verdiente Baltikum historiker W i l l i a m  U r b a n  w endet sich  in seinem  neu­
esten  Buch Medieval Mercenaries. The Business o f  War (London 20 0 6 . G reenhill 
books, 304  S .. zahlreiche A bb.) einem  um fassenderen Them a zu: dem  Söldner­
w esen  im  m ittelalterlichen Europa. M ith ilfe einer recht lockeren D efin ition  des 
B egriffs „Söldner“ kann U. ihre G esch ichte von den germ anischen Stäm m en über 
den Hundertjährigen Krieg bis in d ie R enaissance verfolgen . S ein e lebhafte, auf 
einen breiten Leserkreis zielende Narration konzentriert sich au f K riegsereign isse  
und die politische G eschichte. Darüber hinaus lenkt U. seine und der Leser A u f­
m erksam keit auf d ie D arstellung von Söldnern in der Literatur, etw a bei G eoffry  
Chaucer, Walter Scott, Mark Twain oder Arthur Conan D oy le . Erfreulich ist, dass 
durch d ie Kapitel, d ie dem  Söldnerw esen  im m ittelalterlichen Preußen und in 
Livland gew idm et sind, auch d iese  R egionen  E ingang in eine a llgem ein e D arstel­
lung für den englischsprachigen  Raum gefunden haben. J. Kreem

S C H I F F A H R T  U N D  S C H I F F B A U

(Bearbeitet von Detlev Ellmers)

S e a n  M c G r a i l ,  Ancient Boats and Ships (A ylesbury 2 0 0 6 , 72 S ., 54  A bb.). 2., 
auf den neusten Forschungsstand gebrachte A uflage des in H G bll. 102, 1984, 161 
angezeigten  kurzen Ü berblicks über d ie E rgebnisse der S ch iffsarch äolog ie  von der 
V orgeschichte bis zum  Ende des M ittelalters. N eu h inzugekom m en ist ein Kapitel 
über Sch iffsfunde außerhalb Europas. D as Literaturverzeichnis verw eist auf w ich ­
tige neue Publikationen.

M i c h a e l  M c C a r t h y ,  Ships’ Fastenings. From Sewn Boat to Steamship  (Texas 
A & M U niversity Press 2005 , 229  S ., 107 A bb.). Erstm als unternimmt V f. den  
Versuch, die unterschiedlichen Techniken, in denen die einzelnen  E lem ente der 
Außenhaut von W asserfahrzeugen w asserdicht m iteinander verbunden w urden, 
w eltw eit system atisch  zusam m enzustellen . D as ist insofern von ausschlaggebender  
Bedeutung, als d iese  sehr unterschiedlichen Techniken je w e ils  d ie G rundlage für 
eb en so  unterschiedliche Schiffbautraditionen sind, w obei verwandte Techniken auf 
Verwandtschaft der Schiffbautraditionen sch ließen  lassen. Zunächst w erden die  
sog . genähten B oote vorgestellt, bei denen die Teile m ittels unterschiedlicher  
Schnurbindungen zusam m engehalten  w erden. Es fo lgen  die Verbindungen m ittels 
hölzerner Dübel oder Zapfen, dann die, bei denen zusätzlich  N ägel oder N ieten  aus 
M etall (E isen, K upferverbindungen) verw endet wurden. Unter d iesen  waren die 
unterschiedlichen Spielarten der K linkerverbände für den m ittelalterlichen S ch iff­
bau in Nord- und M itteleuropa aussch laggebend. Hier ist auch der für K oggen  
typ ische Plankenverband mit doppelt um gesch lagenen  E isennägeln  und Sinteln  
richtig eingeordnet. Für den d iese B auw eise dort im späten M ittelalter langsam  
ablösenden Kraweelverband wird au fgezeigt, zu w ie erstaunlicher V ielfa lt d ie Ver­
bindungstechniken der E inzelteile  insbesondere bei den großen Ü berseesch iffen  
entw ickelt wurden. Wer sich  mit der G esch ichte des Sch iffbaus von den A nfängen  
bis zum  Ende der Segelsch ifffahrt beschäftigt, wird gerne au f d iese  Z usam m en-
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Stellung zurückgreifen, die durch ein  um fangreiches R egister ersch lossen  ist. 
Größter N achteil: Vf. hat nur Literatur in englischer Sprache ausgew ertet und 
aufgelistet, so  dass v ie le  D etails, d ie nur in anderen Sprachen recherchiert worden  
sind, hier feh len , aber in das generelle  Schem a des V fs. le icht eingeordnet werden  
können.

C h r i s t e r  W e s t e r d a h l ,  Maritime Cosmologie and Archaeology (D S A  28. 2005, 
7 -5 4 ) . Es ist besonders schw ierig , aber dennoch sehr erstrebensw ert, aus den ar­
chäo log isch  fassbaren H interlassenschaften  der vorgesch ichtlichen  M enschen her­
auszufinden, w as sie über sich und ihre U m w elt dachten. V f. stellt sich dieser 
A ufgabe und arbeitet das Verhältnis skandinavischer K üstenbew ohner zum  M eer 
dadurch heraus, dass er die küstennahen Z eu gn isse vorgesch ichtlicher R eligionen  
(Felsb ilder steinzeitlicher Jäger und bronzezeitlicher Bauern, G rabhügel am M eer, 
sch iffsförm ige Steinsetzungen, B ootsgräber des 5 . - 11 .  Jhs., Sch iffsb ilder auf 
g le ich zeitigen  G rabsteinen) alle nach dem  aus dem  Südpazifik  entlehnten Konzept 
von Tabu und N oa interpretiert. D ie se  m onokausale D eutung wird aber der U n­
terschiedlichkeit der vorgesch ichtlichen  Kulturen nicht gerecht; sie  berücksichtigt 
z. B. nicht bei den Felsbildern die Jagdm agie der Jäger oder den Fruchtbarkeitskult 
der Bauern oder bei den G rabsteinen der W ikingerzeit den darauf dargestellten  
W alhall-G lauben.

J o h n  C o l e s ,  Shadows o f a Northern Past. Rock Carvings o f  Bohuslän and 0st- 
fo ld  (E xeter 2005 , 222  S., 280  A bb.). U m fassender Ü berblick  über d ie Felsbilder  
in der südw estschw ed ischen  Landschaft Bohuslän und dem  nördlich anschließen­
dem  norw egischem  0 s tfo ld  (Karte S. 8). D argestellte W affen datieren die F elsb il­
der hauptsächlich in d ie mittlere und jüngere B ronzezeit (1 3 0 0 -5 0 0  vor Chr.), 
w eitere auch noch in d ie ältere vorröm ische E isenzeit (5 0 0 -3 0 0  vor Chr.). E inige 
Felsbilder gehören sogar der älteren B ronzezeit an. A m  häufigsten sind in dieser  
K üstenregion o ffen e B oote dargestellt. V f. beschreibt d ie unterschiedlichen Dar­
ste llun gsw eisen  der B oote und deren K om bination mit Personen, d ie gelegentlich  
W affen m anchm al auch A ngeln  tragen und damit die N utzung der B oote zu 
K riegszügen  oder zum  F ischfang anzeigen . Er zeigt, anhand w elcher Kriterien 
w enigstens die differenzierteren B ootsb ilder einer der vier Z eitstufen  zugeordnet 
werden können, und referiert zur Rekonstruktion der B oote selbst den skandina­
vischen  Forschungsstand, der zw ei einander aussch ließende Versionen anbietet, 
F ellboote oder Plankenboote. V f. betont mit R echt, dass m ehrere dargestellte D e­
tails sich  mit F ellbooten  nicht vereinbaren lassen , erörtert aber nicht, dass die 
deutsche Forschung in den F elsb ild em  der B ronzezeit R indenboote sieht, deren 
B auw eise erst in der vorröm ischen E isenzeit auf besonders dünn ausgearbeitete  
Planken übertragen wurde.

Beneath the Seven Seas. Adventures with the Institute o f  Nautical Archaeology, hg. 
von G e o r g e  F.  B a s s  (London 2 0 0 5 , 2 5 6  S ., 433  A bb.). Populäre, reich bebil­
derte und chronologisch  geordnete V orstellung derjenigen Sch iffsfunde, an deren 
U ntersuchung das am erikanische Institut oft federführend m itgew irkt hat. D iese  
reichen im  M ittelm eer bis in d ie B ronzezeit zurück, w ie  das mit reicher Fracht 
untergegangene S ch iff  von Uluburun (H G bll. 124, 2 0 0 6 , 189f.) und decken die 
klassische A ntike und hellen istisch e Z eit ebenso  ab w ie d ie röm ische und byzan­
tin ische. Erst vom  späten M ittelalter an werden auch Sch iffsfun d e außerhalb des
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M ittelm eers vorgestellt, so  ein  ch in esisch es und ein siidostasiatisches Wrack und 
eine um 1430 im  IJsselm eer untergegangene K ogge. A us dem  17. und 18. Jh. 
galten die U ntersuchungen vor allem  den großen europäischen S eg e lsch iffen  des 
w eltw eiten  H andels. A ber auch das 19. und 20  Jh. ist mit besonderen Funden  
vertreten, w ie einem  B lock ad esch iff aus dem  am erikanischen Bürgerkrieg, der 
Titanic oder einem  Landungsboot des D -D ay aus dem  2. W eltkrieg.

E d w a r d  V o n  d e r  P o r t e n ,  Minimal, Intermediate, and Maximum Reconstruc- 
tions o f  the Dover Boat (IJN A  35. 2 0 06 , 3 3 2 f.) . ln die lebhafte D ebatte um eine  
m öglichst zutreffende Rekonstruktion des im  englischen  D over ausgegrabenen  
hölzernen B ootsw racks der B ronzezeit (vg l. HG bll. 124, 20 0 6 , 1 9 0 f.) greift Vf. 
mit einem  eigen en  Vorschlag ein , der die fehlenden Teile in A n a log ie  zu dem  
besser erhaltenem  B oot von North Ferriby ergänzt, das eine ältere Version d ersel­
ben Schiffbautradition ist.

H a n s  P e t e r  D u e r r .  Rungholt. Die Suche nach einer versunkenen Stadt (Frank­
furt und L eipzig  2005 , 764  S ., 261 A bb., davon 20  in Farbe). Der T itel lässt nicht 
erkennen, dass das Buch um fangreiche neue B efunde zur vorgesch ichtlichen  bis 
m ittelalterlichen Schifffahrt bietet. V f. hat näm lich im Watt vor S ch lesw ig -H o l­
steins W estküste Fundstücke nicht nur des m ittelalterlichen H afenortes au fgelesen , 
den 1362 eine Sturmflut verschlang, sondern zahlreiche w eitere aus verschiedenen  
vor- und frühgeschichtlichen  Z eiten . L eider neigt Vf. zur Überinterpretation der 
einzelnen  O bjekte, d ie er oft mit w eit hergeholten A ssoziationen  befrachtet, so  
dass der Leser M ühe hat, d ie verlässlich  erhobenen Fakten herauszufiltern. D eut­
lich wird, dass die gefundenen m ittelalterlichen Importe (z. B. S teine aus dem  
R heinland, G ew ürze, slaw isch e, m aurische und sizilian isch e Keram ik) durch die  
bekannte K üstenschifffahrt dorthin gelangten . R öm ische M ünzen und Keramik  
belegen  die ebenfalls bekannte, von der R heinm ündung nach O sten gerichtete  
röm ische K üstenschifffahrt in den Jahrhunderten nach Chr. (vg l. H G bll. 116,  1998, 
204). V f. geht aber zu w eit, w enn er aus drei röm ischen K upferm ünzen au f ein  
Unternehm en der K riegsflotte sch ließt, denn d iese M ünzen liefen  auch im  Handel 
um. Spärliche Fundstücke des 1 .-2 . Jhs. vor Chr. bleiben w ieder im R ahm en der 
einheim ischen  K üstenschifffahrt zw isch en  G allien und Jütland. S ch w er n ach voll­
ziehbar ist der Sch luss auf h ellen istisch e D irektschifffahrt dorthin, der aus ver­
streuten E inzelfunden von zw ei überhaupt nicht dokum entierten H ölzern, einem  
undatierten B ronzenagel, drei griech ischen  M ünzen und zw ei k leinen  A m phoren­
scherben abgeleitet wird. E benso problem atisch ist der Sch lu ss w iederum  aus ver­
streuten E inzelfunden von vier mediterranen Tonscherben des 14. Jhs. vor Chr., 
einem  undatiertem Stück Kupfererz und einem  ebenfalls undatiertem  Stückchen  
Lapislazuli auf eine direkte m in oisch e Schifffahrt von Kreta aus. D ieses  S ch iff  soll 
dann auch noch zw isch en  Narbo und der Garonne über Land gesch lep p t worden  
sein. Im m erhin, die Funde sind vorgelegt, auch wenn ihre E inbeziehung in ein  
sch lü ssiges G esam tbild  vorgesch ichtlicher Schifffahrt noch w eiterer D iskussion  
bedarf.

Unter dem  anspruchsvollen  Titel: Close Encounters: Sea- and Riverborne Trade, 
Ports and Hinterlands, Ship Constructions and Navigation in Antiquity, the Middle 
Ages and in Modern Time haben M a r i n e l l a  P a s q u i n u c c i  und T i m m  W e s k i  
(O xford 2004 , 205 S., zahlreiche A bb.) 18 Beiträge zu unterschiedlichsten Ergeh-
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nissen sch iffsarchäologischer Forschung herausgegeben, deren Kern 2 0 0 0  auf der 
K onferenz der European A ssocia tion  o f  A rchaeology in L issabon vorgetragen  
w orden war. In ihrer d ie B eiträge zusam m enfassenden E inleitung zeigen  H gg. auf, 
w ie sehr sich die im  T itel genannten Parameter gegen seitig  b eein flussen  und die 
Schifffahrt zu einem  sehr kom plexen  G ebilde m achen. D eshalb  stehen der Ar­
ch äo log ie  v ie le  sehr untersch ied liche W ege offen , Forschungsbeiträge zur S ch iff  
fahrtsgeschichte zu leisten . V ie le  Beiträge behandeln E inzelthem en zur m editer­
ranen Schifffahrt. Für d ie V erhältnisse nördlich der A lpen sind relevant: A l e x i s  
G o r g u e s ,  L u c  L o n g  und C h r i s t i a n  R i c o ,  Two major trading routes o f  the 
Roman antiquity in Southern Gaul. The road Narbonne-Toulouse and the Rhone 
way towards Arles (3 9 -5 2 ) . R o n a l d  B o c k i u s ,  Ancient riverborne transport o f  
heavy loads (1 0 5 -1 1 5 ) . V f. behandelt d ie rom ano-keltischen F lussboote, d ie von  
der R hone über den Rhein bis zur T hem se verbreitet sind und dort vorgesch icht­
liche Bautechniken w eiterführen. W ährend der R öm erzeit hatten sie  erhebliche  
A usm aße und konnten w egen  ihres Bachen B odens bei geringem  T iefgang  große 
Frachtm engen (bis zu 65  t) transportieren. V f. w eist u. a. Baustofftransporte nach. 
J o h n  N a y l o r ,  Access to international trade in Middle Saxon England: a case o f  
urban over-emphasis (1 3 9 -1 4 8 ) . V f. zeigt, dass im frühm ittelalterlichen England  
die Orte mit der höchsten Zahl von M ünzfunden im w esentlichen  nicht w eiter als 
15 km von der Küste entfernt lagen, so dass die B ew ohner an einem  Tag zu einem  
Küstenmarkt und zurück gehen  konnten. Ihr Zugang zum  N etzw erk des interna­
tionalen H andels war a lso  nicht auf die w en igen  Städte an gew iesen . M i k e  B e a c h  
und D .  E.  A t k i n s o n ,  A Modern Experiment in 16-17th Century Celestial Na­
vigation at Sea: The M ariner's Astrolab and Cross-staff (4 9 -1 6 2 ) . B r a d  L o e -  
w e n ,  Whale-oil casks and Atlantic trade networks, circa 1565 ( 1 7 1 - 1 7 8 ) .  C a -  
t a r i n a  G a r c i a ,  Preliminary assessment o f  the daily life on board o f  an Iberian 
ship from  the Beginning o f  the 17th Century (Terceira, Aqores) (1 6 3 -1 7 0 ) .

A n k e  K.  S c h o l z  und P e t e r  H a u p t ,  Zwei neue Molluskenfunde aus dem rö­
mischen Rheinhessen. Zur Herkunft römischer Meeresfrüchte (Arch. Korrespon- 
dcnzblatt 35. 2005 , 5 1 1 - 5 1 7 ) .  O bw ohl d ie Herkunft der im röm ischen Rheinland  
häufig als Speisereste gefundenen A usternschalen nicht bestim m bar ist. haben die 
V f. e ine neue M ethode zur indirekten H erkunftsbestim m ung gefunden. S ie  konn­
ten für den seltenen B eifang  zw eier anderer essbarer M ollusken  (W ellhornschne- 
cke und M iesm uschel) eindeutig  die Herkunft aus den Watten der N ord see- und 
K analküste belegen  und sch ließen  daraus zu R echt, dass alle im  röm ischen  R hein­
land verspeisten M ollusken  e insch l. der Austern dort gew erbsm äßig  gew on n en  und 
als lebende Ware in Behältern mit M eerw asser per S ch iff  rheinaufwärts transpor­
tiert wurden.

T i l m a n n  S c h m i d t ,  Waffenembargo und Handelskrieg im Mittelalter ( V SW G  
93, 2006 , 2 1 -3 3 ) . Vf. verfolgt sein  Them a im M ittelm eer von Kaiser Justinian  
(5 2 7 -5 6 5 )  bis zum  A usgang der K reuzzüge. D ie betreffenden M aßnahm en der 
Hanse spart er aus und verw eist ausdrücklich auf einen  entspr. Beitrag in HGbll. 
57, 1932, 3 8 -7 7  und 58 . 1933, 5 2 - 1 2 1 .

M i c h a e l  S t a m m e r s ,  Figureheads and Ship Carvings (London 2 0 0 5 , 120 S., 
150 A bb.). Z usam m enfassende D arstellung des abendländischen Sch iffsschm ucks  
von den D rachenköpfen der W ik ingerschiffe (für d ie V f. auch d ie in der Schel-
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dem ündung gefundenen des 5. Jhs. in Anspruch nim m t) über d ie G alionsfiguren  
und den aufw ändigen  H eckschm uck der B arocksch iffe bis zu den Verzierungen  
von D am pf- und M otorschiffen . Für die S ch iffe  der H ansezeit konnte er nur auf 
bild liche D arstellungen (z. B. S iegelb ilder), für d ie der frühen N eu zeit auch auf 
repräsentative M od elle  zurückgreifen. A bgesehen  von dem  archäologisch  w ied er­
gew on nenem  reichem  Sch iffsschm uck  des schw edischen  R ega lsch iffs Vasa (1628)  
beginnt der erhalten geb lieb en e Sch iffsschm uck  (hauptsächlich  G alionsfiguren) 
spärlich im 18. Jh., das m eiste stammt aus dem  19. und frühen 20. Jh.

D e t l e v  E l l m e r s ,  Utrechter Schiff (R eallexikon der G erm anischen A ltertum s­
kunde, 2. A ufl., Bd. 31 , Berlin 2006 , 5 8 2 -5 8 7 ) . D as 1930 in U trecht ausgegrabene, 
18 m lange o ffen e K üstensch iff ist der besterhaltene Vertreter eines Typs bana­
nenförm iger S ch iffe , die archäologisch  in H olland und England vom  9. bis 12. Jh. 
n achgew iesen  sind. B ild lich e D arstellungen reichen dort und an der französischen  
K analküste bis ins 7. Jh. zurück. V f. nimmt dafür d ie schriftlich  überlieferte 
Sch iffstypenbezeichnung H olk in Anspruch und zeig t d ie konstruktive E ntw ick­
lung bis zum  spätm ittelalterlichen H olk auf, der im 15. Jh. d ie K ogge aus den 
H ansehäfen verdrängte.

V o l k e r  W e s t p h a l ,  Das Graveney-Boot -  Ein angelsächsischer Schiffsfund und 
seine Rekonstruktion (D as L ogbuch 42 , 1960, 1 3 0 -1 3 8 , 1 5 4 -1 6 3 ). In deutscher  
Sprache ist d ieser Artikel die erste um fassend D arstellung des Sch iffsfun d es vom  
M ündungstrichter der T hem se (vgl. HG bll. 97 , 1979, 136), d essen  Bau 1983 auf 
895 ±  2 dendrodatiert w erden konnte. Da von dem  in angelsächsischer Klinker­
technik gebauten kleinen H an d elssch iff nur der B oden erhalten b lieb, diskutiert Vf. 
drei versch iedene R ekonstruktionsm öglichkeiten , die aber alle H ypothese bleiben, 
w eil d ie H öhe der Bordwand unbekannt ist. V f. traut dem  nur ca. 13,5 m langem  
Fahrzeug die Überquerung des Kanals bis zur R heinm ündung nicht so recht zu, 
aber das als Ladungsrest an Bord gefundene Fragm ent e in es  M ahlsteins aus M ay­
ener B asaltlava ist dafür ein eindeutiger B eleg.

The Philosophy o f  Shipbuilding. Captual Approaches to the Study o f  Wooden 
Ships, hg. von F r e d e r i c k  M .  H o c k e r  und C h e r y l  A .  W a r d  (Texas A & M 
U niversity Press 2004 , 183 S ., zahlreiche A bb.). D iese  Festschrift für J. Richard 
S teffy  versucht nach vier Jahrzehnten intensiver S ch iffsarch äo log ie  das in dieser  
Fachrichtung Erreichte zusam m enzufassen . H ockers einführender Beitrag, Ship­
building: Philosophy, Practice, and Research ( 1 - 11) ,  hinterfragt in einer T heorie­
d iskussion  kritisch, w ie  w eit der derzeitige Forschungsstand in der Lage ist, die 
Praxis des Schiffbaus der V ergangenheit in an gem essener B egrifflichkeit zu erfas­
sen (=  „P h ilosoph ie“). A nsch ließend  werden die vier hauptsächlichsten S ch iff­
bautraditionen vorgestellt, für das M ittelm eer: Boatbuilding in Ancient Egypt 
durch C h e r y l  A .  W a r d  (1 3 -2 4 )  und Ancient Naval Architecture durch P a t r i c e  
P o m e y  (2 5 -3 6 )  so w ie  für N ord-, M ittel- und W esteuropa Nordic Clinker 
Construction durch O ie  C r u m l i n - P e d e r s e n  (3 7 -6 4 )  und Bottom-Based Ship­
building in Northwestern Europe durch F r e d e r i c k  M .  H o c k e r  (6 5 -9 4 ) . B eide  
Beiträge sind für die H ansezeit w ichtig , w eil sie d ie Sum m e unserer K enntnis des 
Schiffbaus u. a. auch dieser Phase ziehen , der eine für Skandinavien , England und 
die N orm andie und der andere für die Hanse. Im 2. Teil des B uches werden fünf 
F allbeisp iele  vor allem  aus dem  M ittelm eer vorgestellt. D avon  ist für die H anse­
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gesch ich te von Interesse: T h o m a s  J.  O e r t l i n g ,  Characteristics o f  Fifteenth- 
and Sixteenth-Century Iberian Ships (1 2 9 -1 3 6 ) . -  In se in em  letztgenannten B e i­
trag ordnet H ocker die K ogge in die große Fam ilie der Schiffbautraditionen ein, 
für die der Sch iffsboden  den A usgangspunkt der K onstruktion bildet („bottom - 
based“). Sein  ä ltestes B eisp ie l dafür ist d ie w eiter oben (R onald B ock iu s) bereits 
genannte rom ano-keltische Schiffbautradition, deren Sch iffsfun d e seit der frühen 
R öm erzeit von der S ch w eiz  bis England verbreitet sind, d ie aber aus der schrift­
lichen Ü berlieferung bereits für die G allier vor der röm ischen  Eroberung belegt ist. 
Er hebt hervor, dass von den vielen  in m ittelalterlichen Schriftquellen  genannten  
Schiffstypen  a llein  die Typenbezeichnung „K ogge“ für S ch iffsfunde mit sp ezifi­
scher B au w eise  international akzeptiert wird. Inzw ischen  se ien  davon etw a zw ei 
D utzend W racks so w ie  w eitere kleinere Fragm enten des 12. bis frühen 15. Jhs. 
bekannt. O ffen sich tlich  sp iegele d iese relativ große Zahl genau das w ider, was 
hansische Seehäfen  von D am m e im W esten bis E lbing im O sten übereinstim m end  
selber auf ihren Stadtsiegeln  zeigten , dass näm lich d ie K ogge im 1 3 . - 1 4 .  Jh. ihr 
w ichtigstes S e e sc h iff  war.

T i m m  W e s k i  hinterfragt erneut, w elch e Sch iffsfunde m it Sicherheit als K oggen  
gelten  können: Wurde wirklich eine Kogge gefunden? Betrachtet man die spät- 
mittelalterlichen Funde der Schiffsarchäologie in Nord- und Ostsee, stellt sich die 
Frage nach der korrekten Bezeichnung von Schiffstypen (A ntike Welt. Zs. für 
A rchäologie und K ulturgeschichte 37, H. 1, 2006 . 9 1 -9 6 ) .  V f. ist A rchäologe und 
schlägt w iederum  vor, die bisher als K oggen  bezeichneten  Sch iffsfun d e, w ie  all­
gem ein  in der A rchäolog ie  üblich, nach dem  w ich tigsten  Fundort zu benennen, 
näm lich entw eder als IJsselm eer-Typ oder als K ollerup-B rem en-T yp (vg l. HGbll. 
120, 2002 , 264). R ichtig ist sein w ich tigstes A rgum ent, dass von den zahlreichen  
m ittelalterlichen Sch iffstypenbezeichnungen  die m eisten  noch nicht bestim m ten  
Schiffsfunden  zugeordnet werden konnten. R ichtig ist auch, dass es nur Verwir­
rung schafft, w enn man Schiffsfunde als K oggen  bezeichnet, deren K onstruktionen  
von der des Brem er S ch iffes  von 1380 stark abw eichen . V f. verrät aber nicht, dass 
einzig  und allein  d ieser Bremer Schiffsfund w egen  seiner fast vo llständigen  Er­
haltung als K ogge identifiziert werden konnte, so  dass als K ogge nur gelten  kann, 
w as mit dem  B rem er Fund w eitgehend übereinstim m t. Um  sich  d iese  m ethodische  
G rundlage bei jed em  neuen Schiffsfund bew usst zu m achen, ist es  gar kein 
schlechter V orschlag, so lch e Sch iffsfunde als „Brem en-Typ“ zu bezeichnen  und 
erst in einem  zw eiten  Schritt darauf zurück zu greifen , dass der Typ Brem en eine 
K ogge ist. A u f keinen Fall darf der w issensch aftlich e Fortschritt, dass w en igstens  
für ganz sp ezifisch  gebaute Schiffsfunde die ze itgen össisch e  Typenbezeichnung  
nachw eisbar ist, au fgegeben  werden.

W eitere neue Funde von K oggen oder K oggeteilen  w urden publiziert von D i e t e r  
Bi  s c  h o p ,  Das Rad unterm Brunnen (A rchäologie in D eutschland 2 0 0 6 . H. 4, 
S. 4 3 f.) . Ein in der Neuenstraße im Stephaniviertel der Brem er Altstadt ausge­
grabener Brunnen war im 13. Jh. aus den Planken e in es abgew rackten Sch iffes  
gebaut w orden, in denen noch die für K oggen typ ischen  eisernen Sintel (Kalfat- 
klam m ern) steckten. - F r e d e r i c k  H o c k e r ,  A I5th-Century Cog in the Zuider- 
see: Almere, Netherlands (Beneath the Seven  Seas. A dventures with the Institute 
o f  N autical A rchaeology , hg. von G eorge F. Bass, London 2 0 0 5 , 134f.). W ie bei 
fast allen K oggefunden  war die gesam te Ladung noch während des U nglücks
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geborgen  w orden, so  dass nur w en ige W erkzeuge und das Skelett eines Lepra­
kranken mit seiner Lepraklapper im Wrack gefunden  wurden. V f. w eist daraufhin , 
dass mit d ieser nur ca. 16 m langen K ogge erstm als deren k leine Spielart archä­
o lo g isch  fassbar wurde, die im Bereich der Z uidersee w en igsten s bis ins 17. Jh. 
unter der B ezeichnung „K aghe“ oder „K och“ w eiterlebte (vg l. H G bll. 115,  1997, 
203), als d ie große H ansekogge schon längst durch den Holk verdrängt war.

A uch zum  Bau von K oggen sind neue Beiträge erschienen: M i c h a e l  
M c C a r t h y ,  Ships’ Fasten ings. From Sewn Boat to Steamship (Texas A & M 
U niversity Press 2 0 0 5 , 57 f.) arbeitet auf der G rundlage des Brem er Sch iffsfundes  
klar heraus, w odurch sich  der Klinkerverband der K oggen  von dem  anderer S ch iff­
bautraditionen unterscheidet. D e t l e v  E l l m e r s ,  Hansischer Handel mit Schiff­
bauholz. Ein Beitrag zur Wörter- und Sachen-Forschung. (W irtschaft -  G ese ll­
schaft -  M entalitäten im  M ittelalter. Festschrift zum  75. G eburtstag von R o lf  
Sprandel, hg. von H ans-Peter Baum u. a., Stuttgart 2006 , 6 3 -7 8 )  zeigt, dass der 
seit der M itte des 13. Jhs. belegbare hansische H andel m it Sch iffbauholz sich  klar 
definierter W arenbezeichnungen bediente. Er stellt sie  in alphabetischer R eihen­
fo lg e  eb en so  vor w ie  d ie dafür gängigen  H andelseinheiten  und Transportgebinde. 
U. a. sind „koggenborte“ im gesam ten 14. Jh. in H olland, Ham burg und Preußen 
als gän giges H andelsgut belegt. D. h. die seit dem  Brem er Sch iffsfund  archäolo­
g isch  gut bekannten Planken, die sich durch ihre Breite von bis zu 65 cm  von den 
Planken aller anderen Klinkerverbände deutlich unterscheiden, hatten so lch e B e­
deutung, dass sie als ein für den Bau von K oggen  sp ezifisch es Zuliefererprodukt 
international gehandelt wurden. Zu den w ichtigsten  H andelsw egen  aus dem  B in­
nenland zu den Seehäfen , von Hamburg nach Flandern oder vom  D eutschen Orden 
über D anzig  nach England legt V f. nur Stichproben vor.

J o c h e n  N i c k e l ,  Nochmals: Wie wurden Lateinfahrzeuge gesegelt (D as Logbuch  
42 , 2006 , 166- 171) .  L ateinersegel wurden vor allem  von m editerranen und iberi­
schen Sch iffen  geführt, spielten aber auch im  hansischen Raum eine nicht zu 
unterschätzende Rolle: Italienische G aleeren fuhren seit dem  späten 13. Jh. unter 
L ateinersegeln  bis Flandern und seit der 2. H älfte des 15. Jhs. führten die drei­
m astigen K raw eelsch iffe  der Hanse ein L ateinersegel am B esanm ast. D eshalb  för­
dert die vorgelegte genaue A nalyse der M anöverm öglichkeiten  mit d iesem  S e g e l­
typ auch das Verständnis für die Fahrten der genannten S ch iffe  des H ansehandels.

In der sch ifffahrtsgeschichtlichen  Forschung kom m t international im m er stärker 
ein A nsatz zum  Tragen, der die Schifffahrt als N etzw erk  begreift, in dem  die 
H afenorte die entscheidenden  Schnittstellen des N etzes der Schiffsrouten  und der 
H interlandverbindungen bilden (vgl. auch H G bll. 123, 2 0 05 , 1 0 9 -1 8 8 ). N a -  
t a s c h a  M e h l e r ,  Fisch und Schwefel: Handelsstreit im hohen Norden (A rchä­
o lo g ie  in D eutschland 2007 , H. 1, 5 6 f.) . Ü berblick über ein internationales For­
schungsprojekt zur archäologischen U ntersuchung der m ittelalterlichen U ferm ärk­
te au f Island, d ie von norw egischen , en glischen  und hansischen Sch iffen  angelau­
fen wurden. D i e t e r  B i s c h o p ,  Pflug und Hafen (A rchäolog ie  in D eutschland  
2007 , H. 1, 4 4 f .) . Kurzbericht über eine A usgrabung am W eserufer im Stephani­
viertel der Brem er Altstadt. Erst im H ochm ittelalter wurde das U fer dort mit 
Flechtw erk befestigt. D ie  erste K aianlage mit einer m assiven  Plattform auf einem  
R ost von starken Eichenpfählen entstand 1289. B ootshaken, N etzsenker und ein
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A ngelhaken zeigen  die N utzung durch F ischer an. In der nächsten A usbauphase 
von ca. 1532 setzte man eine hölzerne K aiw and davor.

D er erste H albband der Tijdskrift voor Z eegesch ied en is  25 , 2 0 06 , 3 -4 7 , behandelt 
in vier Beiträgen das Them a „H afenstädte als S ch lü sse l für d ie S ee“ : L o u i s  S i ­
c k i n g ,  Sleutels tot de zee: havensteden en huss infrastructur in de Nederlanden in 
de late middeleeuwen (3 -9 ) , stellt das T hem a als das e in es Forschungsprojekts vor, 
zu dem  die drei fo lgenden Beiträge Fallstudien bringen: H e n n y  D e n e s s e n ,  
Twee havenuitdiepingsprojecten in vijftiende-eeuws Dordrecht (1 0 -2 2 ) . Dordrecht 
w ar H ollands älteste und w ich tigste  Hafenstadt; w ie  überall m usste auch ihr Ha­
fenbett von Zeit zu Zeit gereinigt und vertieft w erden. D as geschah 1452 und 
1461 /62  für den gesam ten H afen in zw ei D urchgängen unter der Leitung von fünf 
H afenm eistern. D eren detaillierte A brechnungen sind vo llständ ig  erhalten und g e ­
währen zusam m en mit anderen lokalen Q uellen  ganz neue E insichten in die 
Durchführung eines so großen Projektes und in d ie A usw irkungen  au f das Stadt­
leben. J e r o e n  v a n  d e r  V l i e t ,  Tussen wal en schip. De Amsterdamer lastage in 
de zestiend eeuw  (2 3 -3 2 ) . Im 15. und 16. Jh. war A m sterdam , das nördliche Tor zu 
H olland, die strategisch w ich tige Grenzstadt in den K riegen gegen  Geldern und 
Utrecht. D eshalb  konnte es sich  nicht le isten , seine V erteidigungsanlagen für den 
ständigen Z uzug neuer M enschen zu erw eitern, so  dass K aufleute, Handwerker 
und Schiffbauer keine andere Wahl hatten, als au f e ig en e  G efahr außerhalb der 
W älle ein  m aritim es V iertel, die sog. Lastage, zu errichten. O bw ohl d ieses Viertel 
die G rundlage für den folgenden  A ufstieg  der Stadt b ildete, war das Verhältnis 
seiner B ew ohner zum  Stadtrat während des 15. und 16. Jhs. sehr schw ierig . -  T im  
B i s s c h o p s ,  Een zeehaven voor Leiden? De vroegste doorgravingen bij Katwijk 
herbekken (1404-1572) (3 3 -4 7 ) . 1163 verstopfte eine schw eren  Sturmflut den 
Hauptarm des R heins an seiner M ündung so stark, dass er nicht m ehr schiffbar 
war. Seit spätestens 1404 plante man, den A lten  Rhein w ieder mit der N ordsee zu 
verbinden, w as sch ließlich  1572 gelang. V f. vertritt d ie T hese, dass d iese Pläne 
von der Stadt Leiden betrieben wurden, um sich einen  direkten Z ugang zur See zu 
verschaffen .

Alte Häfen -  Neue Aufgabe. Häfen der Küstenschifffahrt in Skandinavien und 
Westeuropa gestern und heute, hg. vom  A rbeitskreis „G esch ich te der Küsten­
schifffahrt im 20. Jahrhundert“ (Brem en 2006 , 184 S ., zah lreiche A bb.). Obwohl 
das H auptinteresse bei den tiefgreifenden Veränderungen der H äfen im 19. und 20. 
Jh. lieg t, stellen  16 Autoren anders als im Untertitel H äfen der Küstenschifffahrt 
Skandinaviens (einschl. Finnlands), D eutschlands und W esteuropas jew e ils  von 
den ersten erkennbaren A nfängen bis heute dar, darunter auch zw ei w ich tige Häfen 
der Hanse: D a g  B a k k a j r . ,  Der Hafen von Bergen ( 9 -1 7 )  und L a r s  L i c h t e n ­
b e r g ,  Die Geschichte der Häfen der Stadt Stade an der Unterelbe ( 116 - 123 ) .  In 
der Einleitung (6 -8 )  heben K l a u s - P e t e r  K i e d e l  und O i e  M o r t e n  s 0 n  her­
vor, dass d ie G eschichte der Schifffahrt in höchstem  Grad von der Entw icklung  
der H äfen sam t den dazugehörigen Städten oder G em einden  abhängig war. Mit 
ihrer zum eist mehr als tausendjährigen G eschichte seien  die H äfen heute e inz ig ­
artige kulturhistorische D enkm äler für das Werden der europäischen  G esellschaft. 
In ihrer Z usam m enfassung: Vom Naturhafen zum Industriehafen  geben T o m m y  
P.  C h r i s t e n s e n  und O i e  M o r t e n s p n  (1 7 4 -1 8 2 )  e inen  sehr lesensw erten g e­
nerellen Ü berblick über die Entw icklung der H äfen zw isch en  Finnland und der 
Bretagne und versuchen die Gründe für d iese  E ntw ick lung aufzuzeigen.



Schiffahrt und Schiffbau 259

A uch d ie m ittelalterlichen S eeze ich en  dienten zunächst dazu, die Zufahrten zu den 
H äfen zu erleichtern: C h r i s t e r  W e s t e r d a h l ,  Äldre sjömärken -  ett nordeuro- 
peiskt perspektiv (N orsk Sjpfartsm useum  Ärbok 2005 , O slo  20 0 6 , 1 0 1 -1 7 7 ). M it 
Schw erpunkt N orw egen  gibt V f. einen  um fassenden Ü berblick über vier Perioden  
des S eeze ich en w esen s in Skandinavien. D ie Datierung der ältesten, aus Steinen  
aufgetürm ten Warten ins 9. Jh. durch R. M orcken (H G bll. 89 , 1971,  148 f.) lässt er 
nicht gelten . Für ihn stand die erste Periode von ca. 1100 bis ca. 1450 unter der 
R egie des K önigs, der, w ie schon aus der B ezeichnung hervorgeht, die Zufahrten  
zu den H äfen vor allem  durch hölzerne H afenzeichen („hafnar-maerki“), Warten 
(„varda“) aus Steinen und H afenkreuze („hafnar-kross“) kennzeichnen ließ. D ass  
letztere eher w ie in England und M itteleuropa M arktkreuze waren, diskutiert Vf. 
nicht. D ie angeblichen L euchtfeuer des 13. Jhs. in Falsterbo und Travem ünde sieht 
er als A usnahm en an. Tatsächlich wurde das in den Q uellen  erw ähnte H olz jed och  
falsch  interpretiert, es diente zum  Bau der Z eichen , nicht zum  Verbrennen; die 
B eleuchtung erfolgte erst im 14. Jh., und zwar durch K erzen in Laternen, nicht 
durch H olzfeuer. W ie die im N orden neuen B ezeichnungen  für Fahrwassertonnen  
und w eitere neue S eeze ich en  erw eisen , wurden in der 2. Phase (1 4 5 0 -1 5 5 0 )  N eu ­
erungen der H anse und der N iederlande zur K ennzeichnung der Zufahrten zu den  
Häfen übernom m en. D ie daran ansch ließende 3. Phase ist vor allem  durch die 
O rganisation eines System s p rofession eller Lotsen, rekrutiert aus Fischern, g e ­
kennzeichnet. D ie 4 ., 1815 beginnende Phase des m odernen S eeze ich en w esen s ist 
nicht m ehr G egenstand des Beitrags.

G e r h a r d  H e n k i n g ,  Die Außenweser. Geschichte, Entwicklung und Aushau ei­
ner Seewasserstraße (JbM orgenst. 84 , 2005 , 1 7 1 -1 9 4 ). N ach D arstellung der m or­
p holog ischen  Verhältnisse m it den ständig in nordöstlicher R ichtung wandernden  
Sandbänken und Rinnen zeig t V f., w ie  sich  die Stadt Brem en bem ühte, trotzdem  
einen sicheren Sch iffszugang zu ihrem Hafen zu erm öglichen , ab 1410 durch 
A uslegen  von Fahrwassertonnen, ab 1457 zusätzlich durch A ufstellen  von Baken. 
Von 1550 stammt die erste S egelan w eisu n g  für die W eserm ündung und von 1558  
die erste Seekarte. V f. verfolgt d ie Entw icklung bis zum  Ausbau zur le istun gsfä­
higen B undesw asserstraße von heute, die den gew ich tigen  Z ielpunkt des Beitrags 
bildet.

J o h n  B l a k e ,  Charts o f  War. The Maps and Charts That Have Informed and 
lllustrated War at Sea (London 2006 , 160 S., 175 Farbabb.). Vf. geht davon aus, 
dass Inform ationen über S eesieg e  A nsehen  und M acht der Siegerstaaten steigerten, 
so dass sie ein großes Interesse an der Entw icklung entsprechender M edien und 
deren Verbreitung hatten. A ls  besonders inform ativ erw iesen  sich kartographische 
D arstellungen solcher S iege , d ie sich  durch Druck verbreiten ließen. N ach einem  
Ü berblick über die Entw icklung der gezeichneten  Seekarten von den Portolanen  
des M ittelm eers zu den Karten der Entdecker wird die kartographische D arstellung  
von Seekriegen  in sieben Zeitabschnitten (vom  Zeitalter der Entdeckungen bis zu 
den Seekriegen  des 20. Jhs.) so  vorgestellt, dass nach einer Einführung in die 
S p ezifika  des jew eilig en  A bschnitts e in zeln e  Karten in chronologischer F olge ab­
geb ildet und kom m entiert w erden, beginnend mit einem  französischen  Ü berfall auf 
das en g lisch e  Brighton 1508 und endend mit dem  1. G olfkrieg  1991.
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F r a n ^ 'o is  B e l l e c ,  Unterwegs a u f den 'Weltmeeren. Die Geschichte der großen 
Handelsrouten (M ünchen 2 0 05 , 175 S ., aufw ändig bebildert). V f. arbeitet in der 
Einleitung die B edeutung regelm äßig w ehender W inde (Passate, M onsune, W est­
w inde) für die H erausbildung der von S egelsch iffen  befahrenen Handelsrouten  
über die O zeane heraus. H auptthem a des repräsentativ gestalteten  B uches sind die 
w eltw eiten  Handelsrouten, die die europäischen Seefahrernationen seit der Ent­
deckung der S eew eg e  nach Am erika und Indien kurz vor 1500 etablierten und 
ständig für ihre w irtschaftlichen Z w eck e befuhren. D iese  Routen hatten aber auf 
Teilstrecken jahrtausendelange Vorläufer, die Vf. in chronologischer F olge dar­
stellt, angefangen mit der S ch iffsexp ed ition  der ägyptischen  K önigin H atschepsut 
um 1460 vor Chr. vom  Roten M eer zu dem  W eihrauch exportierende Land Punt 
über antike Seefahrten außerhalb des M ittelm eers und röm ische Fahrten nach In­
dien bis zu den Fahrten asiatischer Seefahrer.

D a n i a l  E l l i o t t ,  Maritime History. A Hand-List o f  the Collection in the John 
Carter Brown Library (1474 to ca. 1860) (Providence. R hode Island, 2 0 05 , 2 5 0  S.). 
D ie John Carter Brown Library in Providence besitzt eine außerordentlich um fang­
reiche Sam m lung älterer gedruckter Schifffahrtsliteratur, die hier aufgeteilt nach 
übergeordneten T hem enbereichen (w ie  N avigation , Schiffbau , Schifffahrt und 
H andel, G esundheit an Bord usw .) jew e ils  in ch ronologischer R eih en fo lge  mit 
knappen Inhaltsangaben vorgestellt wird. Ein e igen es Kapitel verzeichnet d ie M a­
nuskripte, die aus den Jahren 1 5 1 1 - 1 5 9 2  und 1 6 9 8 -1 7 8 3  vorhanden sind. Ein 
Autoren- und ein T itelregister erm öglichen  w eitere Z ugänge zu den Beständen.

T h o m a s  A l l i s o n  K i r k ,  Genoa and the Sea. Policy and Power in an Early 
Modern Maritime Republic, 1559-1684  (Baltim ore und L ondon, 2005 , 2 7 6  S ., 13 
A bb.). Vf. zeigt, w ie die R epublik G enua ihre w irtschaftliche und po litische Po­
sition unter den sich  w andelnden B edingungen des angegeben  Zeitraum s auszu­
bauen und zu erhalten versucht. W ichtig  für d ie H ansegesch ichte sind in sbeson­
dere die Flandernfahrten genuesischer G aleeren. D. E.

Das Bem ühen Kg. Christians IV. um den A usbau der maritimen Position  D äne­
marks wird von drei sehr unterschiedlichen Seiten  beleuchtet: C h r i s t i a n  P.  P.  
L e m e e ,  The Renaissance Shipwrecks from  Christianshavn. An archaeological 
and architectural study o f  large carvel vessels in Danish waters, 1580-1640  
(Ships and Boats o f  the North 6, R oskilde 2006 , 371 S .). D iese  überarbeitete 
D issertation des V fs. dokum entiert ausführlich und klar gegliedert acht S ch iffs­
funde aus der Zeit zw ischen  1585 und 1758 vom  G elände der ehem aligen  Sch iffs-  
m aschinenfabrik Burm eister & Wain in K openhagen, dem  ehem aligen  Grönnegard  
Havn. Sechs der Fahrzeuge datieren zw isch en  1585 und 1640 und fü n f sind große 
kraw eelgebaute S eesch iffe . N ach D arstellung des Fundortes in Kap. I w endet sich 
Vf. im zw eiten  Kap. den im behandelten Zeitraum in N ordw esteuropa neuen Kra- 
w eelbaum ethoden in Dänem ark zu, w o sich m it staatlicher Förderung des F lotten­
baus der Skelettbau durch schottische Schiffbauer (D avid  Balfour) durchzusetzen  
begann. D ie  R egion stand zuvor, insbesondere auch im  privaten Schiffbau und 
noch w eit bis in d ie N euzeit hinein unter dem  E in fluss des niederländisch gepräg­
ten Schalenbaus. Kap. 3 w idm et sich der archäologischen  M ethode, d ie Funde 
unter Zeitdruck -  das A usgrabungsgelände so llte  bebaut werden -  rasch, aber 
repräsentativ zu dokum entieren. Kap. 4  sch ließ lich  analysiert die acht Funde im
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einzelnen , w obei die W racks 1, 2, 4  und 5 schw erpunktm äßig behandelt werden. 
Kap. 5 diskutiert d ie E rgebnisse in der vergleichenden Ü bersicht. Z usam m enfas­
sungen der w ichtigsten  E rgebnisse in fünf Sprachen, eine B ib liographie, ein G lo s­
sar und ein R egister sch ließen  den vorbildlichen Band ab. der w egen  seiner d e­
tailfreudigen D arstellung und aufschlussreichen Erkenntnisse in keiner B ibliothek  
zur Sch iffbaugesch ich te der Frühen N euzeit feh len  sollte . A. Sauer

M a r t i n  B e l l a m y ,  David Balfour and Early Modern Danish Shipdesign  ( MM  
92 , 2006 , 5 -2 2 ) . Vf. sk izziert kurz den 1597 beginnenden A u fstieg  des Schotten  
D avid Balfour (1 5 7 4 -1 6 3 4 )  zum  w ichtigsten  Sch iffbaum eister für die dänische  
M arine und zeigt, w elch e  S ch iffe  er gebaut hat. Schwerpunkt des Beitrags ist die 
Interpretation der aus seiner Feder erhaltenen Schiffbaupläne, d ie als d ie ältesten  
bekannten A rbeitszeichnungen für die Praxis der Schiffbaus identifiziert und mit 
den englischen  A bhandlungen zur Theorie des Schiffbaus verglichen  w erden, die 
zur gleichen  Zeit zu erscheinen beginnen.

D i e t e r  F r i e l s ,  Jens Munks Suche nach der Nordwestpassage im 17. Jahrhun­
dert (D as Logbuch 4 2 , 2006 , 99 -1  12). B iographie des norw egischen  Seefahrers 
Jens Eriksen M unk (1 5 7 9 -1 6 2 8 ) , der 1619 die Expedition leitete, mit der sich  
Christian IV. in die bisher von Engländern betriebene Suche nach der N ordw est­
passage zum  Pazifik  einschaltete . Nach Überwinterung am W estufer der Hudson  
B ay m usste Munk die Suche abbrechen, übernahm aber w eiterhin m aritim e A u f­
gaben in kgl. D ienst. S o  überwachten 5 K riegssch iffe 1626 unter seinem  K om ­
m ando die W eserm ündung, gegen  deren Ü bergriffe B rem ens B gm . beim  K önig  
B eschw erde ein legte.

M a a r t e n  H e e r l i e n ,  Stokvishandel tussen de Republiek, Newfoundland en het 
Middellandse-Zeegebied (1590-1670) (T ijdschrift voor Z eegesch ied en is  25 , 2006 , 
1 2 3 -1 3 7 ). Knapp ein Jahrhundert nach der Entdeckung N eufundlands und nach­
dem  andere Europäer d ie dortigen reichen Fischbestände längst w irtschaftlich  g e ­
nutzt hatten, begannen sich  um 1590 niederländische K aufleute in das G eschäft 
einzuschalten  als A lternative zu dem  von der H anse dom inierten Handel mit nor­
w egisch em  Stockfisch . S ie kauften den S tockfisch  auf N eufundland hauptsächlich  
von englischen  Fischern und m achten vor allem  A m sterdam  zum  Stapelplatz für 
den W eiterverkauf an d ie M ittelm eerländer. Vf. schildert den V erlauf d ieses Han­
dels und die Ursachen für seinen  U ntergang gegen  1670.

The Atlantic Economy during the Seventeenth and Eighteenth Centuries, hg. von  
P e t e r  A .  C o c l a n i s  (C olum bia, South Carolina 2005 , 367  S ., 2 A bb., 19 Tab.). 
Grundlage der Publikation sind die Vorträge der internationalen K onferenz „The 
Em erge o f  the A tlantic E con om y“ in Charleston 1999. D ie 13 E inzelbeiträge der 
vorliegenden Publikation nehm en in einem  ersten Teil generell S tellung zu 
U m fang, Form und O rganisation des W irtschaftsgeschehens über den A tlantik  
zw ischen  Europa, W estafrika und Am erika. Zwar werden die A ktivitäten der H ol­
länder, Engländer und Spanier und der E influss des A tlantik-H andels auf d ie Her­
ausbildung am erikanischer Identitäten jew e ils  in sehr unterschiedlicher W eise dar­
gestellt, jed och  entsteht noch kein in sich  sch lü ssiges B ild  der G esam tentw ick lung. 
Ein zw eiter Teil w idm et sich  w eniger bekannten T hem en von H andel, K ontrover­
sen und anderen A ktivitäten. Ein Index erschließt die Fülle des sehr heterogenen  
Stoffs.
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F i l i p e  V i e i r a  d e  C a s t r o ,  The Pepper wreck. A Portuguese Indiaman at the 
Mouth o f  the Tagus River (Texas A & M U niversity Press 2 0 0 5 , 287  S ., 9 0  Abb.). 
U m fassende D okum entation  der B efunde und Fundstücke vom  Wrack eines por­
tugiesischen  O stindienfahrers, der 1606 bei der Rückkehr aus Indien in der M ün­
dung des Tego gesunken ist. W ahrscheinlich handelt es sich  um „N ossa  Senhora 
dos M ärtires“ (vg l. H G bll. 124, 2006 , 203).

Schepen van de Gouden Eeuw  (S tichting N ederlands Scheepvaartm usem  A m ster­
dam Jaarboek 2 0 05 , 127 S ., zahlreiche A bb.). Sehr nützlicher Ü berblick über die 
w ichtigsten  n iederländischen Sch iffstypen  des 17. Jhs. In anschaulichen zeitge­
nössischen  D arstellungen und M odellen  des herausgebenden M useum s werden mit 
ausführlichen B eschreibungen  Frachtschiffe der B innen- und K üstengew ässer und 
der Ü berseefahrt eb en so  vorgestellt w ie F ischereifahrzeuge, K riegssch iffe  und 
Yachten.

D a n i e l  S c h m i e d k e ,  Die Va s a . Geschichte des schwedischen Prunkschiffes 
(L eipzig  2 0 06 , 112 S ., 79  A bb., davon 58 in Farbe). Mit der V a s a  als F laggsch iff  
seiner Flotte w o llte  G ustav A d o lf in den 30järigen Krieg eingreifen , aber das von 
niederländischen M eistern gebaute S ch iff  kenterte 1628 auf der Jungfernfahrt und 
wurde erst 1961 gehoben . V f. beleuchtet den historischen K ontext, handelt die 
sch iffbaulichen  A spekte kurz ab und befasst sich ausführlich mit dem  Bildpro­
gramm des Skulpturenschm ucks. Der vorangestellte Ü berblick über d ie Entw ick­
lung der Sch iffsverzierungen  bis 1628 enthält den w ichtigen  H inw eis, dass die 
Einführung des H eck sp iegels  die V oraussetzung für kom plexe Skulpturenprogram ­
m e schuf.

W e r n e r  B r u n s ,  Geschichte und Rekonstruktion der E e n d r a c h t  von 1654 (Das 
Logbuch 4 2 , 2 0 06 , 5 5 -6 7 ) . N ach D arstellung der Bedeutung des S ch iffs  als F lagg­
sch iff der ersten ständigen K riegsflotte der N iederlande (vg l. H G bll. 123, 2005, 
2 1 8f . )  erarbeitet V f. hier die Rekonstruktion des R um pfes anhand einer verhält­
nism äßig günstigen  Ü berlieferung.

V i r g i n i a  W e s t  L u n s f o r d ,  Piracy and Privateering in the Golden Age Ne- 
therlands (N ew  York 2 0 0 5 , 354  S ., 13 A bb.). V f.in  zeig t auf, w ie im 17. Jh. das 
Kapern gegnerischer S ch iffe  in staatlich-niederländischem  A uftrag („privatee­
ring“) im m er w ieder unkontrolliert übergeht in a llgem eine Piraterie selbst gegen  
S ch iffe  des eigen en  Landes. Trotzdem konnten so lche Piraten in den N iederlanden  
unbestraft als H elden gefeiert werden.

M i c h a e l  A .  P a l m e r ,  Command at Sea. Naval Command and Con troll since the 
Sixteenth Century (C am ebridge, M ass., und London 2005 , 377  S.). V f. stellt dar, 
w ie in den Flottenverbänden vom  16. bis zum  ausgehenden 20. Jh. die K om m an­
dogew alt und deren D urchsetzung zw isch en  der Flottenführung und den K om ­
mandanten der e inzeln en  S ch iffe  aufgeteilt war. Gerade bedeutende Flottenführer 
erstickten häufig schon im A nsatz die eigen tlich  sehr w ünschensw erte E igenin iti­
ative der e inzeln en  Schiffsführer.

Naval History 1680-1850, hg. von R i c h a r d  H a r d i n g  (A ldershot, Hampshire 
2006 , 5 50  S .). D ies ist keine zusam m enfassende G esch ich te der w eltw eiten
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K riegsflotten  des angegebenen Zeitraum s, sondern der W iederabdruck von 28 B ei­
trägen eb en so  v ie ler  Autoren, die zw isch en  1922 und 2 0 0 2  hauptsächlich in en g­
lischen Z eitschriften  zu sehr unterschiedlichen E inzelfragen der M arinegeschichte  
Stellung genom m en  hatten. D ie m eisten sind der R oyal N avy  in ihren w eltw eiten  
A useinandersetzungen  gew idm et, aber auch die M arinen anderer Länder (Frank­
reichs, S ch w edens, R usslands, des O sm anischen R eichs und der U S A ) werden  
behandelt.

R i c h a r d  W .  U n g e r ,  Warships, Cargo Ships and Adam Smith: Trade and Go­
vernment in the Eighteenth Century (M M  92 , 2 0 06 , 4 1 -5 9 ) .  Adam  Smith  
(1 7 2 3 -1 7 9 0 )  gilt heute als der vorbildliche Vorkämpfer für freien Handel gegen  
eine den Handel reglem entierende R egierung. Durch A nalyse des seew ärtigen  bri­
tischen H andels kom m t Vf. zu dem  überzeugenden Ergebnis, dass d ie politischen  
M aßnahm en zum  Schutz der eigenen  Schifffahrt im  18. Jh. richtig waren und z. B. 
die anfangs noch starke niederländische Konkurrenz zurückdrängten. D ie M aß­
nahmen hatten sch ließ lich  den Erfolg, dass die britische Schifffahrt im 4. Quartal 
des 18. Jhs. so  leistungsfähig gew orden war, dass sie  den Schutz w eitgehend  
entbehren konnte. G egen  Ende des 18. Jhs. brauchte s ie  w en iger ökonom ischen  
Schutz, w ohl aber noch den physischen  der R oyal N avy. Erst d iese  Entw icklung  
m achte d ie A rgum entation von Sm ith überhaupt m öglich .

W i l l e m  F.  J.  M ö r z e r  B r u y n s  und A . J .  v a n  d e r  H o r s t ,  Navigational 
Equipment from  ’t Vliegend Hart (1735) (IJNA 35, 2 0 0 6 , 3 1 9 -3 2 5 ) . D as V O C - 
S ch iff ’T  VLIEGEND H a r t  war 1735 in der Scheldem ündung gesunken. N ach der 
L okalisierung 1979 begannen die noch andauernden archäologischen  Untersu­
chungen. D ieser  Beitrag gibt einen kurzen Ü berblick über die G esch ichte des 
S ch iffs so w ie  über den zeitgenössischen  Stand der N avigation . D am it werden dann 
die im  Wrack gefundenen  N avigationsinstrum ente verglichen .

W i l l e m  F.  J.  M ö r z e r  B r u y n s ,  Octants from  the Frisian Island o f  Föhr fo r  
Dutcli and German Whale Men, 1760-90  ( MM 92 , 2 0 06 , 4 1 2 -4 2 6 ) .  D er Oktant 
wurde 1731 in England erfunden und kurz darauf auch au f französischen und 
holländischen  Sch iffen  eingeführt und eine D ekade später in d iesen  Ländern her­
gestellt, nicht aber in D eutschland und Skandinavien. D eren Seeleu te  m ussten  
Oktanten in England oder H olland kaufen. D eshalb  begannen kurz nach 1760 auf 
der Insel Föhr e in ig e  Uhrm acher und N avigationslehrer für d ie dortigen W alfänger 
Oktanten anzufertigen, deren erhaltene Exem plare V f. zusam m enstellt. S ie  waren  
zw ar nicht so  gut w ie d ie aus London oder Am sterdam . Insbesondere die von Jan 
C ornelisz fanden aber auch über Föhr hinaus einen A bsatz, der sich  mit dem  
holländischer H ersteller m essen konnte.

K a r l  H e i n z  M a r q u a r d t ,  ZACH ARIAS &  ELISABETH P e t e r  I & II?  (D as L og­
buch 42 , 20 0 6 , 113- 122) .  D as im S ch loss von Eutin aufbew ahrte G roßm odell 
eines russischen  D reideckers wird im m er w ieder als P e t e r  I & II (um  1728) 
bezeichnet. V f. identifiziert es mit sorgfältiger A rgum entation überzeugend als das 
des 100 -K an on en -S ch iffes  Z a c h a r i a s  & E l i s a b e t h  (1 7 4 7 -1 7 5 8 ) .

J. E c k e r t ,  Wrack im Watt (A rchäologie  in D eutschland 2 0 0 6 , H. 5, 48). Im Watt 
vor der V ogelschutzinsel M ellum  zw isch en  A ußenw eser und A ußenjade wurde der
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untere Teil eines ca. 1 7 6 0 -9 0  gebauten hölzernen S eg e lsch iffe s  entdeckt, das im  
B odenbereich  ca. 18 m lang und 3 m breit war.

A l e x a n d e r  J e n a k  und F r a n z  S c h e r e r ,  Anklamer Schiffe des 18. und 19. 
Jahrhunderts (A nklam  2004 , 97  S ., 18 A bb.). Seit 1751 sind L isten der hölzernen  
S eg e lsch iffe  mit A klam  als H eim athafen erhalten. D ie Vf. listen sie  mit ihren 
N am en in alphabetischer R eih en fo lge auf und sch ließen  e in e  entsprechende Liste 
der dortigen Reeder und Korrespondenzreeder an. V orangestellt ist ein Überblick  
über A nklam s Schifffahrtsgesch ichte von den ersten erkennbaren A nfängen seit 
1242 bis zum  Verkauf der letzten Brigg nach R ostock  1893. W irtschaftliche Basis  
dieser Schifffahrt war der Export von Getreide und H olz aus A nklam s Hinterland.

E d g a r  H a i z m a n n ,  „Eine Patache zum Schutz der Küsten und Häfen Pom­
merns". Ein ungewöhnlicher Fund erinnert an die Stettiner Schiffbauer Jean Louis 
und Ludwig Wilhelm Quantin (D as Logbuch 42 , 2 0 0 6 , 1 7 -3 3 ). Baupläne deutscher  
S ch iffe  vor 1800 sind sehr selten. U m so w ichtiger ist der kürzlich entdeckte, hier 
veröffentlich te und ausführlich kom m entierte Plan e in es preußischen S ch iffes zum  
K üstenschutz (gegen  Schw eden) von 1791,  geze ich n et von  L udw ig W. Quantin, 
dessen  Vater als französischer Schiffbauer unter Friedrich d. Gr. in Stettin tätig 
wurde. E ine nur noch als Reproduktion vorhandene Sch iftbauzeichnung von ihm  
(1761)  wird eb en so  behandelt w ie beider L ebensläufe. O b das 1791 gezeichnete  
S ch iff  gebaut wurde, war nicht nachzuw eisen .

S o n j a  S a w i t z k i ,  Die Erschießung von acht „M euterern" an Bord des Auswan­
dererseglers GERMANIA 1824. Bemerkungen zur offiziellen Dokumentation (D SA  
28 , 2 0 05 , 2 6 7 -2 8 1 ) . Unter den Ausw anderern, d ie das V o llsch iff von Hamburg 
nach Brasilien bringen so llte , befanden sich 24  G efän gn isin sassen , die von  der 
Stadt so  abgeschoben  wurden, dass sie  in Brasilien in d ie A rm ee eintreten m ussten. 
A cht von ihnen versuchten, d iesem  herben Schicksal zu entkom m en, wurden aber 
gefasst und als M euterer auf dem  S ch iff  erschossen . V f.in  zeig t, dass das Protokoll 
über d ie G erichtsverhandlung an Bord eine sehr subjektive D arstellung zu Gunsten  
der Schiffsführung ist.

H a g e n  A l l m e l i n g ,  Das Journal der Hamburger Galiot M a r y  A n n  1834/35 
(D S A  28 , 2 0 05 , 3 9 9 -4 7 0 ) . D ie im Journal fortlaufend eingetragenen W ind- und 
Seeverhältn isse und Segelm anöver erm öglichen  dem  V f. d ie eindrucksvolle kon­
tinuierliche D arstellung der E insätze der achtköpfigen M annschaft (einsch l. Ka­
pitän) Tag und Nacht bei Flaute, konträren oder achterlichen W inden oder Sturm  
während zw eier  Fahrten von Hamburg ins M ittelm eer und einer Fahrt vom  M it­
telm eer nach N ew  York. Z eichnungen des Vf. veranschaulichen  die gesteuerten  
Kurse. D am it man die Tätigkeiten der Seeleu te besser versteht, wird eingangs das 
S ch iff  mit seiner Takelage und A usrüstung detailliert beschrieben. Trotz der für 
heutige B egriffe  geringen Tragfähigkeit von 148 t brutto, einer D urchschnittsge­
schw indigkeit von nur 3,8 Knoten und Ballastreisen von  Hamburg zu den Z iel­
häfen im M ittelm eer m üssen die Fahrten lohnend g ew esen  sein . D ieser Beitrag sei 
jed em  em pfoh len , der den A lltag auf kleinen hölzernen Frachtseglern kennen ler­
nen w ill.
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J ü r g e n  R a b b e l ,  Die Rostocker „Schiffs-Rhederei“ Richard V. Beselin (D S A  28, 
2 0 0 5 , 1 9 7 -2 3 8 ). 1848 übernahm der junge Kaufm ann Richard V. B eselin  die 
K orrespondenzreederei seines O nkels, indem  er w ie  bereits seit dem  späten M it­
telalter d ie G eldgeschäfte von acht durch Parten finanzierte B riggs verw altete, von  
denen er selbst nur w en ige Parten hielt. N ach R ichards Tod 1866 führte sein  
Bruder Berthold d ie Partenreederei bis zu seinem  Tod 1882 erfolgreich  w eiter, 
agierte aber zusätzlich  ab 1871 auch als V orstandsvorsitzender von A k tien gese ll­
schaften  für R ostocker D am pfsch iffe. D ie A b fo lge  d ieser beiden R eedereiform en  
war im  19. Jh. typisch  für kleinere H afenstädte w ie  R ostock, w o d ie K aufm anns­
reeder der großen Hafenstädte w ie Hamburg und Brem en fehlten.

G . J .  S c h ü t t e n ,  Verdwenen Schepen. De honten kleine beroepsvaartuigen, 
vrachtvaarders en visserschepen van de Lage Landen (Zutphen 20 0 4 . 495  S.. reich 
bebildert). In dieser außerordentlich w ichtigen  Q uellenpublikation  dokum entiert 
V f. in instruktiven Zeichnungen und guten B eschreibungen die Schlussphase des 
H olzsch iffbaus in den N iederlanden, w ie sie  sich  in außerordentlich vielen  K lein ­
fahrzeugen der Frachtschiffer, Fischer und anderer Berufe ausprägte, die z. T. bis 
w eit ins 20. Jh. hinein gebaut wurden. A lle in  d ie bloße A uflistung der Sch iffstypen  
füllt vier Seiten. Für jeden  Typ sind Z w eckbestim m ung, B au w eise, Einsatzart und 
-geb iet eb en so  dargelegt w ie die Verwandtschaften und die E in flüsse von außen, 
u. a. auch aus Deutschland. Der Wert d ieser sorgfältigen  D okum entation für die 
sch ifffahrtsgesch ich tliche Forschung kann gar nicht hoch genug veranschlagt w er­
den, denn hier sind in ihrer letzten D ifferenzierung jen e Schiffbautraditionen v o ll­
ständig erfasst, deren W urzeln bis in vorgesch ichtliche Z eiten  zurückreichen.

D e t l e v  E l l m e r s ,  Wasserstraßen  (R eallex ikon  der G erm anischen A ltertum skun­
de, 2. A ufl., Bd. 33, Berlin 2 0 06 , 2 9 5 -3 0 6 ) . Ü berblick über den Forschungsstand  
zu vor- und frühgeschichtlichen Binnenw asserstraßen. Da die w eit aufwärts sch iff­
baren Flussoberläufe spätestens seit B eginn des N eolith ikum s durch kurze Land­
w eg e  über d ie W asserscheiden m iteinander verbunden w aren, war die europäische  
Flachlands- und M ittelgebirgszone zw isch en  A tlantik und Ural mit einem  N etz ­
werk von W asserstraßen überzogen, auf dem  die transportierten Güter w eiter g e ­
langten als die transportierenden M enschen  und B oote. Ländliche Landeplätze 
bildeten als H äfen die Schnittstellen  in d iesem  N etzw erk.

W e r n e r  K o p p e ,  Die Lippewasserstraße. Schifffahrt a u f Lippe und Lippe-Seiten­
kanal im Rahmen der nordwestdeutschen Binnenschifffahrtsgeschichte (B ie lefe ld  
2 0 0 4 . 354  S ., 97 A bb.). D iese  H abilitationsschrift der U niversität Dortmund bietet 
e in e  sorgfältig  recherchierte, um fassende G esch ich te der Schifffahrt auf der Lippe  
von den ersten erkennbaren A nfängen im ausgehenden Paläolithikum  bis zu den 
jüngsten  Kanalausbaum aßnahm en im späten 20. Jh. O bw ohl die w ich tige R olle  
dieser W asserstraße für die w irtschaftliche E ntw icklung W estfalens im 19. Jh. mit 
R echt den Schwerpunkt der Arbeit bildet, wurden auch für die Zeit der Hanse neue 
E rkenntnisse gew onnen. Vf. zeigt auf, dass der R ückzug der Schifffahrt aus dem  
obersten L auf im hohen M ittelalter nicht nur durch M ühlenstaue verursacht wurde, 
sondern auch ökonom ische Gründe hatte: Es wurden so  große Frachtschiffe be­
nötigt, dass sie auf dem  O berlauf nicht m ehr fahren konnten, so dass dort der 
Transport per Fuhrwerk an Bedeutung gew ann. A u f der verbleibenden W asser­
straße waren w en ige H afenstädte die entscheidenden  Schnittstellen , unter denen
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W esel durch die Lage an der L ippem ündung die w ich tigste war. E in ige H afen­
städte wurden mit je  einem  Schwergutkran ausgestattet; in ein igen  erhoben die 
Landesherren Z ö lle  von den Schiffen.

W u l f  H e i n ,  Abenteuer Einbaum. Experimentelle Bootsfahrt a u f der sommerli­
chen Donau (L ebendige Vergangenheit. Vom archäologischen  Experim ent zur 
Z eitreise, hg. von Erwin Keefer, Stuttgart 2 0 0 6 , 4 6 -5 1 ) .  O bw ohl d ie Fragen, die 
durch die Experim ente beantwortet werden so llten , nicht klar gestellt sind, kann 
V f. e in ige  E rgebnisse zu vorgesch ichtlichen  E inbäum en vorlegen. D ie  vielfach  
geäußerten Z w eife l, ob der nur knapp 3 m lange, bisher älteste Einbaum  Europas 
aus P esse, N L, (ca. 6 0 0 0  vor Chr.) überhaupt ein B oot se i, konnten durch einen  
m aterialgerechten N achbau aus K iefer behoben w erden, da er sich  für einen  M ann 
als sehr fahrtüchtig erw ies. D ie A nfertigung e in es knapp 12 m  langen Einbaum s 
aus einer Pappel erbrachte neue E insichten in d ie E igenschaften  d ieses H olzes, aus 
dem  jüngere m esolith ische Einbäum e bestehen. Ein 6 m langer nachgebauter E in­
baum aus E iche war unter Sonneneinw irkung schon  nach einem  Jahr so  stark 
gerissen , dass man auf sehr viel sorgfältigere Lagerung in vorgesch ichtlicher Zeit 
sch ließen  m uss. B ei der Talfahrt auf der oberen D onau ließen sich  d ie Einbäum e 
m it w en igen  Paddelschlägen gut steuern. D ie Bergfahrt mit relativ w en igen  Stech­
paddeln erw ies sich  dagegen  als kaum durchführbar. Das besagt aber gar nichts, 
denn das Staken gegen  den Strom als A lternativantrieb zog  V f. nicht einm al in 
Erwägung.

G e r h a r d  F i n g e r l i n ,  Vom Oberrhein zur jungen Donau: Die Straße durch den 
südlichen Schwarzwald in keltischer, römischer und frühmittelalterlicher Zeit 
(A rchäolog ische N achrichten aus Baden 7 2 /7 3 , 20 0 6 , 6 2 -7 3 ) .  Durch system atische  
Spurensuche im  G elände wurde ein W eg durch den südlichen Schw arzw ald  er­
forscht, der spätestens seit dem  6. Jh. vor Chr. den Sch ifffahrtsw eg der oberen 
D onau mit dem  des R heins bei Breisach verband, w o  ein  w eiterer L andw eg durch 
die Burgundische Pforte die Verbindung zur R hone-Schifffahrt herstellte. A ls die 
R öm er ab 15 vor Chr. das nördliche A lpenvorland bis zur D onau eroberten, bauten 
s ie  d iesen  W eg zur Verbindungsstraße zw isch en  R hein und D onau aus. Erst als 74  
nach Chr. d ie w eiter nördlich ge legen e K inzigtalstraße den Schw arzw ald  an einer 
vie l niedrigeren S telle  querte, verlor die südliche Strecke an Bedeutung, wurde 
aber nach A u sw eis von Funden (z. B. e in es R eitersporns) bis w en igsten s ins 8. Jh. 
w eiterhin als Verbindung zw ischen  Rhein und D onau genutzt.

G leich  zw eim al haben A rchäologen um fangreiche vorgesch ichtlich e Verhüttungs­
anlagen für E isengew innung direkt an F lussläufen erforscht, die zur Betriebszeit 
schiffbar waren, haben aber nicht realisiert, dass sie  dam it zu gle ich  auch zw ei 
w eitere typ ische M ontanhäfen entdeckten: G u n t r a m  G a s s m a n n ,  M a n f r e d  
R ö s c h  und G ü n t h e r  W i e l a n d ,  Das Neuenbürger Erzrevier im Nordschwarz­
wald als Wirtschaftsraum während der Späthallstatt und Frühlatenezeit (Ger­
mania 84, 20 0 6 , 2 7 3 -3 0 5 ) . Bei N euenbürg an der Enz oberhalb von Pforzheim  
(dem  röm ischen „portus“ =  H afen!) wurde eines der frühesten Zentren primärer 
E isenerzeugung in M itteleuropa ergraben (6 ./5 . Jh. vor Chr.), „das w eit über den 
E igenbedarf hinaus produziert hat“. A us der bereits florierenden M ontanwirtschaft 
en tw ickelte und etablierte sich  in der Frühlatenezeit e ine H öhensied lung au f dem  
Neuenbürger Schlossberg. A lle  für d iese  frühkeltische E isengew innung nötigen
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Transporte waren leicht mit k leinen B ooten  auf der Enz durchzuführen, so  dass 
unterhalb des Sch lossberges der in seinem  Schutz ge legen e  M ontanhafen zu su­
chen ist, analog z. B. zu dem  keltischen  M ontanhafen von H allein an der Salzach  
für die Sa lzgew innung am Dürrnberg. A n d r e a s  S c h ä f e r ,  Forschung Erzrevier 
an der Lahn. Jahrtausende in Eisen (A rchäolog ie  in D eutschland 2 0 07 , H. 1, 
S. 6 - 1 1 ) .  Genau d ieselben  Folgerungen sind aus dem  archäologischen  N ach w eis  
der E isengew innung von der Latenezeit bis zum  frühen M ittelalter bei W etzlar- 
D alheim  direkt am heutigen Lahnufer zu ziehen . Der dortige M ontanhafen hat von  
der L atenezeit bis ins frühe M ittelalter seine Funktion behalten.

H e l m u t  B e t z ,  Schifffahrt a u f Mosel und Saar. Vom Römer sch iff zum Koppel­
verband (G elsenkirchen 2006 , 175 S ., 335  A bb.). D ieses B uch bringt nicht die 
schon lange entbehrte G esch ich te der Schifffahrt auf M osel und Saar, sondern eine  
Zusam m enstellung der auf beiden F lüssen  gefahrenen S ch iffe  m it deutlichem  
Schwerpunkt bei den Sch iffen  mit M aschinenantrieb. Ein Text skizziert auf jew e ils  
ein, zw ei Seiten  das S p ezifisch e  eines historischen A bschnitts, d essen  S ch iffe  dann 
in kom m entierten A bbildungen vorgestellt werden. Für den Hauptteil „Zeitalter 
der Technik“ ist der A bschnitt „R öm erzeit und M ittelalter“, nur ein  kurzer Vor­
spann mit zw ei Abb. von röm ischen und einer von m ittelalterlichen S ch iffen  so w ie  
neun von Sch iffen  der frühen N euzeit bis ca. 1840.

A nlässlich  einer A usstellung zur B odenseesch ifffahrt unter dem  T hem a „Anker  
klar -  von den G efahren zu den Freuden der Schifffahrt“ gab das Vorarlberger 
Landesm useum  in B regenz eine B egleitpublikation  heraus: Schifffahrt am Boden­
see. Vom Einbaum zum Katamaran (S teiß lingen  2005 , 176 S ., zahlreiche A bb.), 
der nicht nur den A usstellungskatalog  mit A bbildung aller E xponate und dem  
Hörbuch zur A usstellung enthält, sondern dazu noch eine R eihe inhaltsreicher  
Beiträge zu unterschiedlichsten A spekten des Them as. Zunächst w erden die ver­
sch iedenen  vorindustriellen Fahrzeugtypen vom  vorgesch ichtlichen  Einbaum  über 
Plattbodenschiffe der R öm erzeit und des M ittelalters bis zu den letzten S e g e l­
sch iffen  im 20. Jh. vorgestellt. Es fo lgen  Ü berblicke über die Schifffahrtsabteilun­
gen der verschiedenen M useen  am B od en see und sch ließ lich  über d ie w ich tigsten  
H äfen und ihre G esch ichte e insch ließ lich  noch erhaltener H afengebäude. A ls  ä l­
tester wird der archäologisch  ersch lossene röm ische H afen von B regenz vorgestellt 
und die dortige H afenentw icklung bis ins 19. Jh. dargestellt. Ein Beitrag zum  
D am pfsch iff „H ohentw iel“ als letzten Z eugen einer großen E poche und ein  w e i­
terer zu dem  an Eisenbahnfähren des B od en sees erstm als realisierten Voith- 
Schneider-Propeller und älteren m aschinellen  Antrieben sch ließt die D arstellungen  
zu den W asserfahrzeugen überzeugend ab.

R a l f  M o l k e n t h i n ,  Straßen aus Wasser. Technische, wirtschaftliche und mili­
tärische Aspekte der Binnenschiffahrt im Westeuropa des frühen und hohen M it­
telalters (Berlin 2006 , 187 S ., 3 A bb.). D iese  B ochum er D issertation strebt an, 
„dem D esiderat einer quellengestützten  Beurteilung der B innenschiffahrt in H in­
b lick  au f d ie B edeutung für d ie m ittelalterliche G esellschaft abzuhelfen“ (11),  
jedoch  nicht, w ie der Untertitel angibt, für W esteuropa, sondern für das deutsche  
K aiserreich (einsch l. O beritalien) mit gelegen tlichen  A usb licken  au f Frankreich. 
V f. w ertet dafür Schriftquellen von 397 bis 1302 aus, d ie er dankensw erterw eise  
als kurze R egesten  im A nhang auflistet. D ieser erste Versuch einer Z usam m en-
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Stellung ist allerdings sehr lückenhaft; so fehlen  nahezu alle A ngaben aus den 
Urbaren der großen Klöster, d ie R affelstätter Z ollrolle für die D onau oder das 
B arbarossa-Privileg für Lübeck, um nur e in ige  zu nennen. A ls  e igen e  Forschungs­
leistung arbeitet er die K riegseinsätze von B innensch iffen  und ihre je w e ilig e  B e­
reitstellung durch den Lehnsherrn gut heraus, ohne jed och  anzugeben, dass dessen  
H örige die S ch iffe  bauten, p flegten , führten und norm alerw eise für sich  nutzten, 
vor allem  für F ischfang, den er nicht behandelt.

V o l k e r  S c h  i m p f  f ,  Sondershausen und das Wippergebiet im frühen Mittelalter 
-  einige zumeist namenskundliche Bemerkungen eines Archäologen  (A lt-Thürigen  
40 , 2007 , 1 -1 2 ). Vf. arbeitet das N etz der frühm ittelalterlichen V erkehrslinien um  
den kleinen T hüringischen F luss W ipper heraus. W enige K ilom eter vor dessen  
M ündung in die Unstrut ist der Ort K annawurf nach A u sw eis  von Grabfunden in 
der frühen M erow ingerzeit (ca. 6. Jh.) entstanden. Vf. leitet den Ortsnam en von  
ahd. cane (=  Kahn) und w urf (=  L andestelle für B oote) ab und w eist dam it nicht 
nur au f d ie Befahrbarkeit zum indest der unteren W ipper im frühen M ittelalter hin, 
sondern m acht zugle ich  auch au f d iesen  bisher frühesten B eleg  für den Bootstyp  
Kahn aufm erksam .

J o a c h i m  v o n  S t o c k  h a u s e n ,  Hann. Münden und die Schiffahrt a u f Werra, 
Fulda und Weser (G öttingen 2 0 0 3 , 174 S ., zahlreiche A bb.). A usgehend  von den 
frühesten, im  8. Jh. einsetzenden N achrichten über Schifffahrt au f den drei im Titel 
genannten Flüssen stellt V f. dar. w ie  d ie Schifffahrt die po litische , w irtschaftliche  
und sozia le  Position  Hann. M ündens bestim m te. A ussch laggeb en d  war die Privi­
legierung von 1247, die der Stadt nicht nur Z ollfreiheit im H erzogtum  Braun- 
schw eig-L üneburg verlieh, sondern auch ein Stapelrecht, an dessen  D urchsetzung  
sie bis ins 19. Jh. strikt festh ielt. S ie  en tw ickelte sich  zur Schifferstadt mit einem  
Speditionshandel einerseits nach Brem en und andererseits nach Frankfurt und 
Thüringen.

S t e f f e n  B a n d a u ,  Aus der Geschichte der Schiffahrt in Aken (A ken 2005 . 142 
S., zahlreiche A bb.). A nlässlich  des 10jährigen B estehens des Schiffervereins  
„K ehrw ieder“ in A ken/E lbe stellte V f. einen Ü berblick über d ie von d iesem  Sch if­
ferort aus betriebene E lbschifffahrt zusam m en. W ichtiger A usgangspunkt war das 
Stapelrecht des 13. Jhs. Danach durften nur A kener S ch iffer G etreide aus Anhalt 
kaufen, aufschütten und nach Sachsen  verschiffen , und F löße m ussten mit ihrer 
O blast (S teine, H olzgeräte) drei Tage lang den Bürgern angeboten werden, so dass 
sich die A kener auch im H olzhandel engagierten. Dazu kam die V erschiffung von 
Salz aus H alle, so dass die Schiffbarm achung der Saale im 18. Jh. in A ken zu 
Einbußen führte. Schwerpunkt der D arstellung ist d ie E ntw icklung im 19. und 20. 
Jh.

G e o r g e  I n d r u s z e w s k i ,  R a i n e r  S c h u l z  und C h r i s t i a n  Z s c h i e s c h a n g ,  
A Central European Highway to the Baltic Realm  -  Medieval Watercraft and 
Navigation on the Oder (B odendenkm alpflege in M ecklenburg-V oipom m ern. 
Jahrbuch 53 , 2005 , 111- 154) .  U m fassender interdisziplinärer Ü berblick über den 
Forschungsstand zur m ittelalterlichen Schifffahrt au f der Oder und ihren N eben­
flüssen , durch den insbesondere d ie archäologischen  E inzelbefunde in größere 
Z usam m enhänge eingebettet w erden. Vom frühen M ittelalter bis zur frühen N eu­
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zeit werden für die sehr unterschiedlichen Z eitstufen im  Odertal d ie E rgebnisse der 
naturw issenschaftlichen Forschung zu G eom orphologie und K lim a eb en so  berück­
sichtigt w ie d ie der S ied lungsarchäologie und -gesch ich te und der O rtsnam enkun­
de. Vor d iesem  Hintergrund gew innen  die E rgebnisse der S ch iffsarch äo log ie  be­
sondere A ussagekraft, auch w enn s ie  leider ohne jed e Abb. dargestellt w erden, 
darunter m it Recht besonders ausführlich das B in n en sch iff von L^d an der oberen  
Warthe (gebaut nach 1125).  Von den sehr unterschiedlichen E inbäum en des 6. bis
16. Jhs. war der größte 15,60 m lang und 1,10 m breit, konnte a lso  erhebliche  
G üterm engen transportieren. Zur Beurteilung der L eistungsfäh igkeit der W asser­
fahrzeuge w erden d ie E rgebnisse der Versuchsfahrten mit dem  Nachbau eines  
kleinen K üstenfahrzeugs von ca. 977  die O der aufwärts b is zur M ündung der 
N eiße vorgelegt. A ls Beitrag der Ikonographie werden D arstellungen  der W asser­
front von Frankfurt/Oder aus dem  16. Jh. (leider auch ohne A bb.) beispielhaft 
interpretiert. Von den Schriftquellen  wird nur eine ganz k leine, aber inform ative  
A usw ahl (z. T. im  Wortlaut) herangezogen. Ein ausführliches L iteraturverzeichnis 
erm öglicht den R ückgriff auf ausführlichere Inform ationen zu den in d iesem  Über­
blick n otw end igerw eise nur kurz angesprochenen Punkten. Insgesam t ist ein neuer, 
verlässlicher Rahm en abgesteckt, in den sich künftige D etailforschungen  gut ein- 
ordnen lassen.

D ie Zunft- und G ild ezeich en  der Schiffer, F ischer und K aufleute des späten M it­
telalters und der frühen N euzeit im Binnenland sind bisher als h istorische Q uellen  
w eitgehend unbeachtet geb liebenen . U m so w ichtiger ist ihre D okum entation  und 
Interpretation, zu denen g le ich  mehrere Publikationen ersch ienen  sind: F r i e d r i c h  
K a r l  A z z o l a ,  Das spätgotische Steinkreuz eines Mainschiffers in Hassfurt vor 
der Kapelle „Göttliche H ilfe“ (Frankenland 56, 2004 , 2 0 6 - 2 0 8 ) . -  D e r s . ,  Das 
Wappen der Grabplatte des Marquard Blus als Schiffer- und Fischerzeichen  (N eue  
Beiträge zur Pforzheim er Stadtgeschichte, Bd. 1, P forzheim  2 0 0 6 , 9 - 1 1 ) .  D ie  
Grabplatte von  1400 zeigt ein B oot mit Ruder und Stakstange. -  D e r s .  und 
H e i n z  B o r m u t h ,  Zeichen und Denkmale der Fischer und Schiffer im Flußgebiet 
des Mains (B eiträge zur Erforschung des O denw aldes und seiner R andlandschaf­
ten, Bd. 7, B reuberg-N eustadt 2 0 05 , 5 7 3 -6 5 0 ) . Der letztgenannte Beitrag doku­
mentiert in Wort und B ild  die betr. Z eichen  an Grabmälern, christlichen  D enk­
m alen, Häusern und w en igen  M öbeln. M it A usnahm e von A bb. 4  und 7 5 /7 6  und 
einem  F ischw asser-G renzstein  (A bb. 16) ist das am M ain noch in ein iger Zahl 
erhaltene Zunftgerät nicht erfasst. A n liegen  des Beitrags ist es, d ie Z eichen  (F isch, 
Anker, B ootshaken, Ruder und Stakstange) zu erklären und in ihrer unterschied­
lichen K om bination als die von Fischern oder Schiffern zu erw eisen . D iese  haben  
die Z eichen häufig m it Nam en oder N am ensinitialen  versehen und sich  damit an 
ihren Häusern und Grabmälern von 1400 bis 1870 sto lz als zü n ftige M eister prä­
sentiert.

G anz anders die Kaufleute: D e t l e v  E l l m e r s ,  Seeschiffe im Binnenland als Zei­
chen der Kaufleute (D S A  28 , 2005 , 3 7 5 -3 9 8 ) . Seit ca. 1500 lässt sich  belegen , 
dass im Fernhandel tätige K aufleute im  deutschen Binnenland ihren w eitreichen­
den Handel dadurch nach außen dem onstrativ herausstellten, dass sie  sow oh l an 
ihren G ildehäusem  als auch an ihren Privathäusem  und eb en fa lls  auch an G ild e­
pokalen und ihren privaten Trinkgefäßen B ilder von S eesch iffen  anbrachten. Dabei 
zeigen  die dargestellten Sch iffstypen  zum eist sehr präzise d ie S eegeb ie te  an, mit
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denen die betr. K aufleute ihren Handel abw ickelten , so z. B. K aufleute der H an­
sestadt H am eln um 1500 m it flandrischen H afenstädten, ein Nürnberger Kaufmann  
um 1600 mit der O stsee über Lübeck oder ein  süddeutscher Kaufm ann um 1700  
m it dem  M ittelm eer über die A lpen.

Vor allem  in der B arockzeit d iente das S ch iff  aber auch als Z eich en  des L ebens­
laufs: H a r m - H e n n i n g  K u h !  m a n n ,  Das Schiff als Symbol des vollendeten Le­
bens. Begräbnismünzen und Sterbemedaillen der Barockzeit (N um isnautik , Nr. 28, 
Hamburg 2 0 07 , 2 2 -2 7 ) . Für den relativ kurzen Zeitraum von 1699 bis 1722 w eist 
V f. sechs M ünzen und M edaillen  nach, d ie A d lige  im K üsten- w ie  Binnenland  
anlässlich  des Todes ihrer Frauen oder hohen B eam ten m it dem  S ch iff  als Z eichen  
des (vollendeten ) L ebenslaufs prägen ließen. V ier w eitere M ünzen m it dem  g le i­
chen M otiv prägte zur g le ich en  Zeit Hamburg an lässlich  des Todes von Bürger­
m eistern. D ie so  geehrten Toten werden kurz vorgestellt.

A n j a  S i e g m u n d ,  1000 Flöße im Jahr verließen Wernshausen. Zur Geschichte 
der Wernshäuser Flößerei (D eutsche F lößerei-V erein igung. M itteilungsblatt 13, 
2 006 , 2 2 -3 3 ) . Zw ar ist F loßholz auf der Werra, an der W ernshausen liegt, bereits 
1247 im Stapelrechtsprivileg von Hann. M ünden belegt, aber d ie nächsten Erwäh­
nungen stam m en dann erst w ieder aus dem  15. Jh. D ie  seitdem  nachw eisbare 
stetige Zunahm e der Flößerei ließ das reine A grardorf W ernshausen ab ca. 1650 
zum  Flößerdorf aufsteigen . D ie  dort m ündenden drei N eb en flü sse  Schm alkalde, 
R osa und Truse führten der Werra so viel W asser zu, dass sie  ab dort 4  m  breite 
Flöße trug, zu denen a lles von w eiter oben geflöß te H olz dort um gebunden wurde. 
Waren 1783 knapp 25 % der M änner in der Flößerei tätig, ernährte sich  1831 
schon fast das ganze D orf davon. Z iel des H olzes war nicht nur Brem en, sondern 
von dort aus auch H olland, aber die W ernshäuser F lößer übergaben das H olz  
norm alerw eise bereits in Hann. M ünden an ihre dortigen K ollegen  und kehrten zu 
Fuß heim .

R o l a n d  H e n s e ,  Und immer stromab an Kuhlbaum und Schnepper ... Flöße von 
der Oberweser (H olzm inden  2 0 05 , 144 S ., 231 A bb.). N ach der zusam m enfassen ­
den D arstellung der Flößerei im W eserraum (s. H G bll. 110,  1992, 9 9 ) wird hier 
noch einm al die Flößerei von der O berw eser genauer beleuchtet. Für das M ittel­
alter ist w ieder das Stapelrechtsprivileg von Hann. M ünden d ie w ich tigste  Q uelle; 
für das 16. -  frühe 19. Jh. werden vor allem  Z ollregister von G ieselw erder und 
Rinteln ausgew ertet. A ls besondere Floßform en für den Q uerverkehr werden F loß­
fähren und eine Floßbrücke von G ieselw erder dargestellt. Für das 20. Jh. kann auf 
eine reiche b ild liche und schriftliche Ü berlieferung zurückgegriffen  w erden, die 
bis zu nachkom m erziellen  W erbe- und Touristenflößen reicht. D. E.

V O R H A N S I S C H E  Z E I T

Coinage and History in the North Sea World c. 500-1250. Essays in Honour o f  
Marion Archibald , hg. von B a r r i e  C o o k  und G a r e t h  W i l l i a m s  (T he N or­
thern World, Bd. 19, Leiden 2006 , Brill, 791 S ., zahlreiche A bb.). -  D er Band ist
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anlässlich  des 70. G eburtstages von M arion A rchibald ersch ienen , deren N am e  
nahezu in synonym er Form mit der Erforschung von an gelsächsischen  M ünzen  
verbunden ist. Es ist deshalb  kein Wunder, dass v ie le  nam hafte N um ism atiker und 
A rchäologen  es sich nicht nehm en liefien, einen  A ufsatz für ihre Festschrift zu 
schreiben. Zusam m engeführt wurden Beiträge von eh em aligen  und noch am tie­
renden M itarbeiterinnen und M itarbeitern des British M useum  so w ie  von führen­
den Forscherinnen und Forschern aus Großbritannien, Skandinavien , den N ieder­
landen und Polen. H erausgekom m en ist ein in jeder H insicht gew ich tiges  Buch mit 
28 A ufsätzen  auf fast 800  Seiten. Im G egensatz zu v ie len  Festschriften handelt es  
sich  dabei nicht um eine b elieb ige  K om pilation unterschiedlichster Them en, son ­
dern um eine in sich  sch lü ssige  Z usam m enstellung von Texten, d ie sich  them atisch  
sehr deutlich bündeln und sich  aus unterschiedlicher Perspektive mit der R olle  des  
M ü n zw esen s im nördlichen Europa vom  Zusam m enbruch des R öm ischen  R eiches  
bis zum  frühen 13. Jh. beschäftigen . Nach einer kurzen Einführung in das Them a  
und einen R ückblick auf die w issenschaftlichen  V erdienste so w ie  das Schaffen  der 
G eehrten, beginnt der eigen tlich  Hauptteil des B uches. D ieser  gliedert sich  in vier 
Teile. D er erste Teil „D ie Z eit nach dem  R ückzug der röm ischen Streitkräfte aus 
England (5 .-7 .  Jh.)“ beschäftigt sich mit der Periode unm ittelbar nach dem  Zerfall 
des R öm ischen  R eiches. D ie w ichtigste Frage, der in d iesem  Z usam m enhang nach­
gegangen  wird, ist d ie, ob und w enn überhaupt, in w elch em  M aß in Britannien  
zw isch en  dem  5. und 7. Jh. M ünzen als Z ahlungsm ittel V erw endung fanden. Da 
bis vor w en igen  Jahrzehnten nur w en ige M ünzfunde zu d iesem  Them a A uskunft 
geben konnten, eröffnen die durch M etalldetektorgänger nach gew iesen en  N eufun­
de nun ein vö llig  anderes Bild. War man dam als noch von einer nicht m onetari- 
sierten G esellschaft ausgegangen , belegen  die aktuellen M ünzfunde einen inten­
siven  Handel zw ischen  dem  Kontinent und dem  östlichen  England. A uch die G old ­
m ünzen aus dem  berühmten Schiffsgrab von Sutton H oo , einer Bestattung mit 
S ch iff  des 6. Jhs., die b islang als ungew öhnlich  reiche Form eines C haron-Pfen­
nigs interpretiert wurden, bekom m en vor d iesem  Hintergrund eine andere B ed eu ­
tung und stehen bei w eitem  nicht mehr so singulär dar. Zw ar ist nicht auszu­
sch ließen , dass die M ünzen eine sp ezie lle  Funktion im  Grabfund hatten, es gibt 
jed och  keinen besonderen Grund anzunehm en, dass das w irklich so war (Beitrag  
W illiam s). -  D er zw eite  Teil mit dem  Titel „D ie nördliche Welt: E ine Z eit des 
Ü bergangs (7 .-1 0 . Jh.)“ behandelt die K onflikte und das Wirrwarr zw isch en  dem
8. und dem  10. Jahrhundert, d ie durch den E influss der W ikingerüberfälle zu 
beiden Seiten des Kanals hervorgerufen wurden. B esondere A spekte bilden die 
M ünzgesch ich te Northum briens sow ie  die Entstehung des K önigreiches von Eng­
land als zusam m enhängendes H errschaftsgebiet. Für den norddeutschen Raum in­
teressant sind die A usführungen zu den frühen M ünzfunden aus dem  H andelsem ­
porium  Truso (Janöw Pom orskie) bei Elbing in Polen. D er dort gefundene Penny  
von /E thelw ulf, K önig von W essex (8 3 9 -8 5 8 ) , der dort v ö llig  isoliert steht, ist 
vie lle ich t nicht so singulär, w ie zunächst angenom m en. D ie dort bereits genannten  
Funde von w eiteren frühen angelsächsischen  M ünzen aus Haithabu bei S ch lesw ig , 
aus Schuby und aus ostholstein ischen  D epotfunden, lassen  sich ergänzen durch 
zw ei Funde von noch unpublizierten frühen northum brischen M ünzen, sogenann­
ten S tycas, aus M enzlin , U sedom , Vorpommern. B eide M ünzen sind unter /Ethel- 
red II. entstanden, der zw ischen  8 4 1 -8 4 9  als K önig von  Northum bria regierte. 
M öglich erw eise  deuten sich  hier zaghaft frühe H andelsverbindungen an, d ie, von  
W esten kom m end, die jü tische H albinsel überspringen und im m er w eiter in den
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O sten Vordringen. D ies deutet sich auch in der Verbreitung von friesischen  S il­
berm ünzen, sogenannten Sceattas, und karolingischen D enaren an. -  D er dritte 
Teil, überschrieben mit „England und Skandinavien (10. bis 13. Jh.)“, ist der spä­
ten W ikingerzeit gew id m et, die durch intensive M iinzström e über und um die 
N ordsee gekennzeichnet ist. N achgegangen  wird der sozia len  und ökonom ischen  
Bedeutung, d ie d iese  M ünzström e gesp ielt haben. Interessant für den norddeut­
schen B ereich  ist der im m er w ieder angeführte Fund von  List auf Sylt, der neben 
w enigen  islam ischen , irischen, skandinavischen, einer böhm ischen , einer byzanti­
nischen und deutschen M ünzen aus 645 englischen  P ennies besteht. S ein e heraus­
ragende B edeutung erlangt der Fund von List deshalb, w eil er nicht w ie  d ie v ielen  
anderen D epotfunde Skandinaviens aus einem  en g lischen  A nteil von schon stark 
zirkuliertem  M aterial besteht, sondern sich aus v ie len  prägefrischen M ünzen zu ­
sam m ensetzt. Er bildet einen A usschnitt aus dem  zu einer bestim m ten Zeit in 
England um laufenden M ünzm aterial. Insgesam t erhalten wir durch d iesen  Fund 
einen Eindruck von englischem  G eld in genau dem  M om ent, in dem  es auf dem  
Kontinent ankom m t bzw . unmittelbar nach seiner Ankunft. -  Ein Beitrag über 
an gelsäch sisch e M ünzen im Baltikum  beschreibt den kontinuierlichen E influss der 
englischen  M ünzprägung in Estland noch im 12. Jh. und erinnert daran, w elche  
w ichtige R olle  en g lisch es G eld noch w eit über die W ikingerzeit hinaus im  Norden 
sp ielte (B eitrag Talvio). Zu einem  ähnlichen Resultat kom m t ein A ufsatz, der die 
Bedeutung von englischen  M ünzen im 13. Jh. in Dänem ark untersucht (Beitrag  
Jensen). -  Der vierte Teil des B uches „Das K önigreich England und sein e N ach­
barn (10.  bis frühes 13. Jh.)“ wirft einen intensiven  B lick  auf das Land der en g­
lischen K önige, vor allem  auf England selbst. Im Blickpunkt des Interesses steht 
hier die M ünzprägung in ihrer nationalen und lokalen  D im en sion  und Bedeutung, 
zugleich  w ie  sie  verw altet und kontrolliert wurde -  letztendlich  geht es um die 
E ntw icklung e in es einheitlichen  und a llgem ein  gü ltigen  M iinzgeldes im frühmit­
telalterlichen England. B em erkensw ert sind die U ntersuchungen zu den auf den 
M ünzen belegten  N am en der M ünzm eister aus W orcester im V ergleich zu den 
überlieferten schriftlichen Q uellen des späten I I . und frühen 12. Jhs. (Beitrag  
Sym ons). Tatsächlich ließen sich  näm lich ein ige  der Personen w iederfinden, so  
dass A ussagen  zu ihrem Leben m öglich  sind. Interessanterw eise haben sie  häufig  
B eziehungen  zu Fam ilien von G oldschm ieden, w as ein  Sch laglich t au f die immer 
w ieder geführte D iskussion  wirft, ob M ünzm eister w egen  des vorauszusetzenden  
K now how s sich  eben  aus dieser Berufsgruppe rekrutierten. Zudem  sind die Nam en  
der M ünzm eister häufig als Pächter von bestim m ten G ebäuden genannt, die als 
„fabricae“ b ezeichnet werden und mit M ünzw erkstätten zu identifizieren sein  
könnten. B ei fast allen Personen ließ sich ein  hoher sozia ler Status erschließen. -  
Drei B eiträge gehen  über den engeren geographischen  Rahm en E nglands hinaus 
und sehen nach W ales, w o sich der Gebrauch von M ünzen noch nicht so stark 
durchgesetzt hatte, und nach Frankreich (A n gev in isch es R eich) und den K analin­
seln , w o  en g lisch e  K önige bestim m te Territorien m it einer vö llig  anderen M ünz­
tradition regierten. -  Nach dem  eigentlichen  Hauptteil des B uches fo lg t eine Zu­
sam m enstellung der von Marion Archibald verfassten Schriften. D ie von den ver­
sch iedenen  A utoren verw endete Literatur ist in einer G esam tpublikationsliste zu­
sam m engeführt. D as Buch schließt mit einem  Index, der in verschiedene Bereiche  
(Personen, Orte, w ich tige  Fachterm ini) gegliedert ist. -  A uch w enn der Schw er­
punkt des B uches der M ünzprägung selbst gilt, w idm et sich  der Großteil der A b­
handlungen der M ünzprägung in ihrem historischen und/oder archäologischen
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K ontext. Ein im m er w iederkehrendes T hem a ist der M ünzstrom  über den en g li­
schen Kanal und die N ordsee. Dabei geht es  nicht nur um den Export englischer  
M ünzen in d ie Länder rings um Nord- und O stsee, sondern auch um  den Import 
frem der M ünzen in den angelsächsischen  B ereich  und die Funktion der frem den  
Prägungen in d iesem  Raum. H andelsström e, d ie eng mit M ünzen verbunden sind, 
das Phänom en der M ünzschatzvergrabung und d ie sekundäre M ünzbehandlung in 
Form von M essereinstichen , die der S ilberbew ertung und der Q ualitätsprüfung  
galten, werden erörtert. W eitere A spekte sind M ünzen als Schm uck  oder auch 
frühm ittelalterliche B leim arken. D ie A ufsätze in dem  Buch bieten eine breite A u s­
w ahl aktueller num ism atischer Forschung und eröffnen eine w ertvolle  Q uelle für 
Fachleute unterschiedlichster A usrichtungen, d ie sich  vor allem  für die W irtschaft 
und die G esellschaft des nördlichen Europa zw isch en  5 0 0 -1 2 5 0  interessieren. So  
stellt der Band nicht nur einen w ichtigen  Beitrag zur frühm ittelalterlichen M iinz- 
gesch ich te, sondern auch darüber hinaus dar. D as Buch ist zudem  interdisziplinär 
angelegt, vor allem  w as die Verbindung zu den Schriftquellen , zur A rchäologie  
und die onom astischen  B ezüge anbelangt. O bw ohl hier einerseits sehr viel S p e­
z ia lw issen  in für Fachfrem de nicht sehr le icht verständlicher Form ausgebreitet 
wird, ist andererseits zu erkennen, w elch e B edeutung die N um ism atik  und die 
G eldgesch ich te für d ie a llgem eine G esch ich te haben können, zu g le ich  w elch e e in ­
zigartige G esch ichtsquelle en miniature M ünzen darstellen. R. Wiechmann

D ie Q uellen  für den nordeuropäischen H andel der Vorhansezeit sind wahrlich  
nicht reich gesät. Es verdient daher um so m ehr A ufm erksam keit, w enn zw ei der 
w ichtigsten  Q uellen  zum  Handel des 9. Jhs., O htheres und W ulfstans R eiseb e­
schreibungen, nicht nur neu ediert und übersetzt werden, sondern die e in e  (O h­
theres R eise) auch noch mit einem  m ehr als inform ativen B egleitband versehen  
wird. Ohthere’s Voyages. A late 9'h-century account o f  voyages along the coasts o f  
Norway and Denmark and its cultural context, hg. von Ja n e t  B a t e l y  und A n ­
t o n  E n g l c r t  (M aritim e Culture o f  the North, Bd. 1, R oskilde 20 0 7 , 216  S ., zah l­
reiche Abb. und Ktn.). B eide Texte sind w ahrscheinlich  noch am A usgang des
9. Jhs. in den nach 8 9 0  von einem  unbekannten Ü bersetzer gesch affen en  alteng­
lischen  O rosius e ingefü gt worden und sind heute in einem  vollständigen  und e i­
nem  unvollständigen M anuskript überliefert. O htheres R eisebericht beschreibt drei 
einzeln e R eisen  resp. Routen, erstens von seinem  Heimatort im Norden N orw e­
gens nach N ord-O sten, an den äußersten Rand der dam als bekannten W elt, w e i­
terhin von seinem  Heim atort nach Kaupang und drittens von dort nach Haithabu 
(„at H ierum “), w o  dann nahtlos W ulfstans Bericht über eine R eise von Haithabu 
nach Truso eingefü gt wurde. D iese  Texte sind höchstw ahrschein lich  das Resultat 
einer Befragung, d ie am H ofe K önigs A lfreds stattgefunden hat, und die im engen  
Z usam m enhang mit den B ildungs- und B ildungsreform bestrebungen A lfreds 
stand. D ie Textgrundlage ist daher relativ gesichert und schon seit dem  16. Jh. 
bekannt. Anders sieht es dagegen mit der Ü bersetzung des Textes aus, die zahl­
reiche K lippen in sich birgt. J. B ately, d ie im  vorliegenden Band mit einer neuen  
Edition und Ü bersetzung des Textes aufwartet, löst die A ufgabe m it allergrößter 
Vorsicht und A kribie, w ie ein B eisp iel verdeutlichen kann. D er a ltenglische Text 
bezeichnet den A usgangspunkt von O hteheres dritter R eise als „Sciringes heal“ 
und das Z iel als „porte |}e m on hart aet H ieru m “. (47). B eide B egriffe  sind w ohl 
altenglische Ü bersetzungen altnordischer B egriffe , die der V orstellungsw elt am  
H ofe A lfreds angepasst wurden. Was bedeutet „Sciringes heal“, w as verstand Oh-
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there unter dem , was als „portus“ übersetzt wurde? D iese  und andere Klippen  
w erden von B. nicht nur bezeichnet, sondern auch au f eindrucksvolle W eise zu 
lösen  versucht. -  A u f dieser Textgrundlage basieren dann die folgenden  fünfzehn  
Beiträge, die sich  II. mit der zugrundeliegenden G eographie, III. den norw egischen  
V erhältnissen, IV. der Nautik, V. den Z ie len  der R eisen  und VI. dem  Handel und 
der K om m unikation dieser Zeit beschäftigen . -  Unter II. beschreibt Ia n  W o o d  in 
einem  überaus instruktiven A bschnitt d ie uns bekannten Q uellen  zur nordeuropä­
ischen  G eographie vor der Z usam m enstellung des O rosius, w oh in gegen  S t e f a n  
B r i n k  einen allgem einen  Ü berblick über die G eographie, T oponym ie und politi­
sche O rganisation wagt. Der III. A bschnitt, A t H om e, führt den Leser in die so ­
ziale und geographische Welt e ines norw egischen  „E delm annes“ im 9. Jh. ein. 
I n g e r  S t o r l i ,  ordnet Ohtheres Bericht in die E rkenntnisse ein, d ie die Archä­
o lo g ie  im  Raum H älogalands bisher gew in n en  konnte und verm ag es g le ichzeitig , 
ein lebend iges B ild  der dam aligen Z eitverhältn isse zu zeichnen . I n g e  R o e s d a h l  
beschreibt in einem  kurzen und inform ativen Exkurs d ie B edeutung des W alross­
zahns für die m ittelalterliche W irtschaft, bevor G e r d  S t a m s p  M u n c h  die A us­
grabungen und G rabungsergebnisse in Borg auf den L ofoten  darstellt, w o das 
bisher nördlichste E delm annsgehöft („ch iefta in ’s farm “) in N orw egen  gefunden  
wurde. Zum  A bsch luss d ieses K apitels werden dann zw ei in den R eiseberichten  
erw ähnte V olkschaften näher in den Fokus genom m en: I r m e l i  V a l t o n e n  unter­
sucht zuerst die Finnen und anschließend die w en iger bekannten C w enas. -  Im 
folgenden  A bschnitt werden dann die technisch-nautischen  A spekte der Reisen  
O htheres behandelt. A r n e  E m i l  C h r i s t e n s e n  versucht, den von Ohthere be­
nutzten Sch iffstyp  zu rekonstruieren, w oh in gegen  A n t o n  E n g l e r t  sich  mit den 
von Ohthere zurückgelegten  Fahrtstrecken und -zeiten  beschäftigt und A n d r e s  
S i e g f r i e d  D o b a t  die letzte Etappe der dritten R eise , das G ebiet der Schlei, 
näher in den B lick  nimmt. Im A nsch luss daran werden im  V. A bschnitt die Z iel­
orte der O htereschen R eisen näher beschrieben, beginnend bei P e t e r  S a w y e r s  
allgem einer Einführung in die Verhältnisse in N orw egen , Dänem ark und England, 
über N i k o l a j  A .  M a k a r o w ,  der der Frage nachgeht, wer sich hinter den be­
rühmten und bei Ohthere erwähnten „B eorm as“ verbergen könnte, D a g f i n n  
S k  r e s  B eschreibung Kaupangs („Sciringes healh“) zur Zeit O htehcres bis hin zu 
M i c h a e l  M ü l l e r - W i l l e s  Einführung in d ie A rchäolog ie und B edeutung Hai- 
thabus. -  A b gesch lossen  wird der spannende R eigen dann m it zw ei handelsge­
sch ich tlichen  Beiträgen von S t e p h a n e  L e b e c q  über K om m unikation und A us­
tausch in Nordeuropa und C a r s t e n  M ü l l e r - B o y s e n  über das Verhältnis von 
V ikingern als Piraten und ihrer Funktion als K aufleute. -  Insgesam t ist den Hgg. 
nicht nur ein  inform ativer, sondern auch ein anregender Band auf höchstem  N i­
veau gelungen . Zwar verm itteln nicht alle Beiträge unbedingt neue Erkenntnisse 
und haben auch nicht das g le ich e, didaktische N iveau , aber in d ieser verdichteten  
Z usam m enschau verm itteln sie au f w ohltuende W eise E rkenntnisse und Kritik von 
den versch iedensten  Seiten und schaffen  damit ein  B ild , das den M eisten mit 
Sicherheit bisher versch lossen  war. D er Band ist daher ein gelu n gen es Z eichen für 
die nachfragende und kritische Haltung der m odernen W issenschaft und bietet 
Inform ation und A nregung zugle ich , und das in einer Form , in der das N achdenken  
über das G elesen e auch lange nach der Lektüre nicht unbedingt aufhört. C. J.

D er Tallinner N um ism atiker I v a r  L e i m u s  geht anhand des E delm etallflusses  
nach Skandinavien der Frage nach, ob Die Wikinger -  Räuber oder Kaufleute
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waren (V iik ingid  -  röövlid vöi kaupm ehed?, in: Tuna 2 0 0 6 , 1, 1 7 -2 9 , engl. Z u­
sam m enfassung). D ie M ünzfunde aus dem  9 .-1 0 . Jh. bestehen fast aussch ließ lich  
aus D irhem s, so  dass R aubzüge der W ikinger in dieser Zeit kaum  Spuren hinter­
ließen; ihre Beute dürfte aus N aturalien bestanden haben oder vor Ort genutzt 
w orden sein . Inw iew eit die bekannten Berichte über d ie räuberischen W ikinger  
von der Tendenz christlicher C hronisten beeinflusst w urden, H eiden mit allen In­
sign ien  der Barbarei auszustatten, m üsse dahingestellt b leiben. Seit dem  Ende des
10. Jhs. versiegte der Z ufluss von Silber aus dem  Osten nach N orden, w as den 
A nteil w estlichen  G eldes steigen  ließ , der sich in den entsprechenden Fundstellen  
findet. L. zu fo lge  seien  d iese  Schätze kein L ösegeld  g ew esen , w ie  es aus an gel­
sächsischen  Chroniken hervorzugehen scheint, sondern w ohl m eist H andelserlösen  
zuzuschreiben. K. B.

Z U R  G E S C H I C H T E  D E R  
N I E D E R D E U T S C H E N  L A N D S C H A F T E N  
U N D  DER B E N A C H B A R T E N  R E G I O N E N

(Bearbeitet von Antjekathrin Graßmann, Volker Henn, Rudolf Holhach, 
Günter Meyer, Ortwin Pelc und Hugo Weczerka)

R H E IN L A N D /W E ST F A L E N . Handbuch der Historischen Stätten: Nordrhein- 
Westfalen, hg. von den Landschaftsverbänden Rheinland und W estfalen-L ippe  
durch M a n f r e d  G r o t e n ,  P e t e r  J o h a n e k .  W i l f r i e d  R e i n i n g h a u s  und 
M a r g r e t  W e n s k y  (Stuttgart 2 0 06 , A lfred Kröner Verlag, 1280 S ., 11 Ktn., 34  
Stadtpläne). -  Seit etw a einem  halben Jahrhundert gehört das nach Bundesländern  
resp. historischen Landschaften geg liederte „Handbuch der H istorischen Stätten“ 
zu den m eistbenutzten N ach lagew erken , das man im m er dann in die Hand nim m t, 
w enn man knappe, aber zu verlässige Inform ationen über bestim m te h istorische  
Stätten sucht. Jetzt ist der N ordrhein-W estfalen-Band in einer neuen, gegenüber  
der 2. A ufl. von 1970 vö llig  neu bearbeiteten und erw eiterten Form erschienen. 
A ussch laggebend  für die N eubearbeitung war nicht allein  d ie durch die A rbeiten  
an den großen A tlasprojekten, dem  R hein ischen  und dem  W estfälischen  Städteat­
las, sow ie  um fangreiche stadtarchäologische U ntersuchungen erfolgte Erw eiterung  
des K enntnisstands zur G esch ich te vie ler Städte im B earbeitungsgebiet, sondern  
auch das gew andelte Interesse an der regionalen und lokalen G esch ichte. D ie  
einzelnen  Artikel unterscheiden sich  deshalb  von denen der 2. A ufl. ganz w esen t­
lich dadurch, dass die G esch ichte des 19. und 20. Jhs. deutlich  stärker berücksich­
tigt worden ist. Angeordnet sind die Ortsartikel -  anders als in der letzten A uflage  
-  entsprechend den durch die kom m unale N eugliederung in N ordrhein-W estfalen  
entstandenen Z ugehörigkeiten , „w obei alle Städte und G em einden  . . .  mit einem  
eigenen  Artikel vertreten sind“, an d ie sich häufig Unterartikel anschließen , „die 
w eiteren au f dem  G ebiet der heutigen K om m une liegenden  historisch bedeutsam en  
Orten oder Städten gew idm et sind“ (X V I). D as ist insofern zunächst von N achteil, 
als nicht mehr alle „historischen Stätten“ in der alphabetischen R eihung zu finden  
sind, w as d iejen igen  Benutzer des Bandes, die mit den topographischen Verhält­
nissen bzw . der kom m unalen N eugliederung w eniger vertraut sind, irritieren wird,
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denn den D esenberg, um ganz w illkürlich  ein B eisp ie l zu nennen, findet man nicht 
m ehr unter „D “, sondern unter „Warburg“. K om pensiert wird d ies durch ein al­
phabetisches Ortsregister, das man in solchen  Fällen konsultieren kann. U m  auch 
überörtliche Phänom ene erfassen zu können, sind Artikel w ie  „ H ellw eg “, „L im es“, 
„R uhrgebiet“, „D ortm und-Em s-K anal“ u. a. neu aufgenom m en worden. N eu g e ­
zeichnet sind auch die beigegeb en en  Stadtplänc; sic  sind inform ativer und gra­
phisch sehr viel ansprechender gestaltet als die der letzten A ufl.; für e lf  ausge­
w ählte Großstädte, darunter d ie ehem . H ansestädte K öln, D uisburg, Dortm und und 
B ielefe ld , sind darüber hinaus W achstumskarten erarbeitet w orden, die d ie A u s­
w eitungen  des Stadtgebiets im  19. und 20. Jh. sichtbar m achen. A u f eine landes­
gesch ich tlich e Einleitung ist mit B lick  auf den U m fang des Bandes und mit H in­
w eis au f die zw isch en zeitlich  erschienenen, z. T. m ehrbändigen G esam tdarstellun­
gen der rheinischen resp. der w estfä lischen  G esch ichte verzichtet worden; freilich  
wird man davon ausgehen m üssen , dass d iese nicht jed em  Benutzer des „Hand­
buchs“ unmittelbar zur Verfügung stehen. Trotzdem liegt mit der Neubearbeitung  
ein N achschlagew erk  vor, das seine dankbaren Benutzer finden wird. V. H.

H e i n z  F i n g e r ,  Der Anspruch der Erzbischöfe au f die Stadtherrschaft über Köln 
nach der Schlacht bei Worringen (A H V N  209 , 2006 , 4 5 -7 6 ) ,  beschreibt die B e­
strebungen der Kölner E rzb ischöfe, nach der N iederlage in der Schlacht bei Wor­
ringen 1288, in der die Stadt Köln auf der Seite der siegreichen  G egner des Erz­
b ischofs gekäm pft hatte, ihre stadtherrlichen R echte in Köln zu behaupten, zu 
denen vorrangig die H ochgerichtsbarkeit und der E influss auf das S ch öffen ko lleg  
gehörten. F. zeigt, dass die E rzbischöfe bis zum  Ende des A lten  R eichs trotz des 
R eichsstadtprivilegs von 1475 au f ihre stadtherrlichen A nsprüche nicht verzich­
teten, d iese aber nie in vo llem  U m fang durchsetzen konnten. V. H.

Kölner Schulen, Schüler und Lehrer an der Wende vom Mittelalter zur Neuzeit sind 
das Them a eines A ufsatzes von W o l f g a n g  H e r b o r n  (JbK ölnG V  77 , 2006, 
5 3 -9 4 ) ,  der, ausgehend von den e insch lägigen  Berichten in Hermann W einsbergs 
„G edenkboich“, das Kölner Schu lw esen  und den Schulalltag im 16. Jh. beschreibt. 
D abei geht er au f die verschiedenen Schulform en, nam entlich d ie Stifts- und Pfarr- 
schulen sow ie  die privat geführten, auf die berufliche Lehre vorbereitenden D eut­
schen Schulen, die U nterrichtsinhalte und -m ethoden ein . zeigt, dass das Schul­
w esen  in Köln bis w eit ins 16. Jh. hinein in den Händen der Kirche lag, und macht 
darauf aufm erksam , dass auf das Studium  vorbereitende G ym nasien erst in der 
zw eiten  Hälfte des 16. Jhs. unter dem  E influss der Jesuiten eingerichtet wurden, 
obw ohl es in Köln seit 1388 eine U niversität gab. V. H.

C a r o l i n  W i r t z ,  Köln und Venedig. Wirtschaftliche und kulturelle Beziehungen 
im 15. und 16. Jahrhundert (B eihefte  zum  A rchiv für K ulturgeschichte 57 , Köln 
2006 . Böhlau, 398  S .). -  D ie von Bernd R oeck betreute D issertation stellt sich  das 
Them a der B eziehungen zw isch en  den beiden bedeutenden H andelszentren Köln 
und V enedig im späten M ittelalter. S ie  beschränkt sich  dabei nicht au f d ie ök o­
nom ische Seite, sondern behandelt auch die v ie lfä ltigen  Kulturkontakte zw ischen  
den beiden M etropolen. Inhaltsverzeichnis, die L iste der benutzen A rchivalien  und 
ein Q uellenanhang, der 45 , zum eist ungedruckte Texte, nam entlich Testam ente, 
zugänglich  macht, zeigen  deutlich, dass der Schwerpunkt der Arbeit auf der ita­
lien ischen  Seite liegt. Da wir durch die Forschungen insbesondere von B. Kuske
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viel über den Kölner Italienhandel und seine Träger w issen , kann man d ies ver­
schm erzen, w en ngleich  d ie K ölner A rchivüberlieferung auch außerhalb der aus­
zu g sw eise  herangezogenen Briefbücher noch m anches Q uellenm aterial zur Kölner 
W irtschaftsgeschichte bereithält. D ie Kapp. I bis III beleuchten  d ie W irtschafts­
beziehungen  im chronolog ischen  Zusam m enhang. Kap. IV behandelt au f nur s ie ­
ben Seiten die V enezianer in K öln, Kap. V die kulturellen, nam entlich die durch 
die M igration von G oldschm ieden  und Druckern zustande gekom m enen  B ez ie ­
hungen, ein Them a, das sich  durch die Kölner p ersonengesch ich tliche Ü berliefe­
rung noch an m anchen S tellen  vertiefen ließe. Kap. VI untersucht „D ie W ege der 
Waren und R eisenden“, Kap. VII geht auf die Pilger ein, d ie au f ihrem W eg ins 
H eilige Land V enedig aufsuchten, Kap. VIII beschäftigt sich  mit den aus Köln  
bzw . V enedig ausgeführten H andelsw aren, nam entlich Seide. G ew ürzen, Büchern  
und M usikinstrum enten; Kap. IX sch ließ lich  ist Fragen der Sprache und der K om ­
m unikation gew idm et. D ie A rbeit bietet v ie le  aufschlussreiche B austeine zu einem  
großen Them a, aber man wird auf dem  G ebiet der H andels- und K ulturbeziehun­
gen zw isch en  dem  N orden und dem  Süden noch intensiver w eiterforschen  m üssen.

W. Schmid

K a r l h e i n z  B r a u e r s ,  Der Ordensstaat Preußen und der Niederrhein -  insbe­
sondere Geldern (A H V N  209 , 2006 , 139 -2 1 6 ). In seinem  sehr w eit ausholenden  
A ufsatz, der die G esch ich te des D eutschen Ordens von seiner Gründung bis zur 
U m w andlung des O rdenslandes in ein w eltliches, vom  poln ischen  K önig lehnsab­
hängiges H erzogtum  im Jahre 1525 einschließt, geht es B. um den A nteil des 
niederrheinischen R aum es (e insch ließ lich  der heute niederländischen Provinz G el­
derland) an der B esied lun g  und Christianisierung Preußens. B. geht au f d ie ver­
sch iedenen  B ezieh u ngen  zw isch en  dem  N iederrhein und dem  D eutschen  Orden 
ein; vor allem  aber interessiert ihn, anknüpfend an die grundlegenden U ntersu­
chungen von W . Paravicini, die B eteiligung niederrheinischer und geldrischer  
A deliger an den sog. Preußenreisen im 13. und 14. Jh. B. kann e in ige  Fürsten, 
Ritter und auch städtische Patrizier namhaft m achen, unter ihnen G raf W ilhelm  I. 
von G eldern, G raf W ilhelm  V. von Jülich. G raf A d o lf von Berg u. a., d ie aller­
d ings h insichtlich  „ihrer m ilitärischen 'Q ualität’ . . .  für das O rdensheer keine große  
Bereicherung g ew esen  sein (dürften)“ (195); auch mit ihrer H ilfe  ist es dem  Orden 
nicht gelungen , Litauen zu erobern. V. H.

J o h a n n e s  L u d w i g  S c h i p m a n n ,  Die Hansepolitik der westfälischen Städte in 
den 1540er Jahren. Hansisch-westfälische Entscheidungsfindungsprozesse zwi­
schen geldrischem Erbfolgestreit und Augsburger Interim  (B eitr.D ortm . 94 , 2003 , 
1 5 -6 2 ), behandelt d ie hansische Politik in dem  Jahrzehnt zw isch en  den beiden  
großen H ansetagen 1540 und 1549, die einerseits überschattet war von den kon­
fession ellen  G egensätzen  im R eich, andererseits vor großen Herausforderungen  
stand; der N euordnung der Hanse und der Frage der V erlegung des Brügger K on­
tors nach A ntw erpen. Im E inzelnen diskutiert wurden u. a. e ine  neuerliche Toho- 
pesate, die Q uartierseinteilung sow ie  eine N euregelung der B esendungspflich t der 
Tagfahrten durch die M itgliedsstädte, die für letztere kostengünstiger sein  sollte. 
V f. erörtert die politischen  M öglichkeiten  und die Interessen der w estfä lischen  
(und k lev ischen) Städte auf dem  Hintergrund ihrer Z ugehörigkeit zum  köln ischen  
Quartier. -  Ein w eiterer A ufsatz des V fs. them atisiert d ie Politische Kommunika­
tion in Soest im 16. Jahrhundert. Politisch-gesellschaftliche Stadtstruktur -  Äm-
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terhierarchie und Ämterlaufbahn -  innerstädtische Konsens- und Entscheidungs­
findung in der Hansepolitik (W estf.Zs. 156, 2006 , 2 2 7 -2 6 3 ) . A u f der Grundlage 
der verg le ich sw eise  reichen Ü berlieferung des Stadtarchivs S oest und mit B lick  
auf die B eziehungen  der Stadt zur H anse beschreibt V f. d ie verfassungsrechtlich­
institutionellen so w ie  d ie gesellsch aftlich en  V oraussetzungen und Ebenen der po­
litischen K om m unikation in der zw eiten  H älfte des 16. Jhs. V f. kann zeigen , dass 
an den entsprechenden W illensb ildungs- und E ntscheidungsfindungsprozessen  
(E ntscheidungen über d ie B esendung von Quartierstagen resp. gesam thansischer  
Tagfahrten, d ie Instruktionen und V ollm achten der R atssendeboten, d ie W eitergabe 
von B esch lüssen  u .a.m .) nicht nur d ie zur Führungsschicht gehörenden  Fernhänd­
ler und Salzbeerbten, sondern auch d ie Vertreter der Ä m ter und der G em einheit 
beteiligt waren. D abei kann V f. an E rgebnisse seiner inzw ischen  veröffentlichten  
D iss. anknüpfen (s. o. S. 2 2 5 ff.) V. H.

Stadtführer Dortmund im Mittelalter, hg. von T h o m a s  S c h i l p  und B a r b a r a  
W e l z e l  (D ortm under M ittelalter-Forschungen, Bd. 6, B ie lefe ld  2 0 0 6 , Verlag für 
R egionalgesch ich te, 255  S ., zahlreiche, zum eist farbige A bb.). -  A nzuzeigen  ist 
ein am bitioniertes B uch, m it dem  H gg. au f d ie erhaltenen und nicht erhaltenen  
Z eugnisse der G esch ich te und Kultur der m ittelalterlichen R eichs- und Hansestadt 
als „Orte der V ergegenw ärtigung von G esch ich te“ (8 ) aufm erksam  m achen w ollen , 
um „im D ia log  zw isch en  historischen und kunstw issenschaftlichen  so w ie  stadtar­
chäologischen  Inform ationen“ (9) die m ittelalterliche V ergangenheit Dortm unds in 
die Erinnerung zurückzurufen, d ie durch die Veränderungen der Stadtgestalt im  
Zuge der Industrialisierung und als F o lge der Zerstörungen des 2. W eltkriegs w eit­
gehend verlorengegangen ist. E ingeleitet wird der Band durch einen  relativ knap­
pen, aber inform ativen Ü berblick  über d ie m ittelalterliche G esch ich te Dortm unds 
(Th. Schilp), w obei d ie innere E ntw icklung der Stadt, d ie oft gespannten  B ez ie ­
hungen zu den m ärkischen und kurkölnischen Nachbarn, die w irtschaftliche B e­
deutung der Stadt, aber auch das städtebürgerliche S elb stb ew u sstse in  zum indest 
der führenden Dortm under dargestellt werden, so w ie  eine kunst- und kulturge­
sch ichtliche Einführung (B . W elzel), in der d ie besonderen E ntstehungsbedingun­
gen m ittelalterlicher K unstwerke, der U m gang der M enschen  mit K unst, die B e­
deutung der K unstw erke in ihrer jew e ilig en  U m gebung und als „Ü berlieferungs­
träger von G esch ich te und Kultur“ (41)  erörtert w erden. Es fo lgen  ausführliche  
E inzelbeschreibungen der sehensw erten Kulturdenkm äler/Erinnerungsorte inner­
halb der m ittelalterlichen Stadt, von den innerstädtischen Kirchen und Klöstern  
(m it ihrer jew e ilig en  A usstattung) über den M arktplatz m it Rathaus, d ie Stadtbe­
festigung, d ie ehem . S yn agoge bis hin zum  Stadtarchiv als dem  „verlängerte(n) 
G edächtnis“ (1 4 6 ) der Stadt; berücksichtigt sind auch die m ittelalterlichen Spuren 
im heutigen Stadtgebiet von Dortm und außerhalb des m ittelalterlichen Stadtkerns. 
Entstanden ist ein  anspruchsvoller „Stadtführer“ au f hohem  w issenschaftlichen  
N iveau (m it H inw eisen  au f die aktuellste Forschungsliteratur), der jed em , an der 
m ittelalterlichen G esch ich te D ortm unds Interessierten w illk om m en e Orientierung  
bietet und als Exkursionsführer w ertvolle H ilfe  le isten  kann. D er Flaneur, der 
Stadtspaziergänger, an den sich  das Buch bew usst w endet, der m it H ilfe  d ieses  
B uches „der Stadt und den kulturellen Z eugnissen  ihre so bunten und reichen  
G eschichten en tlock en “ (1 0 ) m öchte -  vor allem  der w en iger O rtskundige - ,  hätte 
sich  freilich einen  b eigegeb en en  Stadtplan gew ünscht, der ihm  die Orientierung  
und die topographische Verortung der Erinnerungsorte erleichtert hätte. D ie  grobe 
schem atische D arstellung auf der Innenseite des U m sch lags ist kein Ersatz. V. H.
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Von A nfang April bis M itte Juli 2 0 0 6  ist in Dortm und die A usstellu ng  „Ferne 
W elten -  Freie Stadt. Dortm und im M ittelalter“ g eze ig t w orden, deren Z iel es war, 
mit dazu beizutragen, dass Dortm und nicht a llein  als Industriestadt des 19. Jhs., 
sondern auch in seiner m ittelalterlichen V ergangenheit als R eich s- und Hansestadt 
bew usster w ahrgenom m en wird. Dazu wurden aus zahlreichen regionalen  und 
überregionalen M useen  und A rchiven über 300  Exponate zusam m engetragen , die 
mit den them atischen Schwerpunkten: Stadtw erdung, Rat und Rathaus, Dortm und  
als R eichsstadt, Stadtpatrone, M aler und Bilder, H andwerk und G ew erbe, Jenseits­
vorsorge und Erinnerungskultur, Fröm m igkeit in der Stadt, Sp iel und Festkultur, 
G esundheitsfürsorge, Dortmund und die H anse u.a.m . präsentiert w urden. Zu d ie ­
ser A usstellung  ist ein opulent ausgestatteter Katalog erarbeitet worden: Ferne 
Welten -  Freie Stadt: Dortmund im Mittelalter, hg. von M a t t h i a s  O h m ,  T h o ­
m a s  S c h i l p  und B a r b a r a  W e l z e l  (D ortm under M ittelalter-Forschungen, Bd. 
7, B ie le fe ld  2 0 06 , Verlag für R egionalgesch ich te, 4 2 6  S ., zahlreiche Farbabb., 5 
großform atige, aufklappbare Farbfotos der w ichtigsten  D ortm under A ltäre als B e i­
lagen), der nicht nur d ie A usstellung dokum entiert, sondern auch zehn E ssays 
enthält, die in d ie them atischen Schwerpunkte der A usste llu ng  einführen: T h o ­
m a s  S c h i l p ,  Vom „guten Regiment“ über die Stadt. Wie men wol eyn statt 
regyrn sol (2 1 -3 0 ) ,  beschreibt den in der Stauferzeit e insetzend en  Prozess der 
E m anzipation D ortm unds von der königlich-stadtherrlichen G ew alt, d ie bereits in 
den zw isch en  1252 und 1256 aufgezeichneten  städtischen Statuten sichtbar wird; 
zugleich  zeig t d ie nur w en ige Jahre jüngere R atsw ahlordnung von 1260, d ie eine  
B eteiligung der in den „Sechsg ilden“ organisierten H andw erker an der R atswahl 
vorsah, dass sich  die G em einde „auf der B asis der rechtlichen  G leichheit der 
Bürger gegen  Tendenzen der O ligarchisierung des R ats“ (2 7 ) hatte durchsetzen  
können. Ä hn liches lässt sich in Soest beobachten, w as Sch. (in  A nlehnung an Knut 
Schu lz) zu der Feststellung führt, dass es „die entw ickelten  Städte W estfalens“ 
waren, d ie „im  ausgehenden 12. und beginnenden 13. Jahrhundert au f der Grund­
lage der erreichten A utonom ie Hauptträger der nach und über L übeck führenden  
Entfaltung der H anse im  O stseeraum “ (27) waren. -  B a r b a r a  W e l z e l ,  Stadt der 
Bilder (3 1 -3 7 ) ,  m acht auf die Fülle der K unstwerke aufm erksam , denen die M en ­
schen im M ittelalter, hier im m ittelalterlichen D ortm und, sow oh l im  sakralen als 
auch im profanen Raum begegneten, d ie in einem  kom plexen  Verfahren der A u f­
tragsvergabe und der Festlegung der B ild inhalte entstanden waren und die als 
„A genten . . .  der kulturellen Sinnstiftung . . .  an konkreten Orten, in konkreten  
Situationen und für konkrete M enschen“ (36) wirkten. V f.in  w eist darauf hin, dass 
es in D ortm und im  späten M ittelalter „keine Tradition von  Porträts gegeb en  zu 
haben (sch ein t)“ (32 ), dass d ie Dortm under Fernkaufleute anscheinend „die im 15. 
Jahrhundert neuartige G ew ohnheit, von sich  und ihren F am ilienm itgliedern  B ild ­
nisse anfertigen zu lassen , nicht aufgegriffen  (haben)“ (ebd .). -  G egenstand des 
E ssays von P e t e r  J o h a n e k ,  Inszenierte Vergangenheit. Vom Umgang mit ge­
schichtlicher Überlieferung in den deutschen Städten des Mittelalters (3 9 -4 8 ) ,  ist 
die Erinnerungskultur in den niederdeutschen Städten d es späten M ittelalters, na­
m entlich im  spätm ittelalterlichen Dortmund. N eben der städtischen H istoriogra­
phie, die vergangenes oder ze itgen össisch es G eschehen aufschreibt, dam it es nicht 
in V ergessenheit gerät, die allerdings nur von verg le ich sw eise  W enigen zu K ennt­
nis genom m en  w erden konnte, behandelt J. die „Inszenierung von  G esch ichtserin ­
nerung“ (42) im öffen tlichen  Raum durch geeigneten  F igurenschm uck an Rathäu­
sern u. a. ö ffen tlichen  Bauw erken, durch das A ufstellen  von Skulpturen (z. B. der
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R olande), in Bildern und Sym bolen , d ie erinnerten und zu g le ich  der Identitätsfin­
dung dienen  konnten. D ass derartige B ilder freilich auch unterschiedlich w ahrge­
nom m en w erden konnten, zeigt J. am B eisp iel der R eiterstatue vor dem  M agde­
burger Rathaus. -  Z w ei Beiträge sind dem  D ortm under Stadtpatron, dem  hl. 
R einoldus, gew idm et: T h o m a s  S c h i l p ,  Reinoldus. Die mittelalterliche Stadt 
Dortmund und ihr heiliger Patron (4 9 -5 2 ) , und B i r g i t  F r a n k e ,  Heiliger Reinol­
dus: Irdischer und himmlischer Ritter (5 3 -6 6 ) , d ie den Spuren der Dortmunder 
R einoldus-L egende nachgeht, au f deren Grundlage der H e ilig e  im B ew usstsein  der 
D ortm under Bürger sow oh l der dem  höfischen  R itterideal verpflichtete Kämpfer, 
als auch der h im m lische B eschützer der städtischen Freiheit war. A ls ritterlicher 
H eiliger bot sich  R einoldus auch der kaufm ännischen O berschicht, d ie sich im  
späten M ittelalter bekanntlich an adeligen  L ebensform en orientierten, als Identi­
fikationsfigur an. -  Mit der G esundheitsfürsorge in den m ittelalterlichen Städten 
und -  so w eit die Q uellen E inblicke gestatten -  sp ez ie ll in  Dortm und befasst sich  
K a y  P e t e r  J a n k r i f t ,  Das Heil von Körper und Seele. Fürsorge in einer spät­
mittelalterlichen Stadt (6 7 -7 3 ) , der in einem  w eiteren Essay: Anders als die An­
deren. „Gelichter“, Scharfrichter und fahrendes Volk (7 5 -7 9 )  die L ebensbedin­
gungen von Randgruppen, A ußenseitern und M inderheiten beleuchtet. -  M a t ­
t h i a s  O h m ,  Rathäuser des deutschen Mittelalters (8 1 -8 5 ) ,  geht davon aus, dass 
p olitische und w irtschaftliche N utzungsm öglichkeiten  seit dem  13. Jh. zum  Bau 
von Rathäusern geführt haben. O. beschreibt die B auform en, die Erw eiterungs­
bauten und die Funktionen der G ebäude. B ezüglich  des alten D ortm under Rathau­
ses w eist O. darauf hin, dass es ursprünglich der S itz  des D ortm under Grafen war, 
bevor es  d iesem  1241 von den Bürgern abgekauft w urde. A us der Tatsache, dass 
die Hauptpfarrkirche der Stadt, die R einoldi-K irche, nicht unm ittelbar am Markt 
liegt, zieht O. den Schluss, dass es nach dem  Stadtbrand von  1232 zu einer Ver­
legung des M arktes von der R einoldi-K irche an die heu tige S telle  gekom m en ist. -  
A n g e l i k a  L a m p e n ,  Karl IV. in Dortmund. Eine Stadt erlebt den Kaiser 
(8 7 -9 4 ) , beschreibt anhand der B erichte des Johannes N ed erh off und Dietrich  
W esthoffs das A dventus-Z erem oniell beim  Besuch Karls IV. in Dortmund im N o­
vem ber 1377, macht aber auch deutlich, dass w eder d ie bei dieser G elegenheit 
ausgefertigten  kaiserlichen Privilegien  zugunsten der Stadt, noch die durch die 
R eliq ienschenkungen  bew irkte ideelle  Schutzverpflichtung des Kaisers längerfris­
tig gee ign et waren, d ie territorialpolitische Situation der Stadt zu verbessern. -  
Sch ließ lich  stellt M a r t i n a  B .  K l u g ,  Die Berswordts: Mobilität und sozialer 
Aufstieg einer Familie der patrizischen Führungsschicht Dortmund  (9 5 -1 0 0 ) , eine 
seit der M itte des 13. Jhs. in Dortm und bezeugte, im  W ollhandel in England  
verm ögend gew ordene Fam ilie vor. die in Dortmund durch zahlreiche Stiftungen  
hervorgetreten ist und im 15. und 16. Jh. auch über d ie H eim atstadt hinaus be­
kannte T h eo logen  und Juristen hervorgebracht hat. Der H ansehistoriker verm isst 
unter den einführenden E ssays einen den w irtschaftsgeschichtlichen  A spekten der 
Dortm under G esch ichte, den L eistungen von H andwerk und G ew erbe sow ie  den 
hansischen B eziehungen  der Stadt gew idm eten  Beitrag, zum al letztere in der A us­
stellung selbst einen relativ breiten Raum eingenom m en  haben. D ie  in den Kata­
logteil aufgenom m enen , den entsprechenden E xponatbeschreibungen vorangestell­
ten A rtikel bieten kaum einen adäquaten Ersatz. V. H.

Der von N i l s  B ü t t n e r ,  T h o m a s  S c h i l p  und B a r b a r a  W e l z e l  herausge­
gebene Sam m elband Städtische Repräsentation. St. Reinoldi und das Rathaus als
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Schauplätze des Dortmunder Mittelalters (Dortm under M ittelalter-Forschungen, 
Bd. 5, B ie lefe ld  2005 , Verlag für R egion algesch ich te, 295 S ., zahlreiche A bb.) 
setzt die erfolgreiche R eihe der V eröffentlichungen eines H erausgeberteam s fort, 
das T hem en der m ittelalterlichen Stadt- und K unstgeschichte D ortm unds in den 
K ontext aktueller historischer und kunsthistorischer Fragestellungen einbindet. Der 
Band verbindet zw ei Forschungskonzepte: Er untersucht die Frage, w ie unser Bild  
des M ittelalters im Verlauf der G esch ichte entstanden ist, und er stellt das Them a  
der städtischen Repräsentation in k irchlichen und w eltlichen  Räum en zur D isk us­
sion; ergänzt werden dabei eher lokal orientierte durch eher a llgem ein e Beiträge. -  
D en Auftakt macht B a r b a r a  W e l z e l  mit einem  w eitgespannten  E in leitungses­
say über Mittelalterliche Kunst in Dortmund heute ( 11 - 39 ) ,  w obei sie von dem  
berühm ten Altarwerk in der R einoldikirche ausgeht. K l a u s  N i  e r  untersucht 
Sinnstiftendes Sehen. Mittelalterliche Kunst im 19. Jahrhundert (4 0 -5 8 ) ,  mit der 
R eproduktion einer nahezu unleserlichen  Karte von 1853, und G e r h a r d  D h o r n  
v a n  R o s s u m  steuert einen Essay über Uhren, Glocken und Zeitorganisation in 
der Vormoderne (5 9 -7 7 )  bei. T h o m a s  S c h i l p  untersucht am B eisp iel von S p ie l­
leuten, Orgeln und Scholarenchören die R olle der M usik für die M em oria in der 
Stadt; auf die Bedeutung der M usik bei rituellen Inszenierungen hat kürzlich auch 
Jörg B ö llin g , D as Papstzerem oniell der R enaissance, Frankfurt 2006 , aufm erksam  
gem acht. Inhaltlich schließt sich  die knappe Studie von M i c h a e l  S t e g e  m a n n  
über G locken , Pfeifen  und Stim m en an. N ach einer D okum entation, d ie au sge­
zeichnete Farbfotos und mehrere Q uellenauszüge zum  T hem a des Bandes enthält, 
behandelt N i l s  B ü t t n e r  a llgem ein  das T hem a Dortmund und die Niederlande -  
Kunsttransfer als logistische Herausforderung (1 6 7 -1 8 0 ) , w as dann E v e l y n  
B e r t r a m - N e u n z i g  mit einer U ntersuchung über Das Hochaltarretahel der 
Dortmunder Reinoldikirche -  Ein herausragendes Zeugnis franko-flämischen 
Kunstschaffens aus den Werkstätten der burgundischen Niederlande vertieft. T h o ­
m a s  Z e p p  schließt sich  mit einer U ntersuchung über den C hor der R einoldikir­
che als Handlungsraum  des Stadtpatrons und seiner Bürger an. D ie  bauliche G e­
staltung des Politischen am Rathaus, R ichthaus und Lohhaus steht im M ittelpunkt 
der Untersuchung von U l r i c h  M e i e r  mit dem  Titel Repräsentation und Teilhabe 
-  Zur baulichen Gestalt des Politischen in der Reichsstadt Dortmund  (2 2 6 -2 4 7 ) .  
Ein Them a, das dann eine detaillierte Untersuchung von M a t t h i a s  O h m  über 
Das alte Rathaus in Dortmund -  Zu Baugeschichte, Ausstattung und Symbolwert 
(2 4 8 -2 7 3 )  vertieft. D en A bsch luss bildet eine Studie von B i r g i t  F r a n k e  zu dem  
bereits m ehrfach untersuchten A ufenthalt K aiser Karl IV. 1377 und 1378 in der 
Hansestadt, einem  Them a, dem  sie durch ihre K enntnisse der burgundischen H o f­
kultur und neuer Forschungen etw a zu R eliquien durchaus neue A spekte abgew in ­
nen kann. Man wünscht sich w eitere Publikationen der H gg ., d ie das Dortm under 
Q uellenm aterial -  w ozu auch die K unstwerke zählen -  in größere K ontexte e in ­
binden und mit aktuellen Forschungstendenzen verknüpfen. W. Schmid

W i l f r i e d  R e i n i n g h a u s ,  Von der Freien Reichsstadt zur Westfalenmetropole? 
Dortmunds Selbstwahrnehmung im Raum und in der Zeit (Beitr.D ortm . 9 6 /97 , 
2 0 0 5 /2 0 0 6 , 1 2 3 -1 5 3 ), geht der Frage nach, ob es in D ortm und ein  städtisches  
Selbstbew usstsein  gegeben  hat -  gesp eist aus der Erinnerung an die reichs- und 
hansestädtische Vergangenheit und/oder dem  B ew u sstsein  der Z ugehörigkeit zu 
W estfalen (bei aller U nbestim m theit des R aum begriffs) - ,  das „während und nach 
der Industriellen R evolution  für d ie städtische Entw icklung eher förderlich oder
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hinderlich war“ (125). Ein betont reichsstädtisches B ew usstsein  findet sich  seit 
dem  16. Jh. -  zuerst bezeugt in der Chronik D ietrich W esthoffs; nach 1802, nach 
dem  Verlust des Status als freie R eichsstadt wird d ieses B ew u sstsein  trotz vorauf­
gehender Kritik an den reichsstädtischen Zuständen gezie lt gep flegt. M it der um 
die M itte des 19. Jhs. einsetzenden  Industrialisierung en tw ickelte sich Dortmund  
innerhalb eines halben Jahrhunderts nicht nur zur größten Stadt in W estfalen und 
zum  w irtschaftlichen Zentrum des werdenden R uhrgebiets, sondern erlebte zu­
g le ich  tiefgreifende sozia le  Veränderungen: neben das a lteingessene B ildungsbür­
gertum  trat das zu gezogen e W irtschaftsbürgertum . D ie Erinnerung an die reichs- 
und hansestädtische Vergangenheit aber blieb erhalten und verband sich  mit den 
neuen w irtschaftlichen Zukunftserwartungen und zunehm end auch mit der Iden­
tität stiftenden V orstellung, eine Stadt in W estfalen zu sein . W irtschaftliche Her­
ausforderungen des frühen 20. Jhs., die überregionale L ösungen  erforderten, er­
schütterten d iese D ortm under Selbstw ahrnehm ung. N ach dem  2. W eltkrieg prä­
sentierte sich  die Stadt als eine „Stadt der L eistung“ (1 4 9 ), in der „die G eschichte  
verblasste trotz aller gegen teiligen  B eteuerungen“ (ebd.). Der A briss des 1899 
rekonstruierten m ittelalterlichen Rathauses ist der sprechendste B eleg  dafür. A ls 
jed och  in der zw eiten  Hälfte des 20. Jhs. „K ohle, Stahl und Bier . . .  allm ählich  
w egbrachen“ (151) ,  ze ig te  sich dass die „w irtschaftliche Leistungskraft der M on­
tanindustrie“ (ebd.) allein  nicht ausreichte, um ein  städtisches Selbstbew usstsein  
zu begründen, so dass die Erinnerung an die G esch ich te w ieder an Bedeutung  
gew innt. Z usam m enfassend stellt Vf. aber auch fest, dass die eigentüm liche, 
reichsstädtisch geprägte Selbstw ahrnehm ung der Stadt m it dazu beigetragen hat, 
dass sie  „sich so schw er tat, sich  in das R uhrgebiet zu integrieren“ (152). V. H.

Zu  den K unstschätzen der Dortm under Pfarr- und K losterkirchen gehört das um 
1470 /1490  entstandene Altarretabel des Hochaltars der ehem . D om inikanerkirche, 
ein Werk des W eseler M alers Derik Baegert. Ihm hat M a r t i n  W i l h e l m  R o e -  
l e n ,  Derik Baegert -  eine biografische Skizze gew id m et (Beitr.D ortm . 96 /97 , 
2 0 0 5 /2 0 0 6 , 2 3 -3 7 ) . Darin macht er es w ahrschein lich , dass der Vater D erik Ba- 
egerts zw ei Mal verheiratet war und Derik aus der ersten Ehe des Vaters mit einer 
W eseler K aufm annstochter stam m te, und äußert d ie Vermutung, dass man die Fa­
m ilie  nicht notw endigerw eise in W estfalen suchen m uss, sondern dass Johann 
Baegert, der Vater D eriks, „schon als W eseler Bürger geboren w urde“ (35). V. H.

R i c h a r d  H e r g e n h a h n ,  Brevis Arithmetices Introdvctio 1549. Einblick in den 
gymnasialen Rechenunterricht (Beitr.D ortm . 9 6 /9 7 , 2 0 0 5 /2 0 0 6 , S. 7 7 -1 2 1 ) , stellt 
eine kaum bekannte, in der Druckerei des 1543 gegründeten Dortm under Archi- 
gym nasium s w ieder aufgelegte (1. A ull. Köln 1540), für den Schulunterricht er­
arbeitete Einführung in d ie Arithm etik vor, d ie in d ie Grundrechenarten, den Drei­
satz und das R echnen mit Brüchen einführt und mit ihren praxisnahen A ufgaben­
beisp ielen  auch kaufm ännischen B edürfnissen entgegenkam . V. H.

N IE D E R SA C H SE N /SA C H SE N -A N H A L T . Geschichte der Stadt Osnabrück, hg. 
von G e r d  S t e i n w a s c h e r  (B elm  bei Osnabrück 2 0 0 6 , M einders & Elstermann, 
991 S ., zahlreiche Abb. und Ktn.). -  Von der M issio n sze lle  des ausgehenden 8. 
Jhs. bis zum  Jahr 1998, in dem  das F elix  N ussbaum -H aus von D aniel Libeskind  
präsentiert, der 100. Geburtstag von Erich Maria Rem arque begangen und das 
350-jäh rige  Jubiläum des Friedens von M ünster und Osnabrück gefeiert werden
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konnten, reicht der zeitliche Rahm en des in zehn Kapitel gegliederten  Bandes. 
Acht davon stellen  die G esch ich te der Stadt jew e ils  alle gesellsch aftlich en  A spekte  
um fassend im zeitlichen  A b lau f dar. Z w ei sind Them enschw erpunkten gew idm et: 
den archäologischen Erkenntnissen zur S ied lungsentw ick lung (Kap. 1) und den  
„Bau- und Kunstdenkm älern im  M ittelalter und in der frühen N eu zeit“ (K ap. 6). 
Rund die erste Hälfte des Bandes behandelt die G esch ichte der Stadt von ihren 
A nfängen bis zum  B eginn der Industrialisierung, d ie zw eite  H älfte von der Indus­
trialisierung bis zum  Ende des 20. Jhs. W o l f g a n g  S c h l ü t e r  beginnt mit der 
Siedlungsgeschichte vom frühen Mittelalter bis zum Beginn des Spätmittelalters 
(1 5 -6 0 ) , w obei er -  das sei hervorgehoben, w eil d ie Beiträge bis zum  Ende des  
Spätm ittelalters die Einbindung der G eschichte Osnabrücks in größere w irtschaft­
liche und politische Räum e eher en passant behandeln -  d ie verkehrsgeographi­
sche Lage der S iedlung am Schnittpunkt von Fernw egen (H asefurt) betont und die 
archäologischen Funde au f ihre A ussagekraft für H andelsverbindungen hin b e­
fragt. T h o m a s  V o g t h e r r ,  Osnabrück im frühen und hohen Mittelalter (6 1 -8 6 ) ,  
verw eist im H inblick auf überregionale H andelsverbindungen au f archäologisch  
geborgene H andelsgüter, die auf w eit reichende H andelsverbindungen des jungen  
B isch o fss itzes  bis ins Rheinland deuten, aber nicht zw ingend  auf Händler in der 
D om sied lung h inw eisen . D ie um strittene, w eil nur in einer von B isch o f B enno II. 
(1 0 6 8 -1 0 8 8 )  gefälschten  Urkunde überlieferte V erleihung des Markt-, M ünz- und 
Zollrechts durch K önig A rnulf 889  lässt sich nach V. zw ar nicht b ew eisen , aber 
w ahrscheinlich m achen. H ansisch intensiver wird es  im dritten, von D i e t r i c h  W .  
P o e c k  verfassten Kapitel Osnabrück im späten Mittelalter (8 7 -1 6 0 ) , der seinen  
Beitrag unterteilt in „Stadt und B is c h o f4, „G estalt der Stadt“, „Bürger und E in­
w ohner“, „D ie Stadtverfassung“, „Städtischer A lltag im Sp iegel der R echnungen“, 
„D as H andw erk“, „Erinnerung im  spätm ittelalterlichen O snabrück“ so w ie  als s ieb ­
tes Unterkapitel „Osnabrück als H ansestadt“ ; der Handel der Stadt im  hansischen  
Raum scheint nicht sehr bedeutend g ew esen  zu sein , auch w enn für d ie frühe Zeit 
des 13. Jhs. ein starkes E ngagem ent im Norden und Osten zu erkennen ist. D as auf 
S. 148 erwähnte, in Osnabrück überlieferte E inladungsschreiben zu einem  H an­
setag um 1300 ist übrigens das erste überlieferte Schreiben mit dem  vollständigen  
Formular der L adungsschreiben zu H ansetagen seit der 2. H älfte des 14. Jhs. 
G esicherte Teilnahm en von Osnabrücker Ratsherren liegen  erst seit dem  A nfang  
des 15. Jhs. vor, jed och  blieb die Stadt dann konsequent dabei und ließ sich  auf 
dem  letzten H ansetag 1669 im m erhin noch vertreten. An drei B eisp ie len  erläutert 
P. die persönliche V erflechtung zw isch en  führenden O snabrücker Fam ilien und 
w ichtigen  hansischen Vertretern in Lübeck: Hermann O ssenbrugge, Johann von  
A nkum , Sohn eines O snabrücker G oldschm ieds, Gottfried von G am m e, aus der 
Osnabrücker Neustadt: sie alle handelten erfolgreich  nach N orw egen , Schw eden  
bzw . Flandern. D ie H anse wird außerdem  them atisiert im Z usam m enhang mit der 
städtischen R echnungslegung. G e r d  S t e i n w a s c h e r ,  Von der Reformation zum 
Westfälischen Frieden (1 6 1 -2 2 8 ) , w eist auf den direkten Zusam m enhang der re- 
form atorischen Unruhen in O snabrück mit ähnlichen A ktionen in rheinischen und 
w estfä lischen  H ansestädten hin und erwähnt im Zusam m enhang mit der F inanz­
verw altung der Stadt die B eiträge an die H anse. In der zw eiten  Hälfte des 16. Jhs. 
nutzte Osnabrück besonders die K om m unikationsm öglichkeiten  der w estfä lisch en  
Tagfahrten und spielte seit dem  beginnenden 17. Jh. e ine im m er aktivere R olle. 
W egen des w achsenden landesherrlichen D rucks auf d ie H ansestädte w uchs das 
Interesse auch der kleineren Quartierstädte an der H anse w ieder, jetzt a llerdings
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nicht mehr aus w irtschaftlichen Gründen, sondern w eil man sich  po litische Vor­
teile erhoffte. Versuche O snabrücks am Ende des 16. Jhs., d ie k leinen  Landstädte 
in seiner U m gebung, die es  M itte des 16. Jhs. als hansische nach L übeck gem eldet 
hatte, an einer hansischen K ontribution zu beteiligen , scheiterten jed och . A uch der 
H ansesyndikus Johannes D om ann wird kurz erwähnt, allerdings hatte er keine  
engen  B eziehungen  zu seiner Vaterstadt. Bedauerlich ist, dass die 200 3  und 2004  
erschienenen A ufsätze und d ie M onographie von Johannes Schipm ann zur R olle  
O snabrücks in der Hanse nicht mehr berücksichtigt w erden konnten (s. HGbll. 
123, 2004 , 2 3 4 f.; 125, 2 0 07 , 2 2 5 ff .)  D ie  w eiteren Kapitel des Bandes se ien  noch  
angezeigt: R o n a l d  G.  A s c h ,  Osnabrück zwischen Westfälischem Frieden und 
Siebenjährigem Krieg 1648-1763  (2 2 9 -2 6 6 );  R e i n h a r d  K a r r e n b r o c k ,  Die 
Bau- und Kunstdenkmäler im Mittelalter und in der frühen Neuzeit (2 6 7 -3 1 2 );  
C h r i s t i n e  v a n  d e n  H e u v e l ,  Osnabrück am Ende des Alten Reichs und in 
hannoverscher Zeit (3 1 3 -4 4 4 );  R o l f  S p i l k e r ,  Von der Industrialisierung bis zum 
Ende des Ersten Weltkrieges (4 4 5 -6 4 0 );  G e r d  S t e i n w a s c h e r ,  Die Zeit der 
Weimarer Republik und des Nationalsozialismus (6 4 1 -7 6 6 );  F r a n k  H e n r i c h ­
v a r  k,  Osnabrück in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts (7 6 7 -8 9 0 ) . Es folgen  
die A nm erkungen als Endnoten, das Literaturverzeichnis, A bkürzungen, R egister  
und B ildquellennachw eis. D em  Hg. und den Autoren ist e s  gelungen , eine -  selbst­
verständlich in ihren einzelnen  Teilen unterschiedlich gut -  lesbare G esch ichte auf 
dem  gegenw ärtigen  Stand der Forschung vorzulegen , erfreu licherw eise (denkt man 
an v ie le  m ehrbändige S tadtgeschichten) in einem  Band. R. H.-K.

Anhand zahlreicher G rabungsbefunde und -funde vom  6 .-8 .  Jh. versucht W o l f ­
g a n g  S c h l ü t e r  die S ied lu n gsgesch ich te  und w eitere E ntw icklungen des O sna­
brücker R aum es und benachbarter R egionen  im  frühen M ittelalter nachzuzeichnen  
und bringt dabei auch versch iedene Inform ationen zum  H andel in vorhansischer  
Zeit: Franken oder Sachsen -  Das Osnabrücker Land zwischen Völkerwande- 
rungs- und Karolingerzeit (O snM itt. 110,  20 0 5 , 1 1 -6 7 ). R. H.

Einen interessanten Beitrag zur Sphragistik und zu gle ich  zum  T hem a der O sna­
brücker G em eindebildung und der „h eiligen “ Städte liefert K a r s t e n  I g e l :  Die 
heilige Katharina, das Rad, die Bürger und der Bischof. Das Osnabrücker Stadt­
siegel und die Katharinenkirche -  auch in Osnabrück war Jerusalem  (OsnM itt. 
111,  2006 , 2 7 -6 0 ) . I. deutet unter vergleichender E inbeziehung anderer S ieg e l das 
Sym bol des R ades im O snabrücker S iege l im Zusam m enhang mit der m inisteri- 
alisch-bürgerlichen V erselbständigung nicht als „currus D e i“, sondern als D arstel­
lung eines im  11. Jh. entstandenen, an d ie Jerusalem er G rabeskirche angelehnten  
Zentralbaus von St. Katharinen. E ine nicht mehr zu erkennende Sonderstellung der 
H eiligen  im späten M ittelalter erklärt er mit Veränderungen in der städtischen  
Führungsschicht. R. H.

Zwei nachreformatorische Kirchenvisitationen im Profil stellt W o l f g a n g  S e e ­
g r ü n  einander gegenüber und vergleicht die unterschiedlichen R ekatholisierungs- 
m aßnahm en, deren Erfolge und W iderstände hiergegen unter Johannes Hartmann 
im Niederstift Münster seit 1613 und Albert Lucenius im Hochstift Osnabrück 
1624/25 (O snM itt. 1 10, 2 0 05 , 6 9 -9 8 ) .  R. H.
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Der Versuch zur Rekatholisienmg Osnabrücks 1628-1633 nach der Chronik des 
Rudolf von Bellinckhausen. Konfession und konfessionelle Identität zur Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges (O snM itt. 110,  2 0 05 , 9 9 -1 1 8 )  wurde nach V o l k e r  S e r -  
e s s e  mit mehr oder w en iger hartem Druck und A nreizen au f verschiedenen  
Ebenen betrieben und führte über eine stärkere em otionale A ufladung zu einer 
V erfestigung von k on fessionellen  Identitäten bei Lutheranern w ie K atholiken.

R. H.

Eine sp ezie lle  O snabrücker M ünze der Zeit des D reißigjährigen K rieges, die u. a. 
als W erbegeld für deutsche F reiw illige in schw edischen  D iensten  genutzt wurde, 
stellt in einem  knappen Beitrag D e t l e v  P e i s s  vor: Osnabrücker Gustav-Adolf- 
Taler von 1633 durch Generalkriegskommissar Trana in Lippe geprägt (O snM itt. 
1 1 1 , 2 0 0 6 , 2 1 3 - 2 4 8 ) .  R. H.

H a n s  W e r n e r  N i e  m a n n  behandelt die E ntw icklung von L einenproduktion und 
Leinenhandel in der N euzeit und die w irtschaftlichen A ktivitäten e in es  F am ilien­
zw eiges  der vom  D reißigjährigen Krieg b is heute bedeutsam en Firm a Sanders: 
Entwicklung von Leinenhandel und Leinenproduktion im Osnabrücker Land. Die 
Bramscher Leinenhändlerfamilie Sanders (O snM itt. 110,  2 0 0 5 , 1 4 5 -1 6 9 ). In der 
längerfristigen Betrachtung werden beispielhaft die T ransform ationsprozesse in der 
W irtschaft und d ie darauf reagierenden A npassungsbem ühungen von U nterneh­
m en in B etriebsorganisation , T echnologie, Produkten u. a. deutlich. R. H.

B eim  O snabrücker C onseil general zeig t sich  nach H e l m u t  S t u b b e  d a  L u z  
anders als in Brem en und Hamburg deutlich der Versuch einer A ufw ertung von  
regionalen Beratungsgrem ien der napoleon ischen  Zeit, der sich  in die R ichtung  
einer stärkeren Selbstverw altung hätte entw ickeln  können: Pariser Straßenbau­
politik im Oberemsdepartement, 1812. Der Osnabrücker Generalsekretär Heuber­
ger und die napoleonischen Gremien (O snM itt. 110,  2 0 05 , 1 1 9 -1 4 3 ). A u f die 
napoleonische Zeit bezieht sich auch ein w eiterer Beitrag desse lb en  Autors: „Ver- 
fassungslosigkeit“ statt Assimilationspolitik im Oberemsdepartement. Der Osna­
brücker Prälat Keverberg und die Märzkrise 1813 (OsnM itt. 111,  2 0 0 6 , 2 1 3 -2 4 8 ) .

R. H.

Verspätet ist auf das Urkundenbuch der Stadt Braunschweig, Bd. 7: 1375-1387 , 
bearb. von J o s e f  D o l l e  (V eröffentlichungen der H istorischen K om m ission  für 
N iedersachsen und Brem en, Bd. 215 , H annover 2003 , Verlag H ahnsche Buchhand­
lung, 1263 S .), aufm erksam  zu m achen. Z eitlich  deckt der Band ziem lich  genau  
die Jahre der „Großen Sch ich t“ („Schicht des R ates“) ab, in deren V erlauf Braun­
sch w eig  verhanst wurde und die erst 1386 mit der neuen R atsverfassung ihr Ende 
fand. Der mit großer Sorgfalt erarbeitete Band folgt den bew ährten E ditionsgrund­
sätzen: er enthält insgesam t 1203 Stücke, d ie zum  w eitaus größten Teil aus den 
Beständen des Stadtarchivs Braunschw eig stam m en, aber auch aus zahlreichen  
w eiteren A rchiven zusam m engetragen worden sind. D abei handelt es  sich nicht 
nur um Urkunden i.e .S ., aufgenom m en sind auch Testam ente, A u szü ge  aus Stadt­
büchern (insbesondere aus den D egedingbüchern der A lt- und N eustadt, des Hä­
gens und des S ack es, den Gedenkbüchern des Rates, den V erfestungs- und N eu ­
bürgerbüchern), R echnungen u.a.m. Inhaltlich betreffen d ie abgedruckten Stücke  
die üblichen innerstädtischen A ngelegenheiten: Grundstücks- und R entengeschäf-
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te, E ide städtischer B ediensteter, R egelungen  für die städtischen G ew erbe, die  
B eziehungen  zu den geistlich en  Einrichtungen, ebenso  w ie  d ie A ußenbeziehungen  
der Stadt: die Bündnis- und L andgebietspolitik , M ünzvereinbarungen mit benach­
barten Städten, selbstverständlich  auch das Verhältnis zur H anse u.v.m . Ein um ­
fangreicher „Index der Personen- und O rtsnam en“, ein h ilfreiches G lossar sow ie  
ein  „N achw eis erhaltener S ieg e l und N otariatszeichen“ b esch ließen  den Band, der 
einen  w ichtigen Beitrag zur Erforschung nicht nur braunschw eigischen  Stadtge­
sch ichte im  späten M ittelalter darstellt. Man darf hoffen , dass der in Vorbereitung 
befind liche 8. Bd. bald fo lgen  kann. V. H.

In zw ei Bänden veröffentlicht K a r s t e n  K a b l i t z  w ich tige  h istorische und ar­
ch äo log ische E rgebnisse zur B raunschw eiger Stadtgeschichte: Die Braunschwei­
ger Neustadt im Mittelalter und in der frühen Neuzeit. Archäologische Untersu­
chungen an der Weberstraße und der Langen Straße 1997 bis 1999. M it Beiträgen  
von W o l f g a n g  M e i b e y e r ,  E b e r h a r d  M a y  und K l a u s  T i d o w ,  2 T ie. (B e i­
träge zur A rchäologie in N iedersachsen; Bd. 10, R ahden/W estf. 2 0 0 5 , Verlag M a­
rie Leidorf, 295 und 246  S ., 3 Tab., 4 0  Taf., zahlreiche A bb.). D er Grabungsbericht 
konzentriert sich  au f jen e B efunde, die „über die G egebenheiten  in der Z eit vor der 
Entstehung der N eustadt sow ie  über d ie G rundstücksverhältnisse und die E ntw ick­
lung der H ausbebauung au f den bald nach 1200 angelegten  H ausgrundstücken der 
N eustädter Bürger unterrichten“ (14).  Nach einer ausführlichen Skizzierung des 
Forschungsstandes zur G esch ichte von B raunschw eig und seiner N eustadt vom  9. 
Jh. bis in d ie frühe N euzeit unter besonderer B erücksichtigung des Grabungsareals 
w endet sich  Vf. konkret den A usgrabungen an W eberstraße und Langer Straße zu 
und bringt eine detaillierte erste A usw ertung von insgesam t 259  B efundkom ple­
xen, die -  sow eit datierbar -  sich der Phase zw ischen  dem  12. und 17. Jh. zuord­
nen lassen. D ie Grabungen erm öglichten die Rekonstruktion von H ausbefunden, 
lieferten A ufsch lü sse  über A ltlandschaft, W eideflur, Parzellierung und Grund­
stücksentw icklung, Errichtung und Veränderung von W ohnbauten, Infrastruktur­
einrichtungen (Gruben, Brunnen, K loaken) so w ie  über e in ig e  G ew erbeanlagen  
(Ö fen), die sich  vor allem  mit der bedeutenden B raunschw eiger Buntm etallverar­
beitung in Verbindung bringen lassen. Der letzte A bschnitt des darstellenden ersten 
Teils arbeitet in größerem  historischen K ontext den Beitrag der archäologischen  
Befunde vom  Baugrundstück W eberstraße/Lange Straße zur Klärung der G e­
schichte der B raunschw eiger N eustadt heraus. K. w eist au f d ie zw ar vorhandenen  
A nzeichen  einer planm äßigen A nlage der Gründungsstadt hin, bew ertet d ies aber 
nur als Teilschritt, da sich  d ie Stadtwerdung nach den B efunden  in mehreren von  
einander getrennten Etappen von Planung und W achstum  v o llzo g . A nsonsten  ist 
eine allerdings kaum überraschende Tendenz von zunächst o ffen er zu stärker g e ­
sch lossener Bebauung zu erkennen. D ie Ergebnisse zur H ausbebauung bestätigen  
u. a. Lübecker E ntw icklungen mit einem  Ü bergang zu m eh rgesch ossigen  Wohn- 
speichern und D oppelhäusern für den kaufm ännischen Bedarf. -  D er zw eite  Teil 
der Publikation enthält zunächst einen sied lungsgeographischen  Beitrag von W olf­
gang M eibeyer zur Entstehung und G rundrissbildung der N eustadt (9 -4 1 ) ,  w äh­
rend Eberhard M ay T ierskelettfunde aus zw ei A bw urfgruben des 12. Jhs. auswer­
tet (4 3 -5 0 ) . D ie Bedeutung B raunschw eigs auch als Zentrum  der W ollweberei 
unterstreicht der Beitrag von Klaus T idow , der über Webstuhl und Textilfunde des
13. bis 16. Jahrhunderts von der Weberstraße in der Braunschweiger Neustadt 
berichtet (5 1 -6 6 ) . Für d ie w eitere Forschung w ertvoll sind d ie zw ei angefügten
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K ataloge, zum  einen die Z usam m enstellung der archivalischen  N achrichten des 
14. b is 17. Jhs. zu den L iegenschaften  an der W eberstraße, vor allem  aber der 
K atalog über d ie G rabungsfunde mit insgesam t 1579 N um m ern. D ie  beigefügten  
4 0  Tafeln beziehen  sich vor allem  auf Keramik. R. H.

D ie bereits 1994 vorgelegte, leider für den Druck nicht durch aktuellere Literatur 
ergänzte B ie lefe lder D issertation von M o n i k a  H ö h l  bezieht sich  auf Die Pest in 
Hildesheim. Krankheit als Krisenfaktor im städtischen Lehen des Mittelalters und 
der Frühen Neuzeit (1350-1750) (Schriftenreihe des Stadtarchivs und der Stadt­
bibliothek H ildesheim , Bd. 28, H ildesheim  2002, Stadtarchiv, 376  S ., 15 A bb., 10 
Tab., 38  Graphiken). Der V f.in  geht es  um die Frage, „w ie e in e  Stadtbevölkerung  
N orddeutschlands mit der Pest . . .  um ging“ (9) und w elch e  K onsequenzen  d iese  
gefürchtete Krankheit für das untersuchte G em einw esen  in dem ographischer, so ­
zialer, w irtschaftlicher, adm inistrativer w ie m entalitätsgeschichtlicher H insicht 
hatte. D ie  G rundlage für d ie U ntersuchung stellt unter E inbeziehung der a llg e­
m einen Pestforschung eine gründliche A nalyse der reich überlieferten schriftlichen  
Q uellen  zu den m ittelalterlichen und frühneuzeitlichen Pestep idem ien  in H ild es­
heim  dar, w obei der Schwerpunkt auf Grund der breiteren Ü berlieferungslage eher 
in der Zeit des ausgehenden 16. und im  17. Jh. liegt. N ach einer ein leitenden  
Problem skizze über Krankheit als K risenelem ent im  städtischen Leben, in der sie 
auch detailliert au f den Forschungsstand und die in H ildesheim  vorhandenen Q uel­
lengattungen eingeht, stellt H. zunächst a llgem ein  d ie S tellung der Stadt im  S eu ­
ch en gesch eh en  und den Grad der B etroffenheit von der Pest dar, um sich dann der 
G esetzgeb un g und A dm inistration zuzuw enden, deren Q ualität und E ffiz ien z ins­
besondere beim  H osp italw esen  kein hohes N iveau  erreichte. D ie adm inistrativen  
M aßnahm en blieben w eitgehend  auf den Erlass von Verordnungen begrenzt. D ie  
Pest erw ies sich  durchaus als Störfaktor innerhalb der städtischen W irtschaft; 
allerd ings geben  die H ildesheim er Q uellen  mehr A uskünfte über w irtschaftspoli­
tische R egulierungsm aßnahm en als über tatsächliche ök on om isch e Folgen  der 
Seuchen. Im m erhin lassen sich  A ngebotsverknappungen, vereinzelte P reisste ige­
rungen, A nzeichen  für vorübergehende w irtschaftliche Isolation , H andels- und 
R eisebeschränkungen u. a. feststellen . D ie dem ographischen A usw irkungen der 
E pidem ien werden im  Rahm en der gesam ten dem ographischen  E ntw icklung der 
Stadt von  der V f.in  -  auch mit H ilfe von Tabellen und G raphiken -  detailliert und 
differenziert nach G ruppenzugehörigkeit, G esch lecht, A lter u. ä. g eze ig t und 
bew ertet, w obei w eitere Krisenfaktoren oder aber A u sgleich sp hän om en e durch 
M igration als Problem e m itbedacht sind. Sozia le U ngleichh eit sp ielte , w ie  im  fo l­
genden Kapitel zu den sozialen  F olgen  der Pest in H ildesheim  g eze ig t wird, für 
Sterblichkeit oder Ü berleben eine nicht unw esentliche R olle; d ie H ildesheim er  
C hronistik des 15. bis 17. Jhs. lässt auch einen M entalitätsw andel im  Z eichen  der 
Pest in R ichtung auf zunehm ende Ü berlebensstrategien bei den reichen Fam ilien  
erkennen. Vor einem  solchen Hintergrund betont H., dass „der Faktor M obilität 
eine zentrale Bedeutung im P estgeschehen  einnahm “ (2 8 2 ), w obei sich die E in­
flussreichen  d ie D ienstleistungen  sozial A bhängiger zu N utze m achten. -  Insge­
sam t bleibt festzuhalten, dass hier eine gründliche, m inutiöse und durch zahlreiche  
G raphiken und Tabellen veranschaulichte D arstellung vorgeleg t worden ist, d ie für 
die Pestforschung, aber auch die Städtegeschichte ausgesprochen  w ertvoll ist und 
zu e inem  vertieften Verständnis der gravierenden A usw irkungen  beiträgt, d ie in 
versch iedenen  B ereichen mit den Seuchenzügen  verbunden waren. R. H.
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D ie w irtschaftsgesch ich tliche Forschung und aus naheliegenden  Gründen auch die 
H ansegesch ichte haben sich vor allem  m it dem  Groß- und Fernhandel befasst. 
Eher stiefm ütterlich behandelt wurde h ingegen  der D etailhandel in den Städten. 
Von daher kom m t der von  Ernst Schubert ( f )  betreuten D issertation von H e u n g -  
S i k  P a r k  eine besondere Bedeutung zu: Krämer und Hökergenossenschaften im 
Milteialter. Handelsbedingungen und Lebensformen in Lüneburg, Goslar und Hil­
desheim  (G öttinger Forschungen zur L andesgesch ichte, Bd. 8, B ie lefe ld  2005, 
Verlag für R egion algesch ich te , 3 10  S., 7 A bb.). P., dessen  Z iel es ist, „die Händler 
des M ittelalters aus der Perspektive der H andelsbedingungen  und L ebensform en  
zu fassen “ (19) ,  gliedert seine Arbeit nach einer D efin itionen , Forschungsstand, 
Q uellen lage und Fragestellungen enthaltenden E in leitung in sechs große A b­
schnitte. S in n vo llerw eise  beginnt er dam it, d ie E ntw ick lung der verschiedenen  
M ärkte und M arktordnungen in den einzelnen  Städten seit ihren A nfängen  dar­
zustellen . W eitere A bschnitte gelten  den versch iedenen  Händlern und ihren G e­
nossenschaftsbildungen  sow ie  deren O rganisationsform en (A ufnahm em odalitäten  
und M itgliedschaft, O rgane u. a.). D er A bschnitt über den Handel enthält zahlrei­
che w irtschaftsgesch ichtlich  w ertvolle Inform ationen über die gehandelten Waren, 
aber auch über deren B eschaffung, Lagerung, die B etriebs- und Verkaufsform en, 
die Orte des Verkaufs so w ie  K ontrollm echanism en und Konkurrenzregulierung. 
D ie relig iösen  und g ese llig en  L ebensform en entsprachen w eitgehend  denen an­
derer G enossenschaften . Um  E influss und A nsehen  der H ändler in der städtischen  
G esellsch aft zu erfassen , werden d iese m it den Handwerkern verglichen , w obei 
sich  durchaus U ntersch iede zw ischen  den einzelnen  Städten ergeben. S o  hatten die 
Krämer in Lüneburg und G oslar bis zum  späten M ittelalter ein hohes A nsehen , 
während sie  in H ildesheim  zunächst eine m ittlere P osition  im S ozia lgefü ge  ein- 
nahm en und erst im 15. Jh. ihre w irtschaftliche P otenz zu höherem  Prestige und 
E influss führte. Insgesam t gelingt es P., ein d ifferenziertes B ild  der behandelten  
H ändlergruppen zu zeichnen . A ls generelle Tendenz lässt sich  bei den Krämern 
eine Verbesserung ihrer w irtschaftlichen, politischen  und sozia len  S tellung beob­
achten, die sie  am Ende des M ittelalters m ehr oder w en iger deutlich vom  Hand­
werk abhob, während d ie H öker zum indest nicht sch lech ter a ls durchschnittliche  
G ew erbetreibende angesehen  waren. A llerd ings handelt es  sich  in beiden Fällen 
um keine hom ogenen  Gruppen und lassen sich soz ia le  G egen sätze innerhalb der 
H ändlergenossenschaften  und A ufstiegs- w ie A bstiegsp h än om en e beobachten. In­
w iew eit d iese  sich  w egen  der genossenschaftlichen  H andelsorganisation und exis- 
tenzsichem der Solidarität aber tatsächlich in G renzen hielten , sei dahingestellt.

R. H.

Vor allem  für d ie Frühzeit von G öttingen bringt neue E rkenntnisse ein von B e t t y  
A r n d t  und A n d r e a s  S t r ö b l  unter M itarbeit w eiterer A utoren verfasster B e­
gleitband zu einer A usstellung, der neben knappen Ü berblicken zu den versch ie­
densten T hem en der vorstädtischen und städtischen G esch ich te Erkenntnisse der 
größten bisherigen Grabungen in der Stadt an der L eine präsentiert: Gutingi. Vom 
D o r f ... zur Stadt. Neueste Ergebnisse der stadtarchäologischen Arbeit (Studien  
zur G esch ichte der Stadt G öttingen, Bd. 23, G öttingen 2 0 05 , V andenhoeck & 
Ruprecht, 237  S ., zahlreiche A bb.). In den für einen breiteren Leserkreis gedachten  
Kurzbeiträgen aus verschiedenen W issenschaften  wird ein  facettenreiches Bild 
entw orfen, das von der B eschreibung von Sed im entsch ichten , S iedlungsbefunden, 
Gräbern oder dem  ältesten W eg bis zu der A usw ertung von E inzelstücken  (M e-
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daillon , Schreibgriffel, K loakenfunde, Feuerstein), von der G rabungsgeschichte, 
der archäobotanisch abgestützten G esch ich te der Landwirtschaft, der D arstellung  
von gew erblicher Produktion (Spinnen und W eben, Schm ieden , G erberei, K no­
chenschnitzerei, T öpferei) und des täglichen L ebens (K leidung, Schm uck, Spiel. 
Ernährung) bis zur K irchengeschichte (P ilger, St. A lbani) und a llgem einen  m ittel­
alterlichen Stadtgeschichte reicht. A us hansischem  B lickw inkel erscheinen vor al­
lem  die Fernbeziehungen des Ortes von Interesse, der mit seiner N ähe zum  H ell­
w eg  schon in vorhansischer Zeit an ein w eites H andelsnetz angebunden war. -  Der 
m it einer knappen Einführung von Kai G ößner versehene K alalogteil (1 5 7 -2 3 2 )  
präsentiert -  nach M aterialgruppen geordnet -  2 3 4  Stücke, d ie nach w issen sch aft­
lichen und ästhetischen Kriterien ausgew ählt wurden, so w ie  d ie B efunde ver­
sch iedener Grubenhäuser. D en größten A nteil unter den beschriebenen und abge­
bildeten Stücken nehm en fast 90  G efäß- und son stige  K eram ikfunde ein , g efo lg t  
von ca. 55 G lasfunden und fast 50  M etallfunden. D as gesam te, au f ca. 
2 5 0 .0 0 0 -3 0 0 .0 0 0  E inzelstücke geschätzte Fundgut aus den A usgrabungen auf dem  
Lünem ann-A real enthält vor allem  Stücke aus dem  frühen M ittelalter (ca. 30  %) 
und der frühen N euzeit (ca. 4 0  %), während das späte M ittelalter relativ schm al 
vertreten ist (ca. 5 %). R. H.

P e t r a  M ö ß l e i n ,  Monasterium quoddam nomine Ullishusum. Die Geschichte der 
ehemaligen Klosterkirche in Oldenstadt/Uelzen von ihren karolingerzeitlichen An­
fängen bis zur Reformation (Q uellen  und D arstellungen zur G esch ich te von Stadt 
und Kreis U elzen , Bd. 5 , U elzen  2 0 06 , 146 S .). D ie  Studie befasst sich  nicht nur 
intensiv mit den archäologischen Funden und B efunden der K irche in Oldenstadt, 
sondern geht auch au f d ie historische E ntw icklung von K loster und Kirche O lden­
stadt seit dem  9. Jh. ein, die die K eim zelle  der H ansestadt U elzen  bildeten. O. P.

T h o m a s  V o g t h e r r ,  Uelzen und sein Umland (N dSächsJb. 78 , 2 0 0 6 , 4 7 -7 4 ) ,  hat 
die zentralörtlichen Funktionen U elzens untersucht und sich dabei vor allem  auf 
die verkehrsgeographischen sow ie  die w irtschafts- und verw altungsgesch ichtlichen  
A spekte konzentriert; dabei liegt, z. T. qucllcnbcd ingt, das H auptaugenm erk auf 
den nachm ittelalterlichen Jahrhunderten. Insgesam t zeig t sich , dass d ie Stadt- 
U m land-B eziehungen  im w esentlichen  auf das G ebiet des U elzener B eckens be­
schränkt b lieben, der E inzugsbereich  der U elzener Jahrmärkte sich im  17. Jh. aber 
bis Buxtehude und Stade im N ordw esten , nach Süden zu bis C elle , H ildesheim  und 
B raunschw eig erstreckte. Skizziert werden auch die E ntw icklung U elzen s in der 
zw eiten  Hälfte des 19. Jhs., nach dem  A nsch luss an das E isenbahnnetz, und die 
F olgen  der deutschen Teilung nach 1945 für d ie Stadt und ihr Um land. V. H.

Magdeburg. Die Geschichte der Stadt 805-2005, hg. von M a t t h i a s  P u h l e  und 
P e t e r  P e t s c h  (D ößel 2005 , Verlag Janos S tek ov ics, 1058 S ., zahlreiche A bb.). -  
Jubiläen schaffen Literatur. Im Falle der Landeshauptstadt M agdeburg, d ie. w ie  
mehrere andere m itteldeutsche Städte auch, zu B eginn  des 9. Jhs. erstm als im  
D iedenhofener Kapitular und in der C hronik von M oissac erwähnt w urde, ent­
standen zum  1200. Jahrestag 2005 g le ich  m ehrere „Stadtgeschichten“ : N eben dem  
„Porträt einer Stadt“ (2 0 0 0 ) und dem  Band über „M agdeburg im M ittelalter“ von  
M atthias Puhle (s. H G bll. 124, 2006 , 2 1 7 f.) ersch ien  im  Jubiläum sjahr auch die 
gleichsam  o ffiz ie lle  Stadtgeschichte, verfasst au f A nregung des dam aligen O ber­
bürgerm eisters, unter B eteiligung eines e ig en s  zusam m engetretenen „A rbeitskrei-
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ses S tadtgesch ichte“, unter M itw irkung des Stadtarchivs, der Stadtbibliothek, der 
M agdeburger M useen sow ie  des Instituts für G esch ichte der O tto-von-G uericke- 
U niversität. H gg. haben nicht w en iger als 45  A utorinnen und A utoren für Beiträge  
gew innen  können; die G liederung der 48  A ufsätze verspricht einen chronologi­
schen L ängsschnitt von der Frühgeschichte über das M ittelalter und die Frühe 
N eu zeit bis in d ie G egenw art. M ittclaltcr und Frühncuzeit sind mit 16 bzw. 13 
Kapiteln gut vertreten, aber, um es g le ich  vorw egzunehm en: Einen Beitrag zu 
M agdeburg als Hansestadt gibt es nicht. -  C l a u s - P e t e r  H a s s e  geht in seinem  
Ü berblick Von den Anfängen eines städtischen Rates um 1240 bis 1325 ( 113 - 122 )  
auf d ie frühen hansischen A ktivitäten M agdeburgs in Flandern in der zw eiten  
H älfte des 13. Jhs. und den Erwerb des Stapelrechts ein. M a t t h i a s  P u h l e  be­
fasst sich  mit den Entw icklungen Von 1330 bis zum Ende des 15. Jahrhunderts 
(1 2 3 -1 3 5 ) , als die Stadt sich  nur zögerlich  an den sächsischen  Städtebund und die 
H anse band. Erst seit dem  zw eiten  Jahrzehnt des 15. Jhs. b eteilig te  sie  sich  regel­
m äßig an den Bünden der sächsischen  Städte, und es gelang  ihr in einer Zeit der 
Fehden, K riege und landesherrlichen Territorialisierungsbem ühungen als einziger  
Stadt der R egion  bis zum  Ende des Jahrhunderts, nicht von  ihrem Stadtherrn 
unterworfen zu werden, w obei die V erlegung der erzb ischöflichen  R esidenz nach 
H alle allerdings eine entscheidende R olle sp ielte . Beiträge zum  Magdeburger 
Recht (1 3 7 -1 5 3 )  von F r i e d r i c h  E b e l  so w ie  über die R olle  der Stadt für Eike 
von Repgow und den Sachsenspiegel (1 5 5 -1 7 2 )  aus der Feder H e i n e r  L ü c k s  
beleuchten rechtliche A spekte des m ittelalterlichen L ebens, w eitere fo lgen  zu re­
lig iösen , m ilitärischen, zu alltags-, kunst- und architekturgeschichtlichen The­
m en. -  Über ein Jahrhundert nach Ferdinand Albert W olters populärer Darstellung  
und dreißig Jahre nach der durch ein A utorenkollektiv  verfassten Stadtgeschichte  
in m arxistisch-lenin istischer Perspektive haben H gg. e in e  um fassende neue Stadt­
gesch ich te  vorgelegt, die die jüngeren F orschungsergebnisse -  nicht zuletzt auf 
archäologischem  G ebiet -  einbezieht, d ie sparsam aber sinnvoll bebildert und 
durch mehrere V erzeichnisse und R egister ersch lossen  ist. Zu bem ängeln  ist aller­
d ings das Fehlen  auch nur eines e inzigen  um fassenden oder them enbezogenen  
Stadtplans. K. Krüger

Concordia magna. Der Magdeburger Stadtfrieden vom 21. Januar 1497, hg. von 
G u d r u n  W i t t e k  (B eihefte zur M ediävistik  5, Frankfurt/M . 20 0 6 , Peter Lang 
Verlag, 216  S .). -  H g.in , die an einer um fassenden G esam tdarstellung zum  spät­
m ittelalterlichen Stadtfrieden arbeitet, hat als vorläufige Fallstudie einen  Sam m el­
band zum  M agdeburger Stadtfrieden vom  21. Januar 1497 herausgegeben, der im 
w esentlichen  die Beiträge einer M agdeburger Tagung vom  Januar 1998 zum  The­
ma enthält. D ie A usw ahl gerade des genannten F riedenssch lusses zw ischen  (A lt­
stadt) M agdeburg und seinem  E rzb ischof begründet H g.in dam it, dass dieser „vor­
b ild lich“ und in m ancherlei W eise typisch  für derartige Ü bereinkom m en gew esen  
sei ( G u d r u n  W i t t e k ,  Was war mittelalterlicher Stadtfrieden?, 9 -1 6 ,  hier 12). 
M it ihm ging eine mehrjährige K onfliktphase zu Ende, in der E rzb ischof Ernst von 
Wettin versucht hatte, seinen E influss au f d ie Stadt zu verstärken, M agdeburg 
um gekehrt den Status einer freien R eichsstadt angestrebt hatte ( G u d r u n  W i t t e k ,  
Die Verteidigung der Magdeburger Stadtfreiheit gegen Erzbischof König und 
Reich, 1 7 -4 8 ). Tatsächlich ist dieser Vertrag zuvor in der Forschung nie als Frie­
den bzw . Friedensschluss angesprochen worden; mit d iesem  B eg r iff bezeichnet W. 
„einen juristisch  beglaubigten Vertrag zw isch en  den beiden w ichtigsten  Herr-
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schaftsträgem  innerhalb der Stadt“ (15) ,  der zur Bew ahrung des inneren Friedens 
diente. D en unterschiedlichen Interessen der beteiligten  Parteien ist ein eigener  
Teil des Bandes gew idm et. J ö r g  R o g g e  beschreibt die P osition  des Ernst von 
Sachsen, Erzbischof von Magdeburg , als G egensp ieler der Stadt (6 1 -1 0 2 ) ,  ein  
Beitrag, der bereits 2002  in dem  von Werner Freitag hg. Sam m elband Mitteldeut­
sche Lebensbilder. Menschen im späten Mittelalter erschienen ist (s. H G bll. 121, 
2003 , 243). M i c h a e l  T h o m a s  stellt mit Woldemar VI., Wilhelm und A d o lf II. 
drei anhaltinische Fürsten vor, d ie an den Verhandlungen w esen tlich  beteiligt w a­
ren (1 0 3 -1 1 8 );  G u d r u n  W i t t e k  präsentiert mit den Bürgermeistern von Mag­
deburg Heinrich und Heyne Alemann  d ie Protagonisten au f städtischer Seite  
(1 1 9 -1 2 8 ) . D er Frage, in w iew eit der Stadtfrieden vom  Januar 1497 für d ie Ver­
legung der erzbischöflichen Residenz nach Halle eine R olle  sp ielte , geht M i ­
c h a e l  S c h o l z  nach, indem  er d ie erzb ischöflichen  A ufenthalte in M agdeburg  
und H alle um 1500 m iteinander vergleicht (1 2 9 -1 4 2 ) . Er kom m t zu keinem  e in ­
deutigen Ergebnis, kann auch nicht festste llen , dass sich der E rzb ischof nach dem  
Vertrag aus M agdeburg zurückgezogen  hätte. -  M ehrere B eiträge zur Vertragsur­
kunde der „concordia m agna“ selbst runden den Band ab. In seinen  Anmerkungen 
aus diplomatischer Sicht ( 4 9 -6 0 )  sieht E b e r h a r d  H o l t z  die als sogenanntes  
Libell ausgefertigte Urkunde durchaus „in einer R eihe mit den gehobenen  Herr­
scher-D ip lom en“ (52). Der Text wird als Faksim ile aus dem  von G ustav Hertel 
bearbeiteten Urkundenbuch M agdeburgs (1 8 9 6 ) w iedergegeben  (1 5 7 -1 7 0 ) ,  es  gibt 
eine Ü bersetzung (A lbrecht H agenlocher, 1 4 3 -1 5 6 ) und A nm erkungen zur Tran­
skription (Thom as Lux, 170), bevor zw ei Beiträge den M agdeburger Stadtfrieden  
in größere Z usam m enhänge einordnen. In einem  V ergleich m it Beispielen aus 
Halle, Halberstadt, Quedlinburg und Stendal (1 7 1 -1 8 2 ) , d ie von  ihren L andes­
herrn unterworfen wurden und d ies durch Friedensurkunden m anifestieren m uss­
ten, stellt G u d r u n  W i t t e k  d ie B edeutung der „concordia m agna“ heraus, d ie der 
Stadt ihre Freiheit bewahrt habe. In einem  A usblick  zu den ökonomischen und 
politischen Eliten in Braunschweig, Lüneburg und Göttingen vom 15. bis ins 17. 
Jahrhundert (1 8 3 -2 0 6 , Nachdruck aus dem  von H. S ch illin g  und H. D iederiks hg. 
Sam m elband zu Bürgerlichen Eliten in den Niederlanden und in Nordwestdeutsch­
land, 1985) präsentiert O l a f  M ö r k e  die friedliche Integration frühmoderner 
Städte in den Territorialstaat. -  D er schm ale Band w eckt Erwartungen in B ezug  
auf d ie angekündigte um fassende G esam tdarstellung zum  spätm ittelalterlichen  
Stadtfrieden, bietet indes vorerst led ig lich  eine D etailsk izze. Er enthält ein  S ig len-  
und ein ziem lich  überflüssiges A bkürzungsverzeichnis so w ie  ein  Personen- und 
Ortsregister, jed och  leider kein e ig en es  L iteraturverzeichnis. A n R edaktion und 
A ufm achung ist w en ig  auszusetzen , außer dass auf der A bbildung des L ibells  
(156 ) w eder Schrift noch S iege l zu erkennen sind und dass das S iege l des H einrich  
A lem ann (128 ) auf dem  K opf stehend w iedergegeben  ist. K. Krüger

W e r n e r  F r e i t a g ,  Halle 806 bis 1806. Salz, Residenz und Universität (H alle  
2006 , M itteldeutscher Verlag, 2 0 0  S .). -  Im Vorfeld der großen zw eibändigen  
Stadtgeschichte H alles erschien d ie kom prim ierte „Einführung in d ie Stadtge­
sch ich te“ (so  der Untertitel) aus der Feder Werner Freitags unter M itarbeit von  
Andrea T hiele. Im G egensatz zu dem  heterogenen Sam m elband finden sich  hier 
1200 Jahre Stadtgeschichte in stark kom prim ierter Form, und vor allem  unter dem  
Brennglas einer zentralen T hese geseh en . V f. benutzt das Instrument der Städte­
typ olog ie  und begreift H alle als Salzstadt. D em nach führte die A usb ildung der
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S alzgew innung hier mit dem  Salzpatriziat der Pfänner zu einem  besonderen Typus 
des Stadtbürgertums. U m gekehrt w eckte der Betrieb der Saline B egehrlichkeiten  
beim  Stadtherrn, der sich als E igentüm er sch ließlich  auch den Z ugriff darauf s i­
cherte, w as die Stadt am Ende des 15. Jhs. ihre A utonom ie kostete. K. Krüger

Aufruhr, Zwietracht und Gewalt. Konfliktlagen in der höllischen Stadtgesellschafl 
vom Mittelalter bis zur Neuzeit, hg. von W e r n e r  F r e i t a g  und M i c h a e l  R u p ­
r e c h t  (Forschungen zur hallischen  Stadtgeschichte. Bd. 7, H alle 2005 , M itteldeut­
scher Verlag, 184 S.). -  D ie B eiträge des 5. Tags der hallischen  Stadtgeschichte  
versam m eln  H gg. in einem  Band. Them a sind K onflikte in der Stadt vom  M ittel­
alter bis in die G egenw art, d ie in acht Beiträgen untersucht w erden. L ed iglich  drei 
davon w idm en sich m ittelalterlichen Them en; für die H ansegesch ichte einsch läg ig  
ist led ig lich  der A ufsatz von J ö r g  R o g g e ,  Reden, Streiten und Verhandeln. In­
nerstädtische Kommunikation und Stadtkonflikte in den 1470er Jahren in Halle 
(28—41). Er beschreibt d ie jahrelangen A useinandersetzungen zw ischen  der sozial 
tie f  gespaltenen  Salzstadt und ihrem w ettin ischen Herrn, E rzb ischof Ernst von  
Sachsen . D iesem  gelang es  im  Z uge seiner Territorialisierungspolitik, direkten  
E influss auf die R atsw ahlen zu erlangen, d ie Pfännerpartei zu entm achten und die 
Stadt zum  Austritt aus der H anse zu zw ingen . K. Krüger

Stadtrecht, Roland und Pranger. Zur Rechtsgeschichte von Halberstadt, Goslar, 
Bremen und Städten der Mark Brandenburg, hg. von  D i e t e r  P ö t s c h k e  (Harz- 
Forschungen 14, Berlin 2002 , Lukas Verlag, 396  S ., zahlreiche A bb.). -  Im vor­
liegenden  Band werden R olande, rolandähnliche Figuren und andere b ild liche Dar­
stellungen  als Objekte der R echtsikonographie in einen  Zusam m enhang mit Pran­
gern und G algen gestellt und unter dem  G esichtspunkt des Stadtrechts behandelt. 
A ls B eisp ie le  dienen Städte des Harzraum es (G oslar, Halberstadt, Q uedlinburg), 
aber auch M agdeburg, H alle, m ehrere m ärkische Städte so w ie  Brem en. E ine Reihe 
m ethodisch  und sprachlich recht heterogener Beiträge gibt einen Ü berblick  über 
die neuere Forschung sow ie  V erzeichn isse von R olandsfiguren und Prangern.

K. Krüger

O ST F R IE SL A N D . In einem  instruktiven Bändchen gibt A l  b r e c h t  E c k a r d t  e i­
nen Ü berblick über Mittelalterliche Städte im Oldenburger Land. Wildeshausen, 
Oldenburg, Vechta, Friesoythe, Delmenhorst, Cloppenburg (Vorträge der O lden- 
burgischen Landschaft 37 , O ldenburg 2006 , Isensee Verlag, 47  S ., 31 A bb.). Nach  
allgem einen  Bem erkungen w erden jew e ils  knapp behandelt Stadterhebung und 
Stadtrecht, Stadtbild und B efestigu n g, Rathaus, S tadtsiegel, B evölkerungsgröße, 
Handel und G ew erbe sow ie  Kirchen und Bruderschaften. W enngleich die Bilanz  
des aus dem  M ittelalter Erhaltenen insgesam t „überaus ernüchternd“ ausfällt (41)  
und hansische B elange keine R olle sp ielen , sind die genannten Orte doch für den 
am w eitesten  verbreiteten Städtetyp der K lein- und Zw ergstadt repräsentativ. R. H.

Tota Frisia in Teilansichten lautet der Titel einer um fänglichen  Festschrift, die -  
hg. von H e i n r i c h  S c h m i d t ,  W o l f g a n g  S c h w a r z  und M a r t i n  T i e l k e  -  
Hajo von Lengen zum  65. Geburtstag gew idm et w orden ist (A bhandlungen und 
Vorträge zur G eschichte O stfrieslands. Bd. 82, Aurich 2 0 0 5 , O stfriesische Land­
schaftliche Verlags- und V ertriebsgesellschaft, 524  S .). Von hansischem  B elang ist 
aber nur ein kleiner Teil der neben einer W ürdigung des Jubilars und dem  Schrif-
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tenverzeichnis versam m elten  24  B eiträge, die sich  au f so unterschied liche Them en  
w ie d ie m obile Burg, A usgrabungsergebnisse vom  U pstalsboom , Veränderungen  
im  R echtsbew usstsein  von der Bußzahlung zur Strafe, F eh d ew esen  und Fehdeter­
m in olog ie , Johanniterschw estern in Friesland u. a. beziehen . Für d ie S ied lungsent­
w ick lung im N ordw esten  in vorhansischer Zeit bietet e in ige  A u fsch lü sse  der B e i­
trag von W o l f g a n g  S c h w a r z ,  Morsaten, Moorsiedler im frühmittelalterlichen  
Norder- und Brokmerland  (13-^fO), w irtschaftliche Bedeutung, herrschaftliche In­
teressen und andere A spekte der m ittelalterlichen G esch ichte H elgolands behan­
delt A 1 m u t h S a I o  m o n , Helgoland als Handelsplatz, die Wangerooger und Fre- 
dericus van Jever (8 3 -9 6 ) ,  d ie u. a. auch auf die ham burgischen und brem ischen  
A ktivitäten au f der Insel im 15. Jh. eingeht. A us vergleichender Perspektive ist 
auch W i l f r i e d  E h b r e c h t s  Beitrag Vorstellungen Friesischer Freiheit im spä­
teren Mittelalter. Bemerkungen zum Pseudo-Carolinum (MGH D Karol I Nr. 269) 
(1 9 9 -2 2 2 )  von Interesse (dazu auch H G bll. 123, 2 0 0 5 , 2 3 7 -2 3 9 ) .  R. H.

SC H L E SW IG -H O L ST E IN . Kieler Lebensläufe aus sechs Jahrhunderten , hg. von  
H a n s  F.  R o t h e r t  (N eum ünster 2006 , Karl W achholtz-V erlag, 4 1 6  S ., zahlreiche  
A bb.). -  A ls langjähriges M itglied  des R edaktionsausschusses der z w ö lf  Bände 
des „B iographischen L exikons für S ch lesw ig-H olste in  und L übeck“ 1 9 7 0 -2 0 0 6  
(ab 1979 unter d iesem  Titel auch Lübeck m iterfasst) ist R. prädestiniert als Her­
ausgeber dieser 146 K ieler B iographien nach dem  Vorbild von A lken  Bruns, der 
1993 einen  so lchen  Extrakt für Lübeck bearbeitete. N un ist zw ar Kiel nicht ein  
derart dynam isches und Jahrhunderte lang bedeutendes staatliches G ebilde, aber es 
blickt auch au f eine hansische V ergangenheit zurück. V erständlicherw eise liegt der 
Schwerpunkt der h istorischen Bedeutung der Fördestadt freilich  eher au f dem  19. 
und 20. Jh. und daher stam m en die m eisten L ebensläufe aus d iesem  Zeitraum. 
Politiker, Künstler, N aturw issenschaftler, Philosophen, Pädagogen , T h eologen , 
M ediziner, K om ponisten , Ingenieure, D ichter, U niversitätslehrer bilden einen bun­
ten R eigen. Erw ähnensw ert sind der bekannte Bürgerm eister A sm us Brem er (ca  
1 6 5 2 -1 7 2 0 ), M atthias K nutzen, Ratsherr zur R eform ationszeit (1 4 9 5 /9 6 -1 5 5 9 )  
und D aniel G eorg M orh of (1 6 3 9 -1 6 9 5 ) , seinerzeit neben L eibn iz der bedeutendste  
U niversalgelehrte in D eutschland. K ieler Fam ilien, w ie  d ie A hlm anns oder die 
H ow aldts, werden selbstverständlich  in mehreren Personen vorgestellt, aber man 
liest auch über den Topographen H enning O ldekop oder Zar Peter III. und sch ließ ­
lich auch über den H istoriker Friedrich Christoph D ahlm ann. D ie Artikel sind, bis 
auf k leine Veränderungen aus den Bänden des B iographischen L exikons übernom ­
men. E ine L iste am Ende des Bandes gibt A uskunft über w eitere hier nicht ab ge­
druckte L ebensläufe von Kielern und Kielerinnen. Der g esch m ack vo ll ausgestat­
tete Band bietet gegenüber den Bänden des L exikons eine reichere Bebilderung, 
dabei nicht nur Porträts, sondern auch G ebäude und K unstw erke. Der w issen ­
schaftliche Apparat mit N ach w eisen  auf Q uellen , Werke und Porträts ist im z w e i­
ten Teil des B uches zusam m engefasst. Jeder, der einm al B iographien bearbeitete, 
kann erm essen , w elch e  M ühe und Sorgfalt hier aufgew andt wurde. N icht nur für 
K ieler Interessenten ist der Band w ichtig , er ist auch W erbung für die im m ense  
Arbeit der vorhandenen z w ö lf  Bände des „B iographischen L exikon s . . . “ , die noch  
fortgesetzt werden, da noch zahlreiche Personen, auch der bedeutende K ieler Bür­
germ eister der N achkriegszeit A ndreas G ayk, fehlen. A. G.
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L Ü B E C K /H A M B U R G /B R E M E N . I n g r i d  S c h a l i e s ,  21. Bericht der Lübecker 
Archäologie fü r  das Jahr 2005/2006. (Z V L G A  86, 2006 , 2 6 1 -2 8 7 )  -  A u f der 
O stseite der Stadt konnten R este der Stadtbefestigung des 13. Jhs. und Pfahlset­
zungen der U ferbefestigung freigelegt w erden, die beim  W akenitzstau von 1289 
entstanden sind. In ähnlicher Art wurden an der Obertrave zw isch en  M ariesgrube 
und der Großen Petersgrube etw a 7 - 9  m vor den H äuserfronten T eile der m ittel­
alterlichen Stadtm auer und H olzbauten aus Pfählen und B oh len , d ie als befestigte  
U ferlinie gedeutet w erden, ausgegraben. G. M.

I r m g a r d  H u n e c k e ,  Jahresbericht des Bereichs Denkmalpflege der Hansestadt 
Lübeck 2005/2006 (Z V L G A  86, 2006 , 2 8 9 -3 1 0 ) , berichtet u. a. über d ie Restau­
rierung des A ud ien zsaales im  Lübecker Rathaus in der Fassung des Dresdner 
H ofm alers S tefano Torelli und sein es Schülers Gandini von 1758/59  (der Saal 
wurde 1754 vom  Rat in Auftrag gegeb en , bereits 1755 fand die erste Sitzung  
statt). -  In einem  N ebengebäude (A udienzhaus, gebaut 1599) der eh em aligen  V og­
tei in der Travem ünder Vorderreihe wurde eine 1623 gem alte R enaissance-K as­
settendecke freigelegt, d ie 11 Porträts röm ischer K aiser und den lübeckischen  
D oppeladler zeigt. G. M.

Lübeck-Lexikon. Die Hansestadt von A-Z , hg. von A n t j e k a t h r i n  G r a ß  m a n n  
(Lübeck 2006 , Schm idt-R öm hild , 409  S ., zahlreiche A bb., D iagram m e. Karten und 
Pläne). -  Superlative, natürlich auch so lch e, d ie mit der H ansezeit Zusam menhän­
gen, gibt es ausreichend in Lübeck: archäologisch  am besten  untersuchte Stadt 
D eutschlands, erstes F lächendenkm al des U N E SC O -W eltkulturerbes, größte 
Sam m lung spätm ittelalterlicher Schnitzaltäre im  St. A nnen-M useum , S tecknitz­
fahrt von 1398 als erster W asserscheidenkanal Europas . . .  U nd so lch e Superlative 
schreien in einer Z eit, in der Bundesland-, R egional- und Stadtlexika eine derartige 
Konjunktur erleben, förm lich  danach, mit zahlreichen anderen Stichw orten ent­
sprechend präsentiert zu werden. -  D ieser A ufgabe haben sich  m it großer Kenntnis 
und viel L iebe zum  D etail 43  Fachleute in m ehr als 8 0 0  A rtikeln angenom m en. Sie  
haben v ie les  zw isch en  A alborg und Zw angsarbeit zusam m engetragen , das immer 
w ieder zum  Blättern und N achschlagen  der angegebenen  R eferenzen, oft zum  
intensiven L esen , m anchm al zum  Schm unzeln  anregt. S o  erfährt man g le ich  auf 
S. 4  vom  Pakt des engsten  A utorenkreises mit dem  Teufel, der dem  B uch offenbar 
gutgetan hat, denn w ie  schw ierig  es ist, so  v ie le  A utoren unterschied lichster A us­
bildung und Interessenlagen unter einen Hut zu bringen, und zu en tscheiden , w el­
che B egriffe und Personen unbedingt in so ein Werk gehören, w eiß  man erst am 
Ende eines so lchen  U nternehm ens. H g.in konnte sich bei ihrem Vorhaben auf 
einen guten Forschungsstand (L übeck ische G esch ichte, B iograph isches Lexikon  
für S ch lesw ig -H olste in ) und auf die kundigen M itarbeiter des A rch ivs der Han­
sestadt Lübeck stützen, bat aber auch ausw ärtige Experten um ihre H ilfe. U nd so 
findet man dann exp lizit hansische Artikel w ie Bergenfahrer, H anse, H anseatische  
G em einschaft, H ansetag, H ansischer G esch ichtsverein , H ispanische K ollekten, 
K aufm ann, K ogge, L übecker H öfe, Lübecker M ünzschatz, L übisches R echt, N ov- 
gorodfahrer. Rigafahrer, Sch iffergesellschaft, Schonenfahrer oder Stockholm fahrer  
und merkt darüber hinaus an zahlreichen Personen (H einrich Brokes, N ikolaus 
B röm se, Johann Carl H einrich Dreyer, D avid G loxin , Fam ilie von  H öveln , Reimar 
K ock, Jacob von M elle , Marx M eyer, Bertram M ornw ech. H ildebrandt Veckin- 
husen, Johann W ittenborg, Jürgen W ullenw ever) und B egriffen  (B oten w esen ,
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C hronistik, F ischerei, G erichtsw esen, G ew erbe, H afen, H andel, K aufleutekom pa­
nie, Lastadie, Literatur, L otsenw esen , Markt, M ilitärw esen , M ittelniederdeutsch, 
M ünzw esen , Rat, Rathaus, R eichsfreiheit, Schiffahrt, -bau und -typen, Seeräuber, 
Stadtentw icklung, -gründung, -Siegel oder -w appen, Stecknitzkanal, Stiftungen, 
Träger, Travem ünde, Urkundenbuch, Verfassung, W ochenm ärkte, W ohlfahrtsw e­
sen, Z irkelgesellschaft oder Z oll), w ie eng H ansisches und L übisches oft verbun­
den sind. B ei e in igen  B egriffen  w ie Lastadie, M ilitärw esen , Schiffahrt oder 
S ch iffstypen  hätte man sich mehr Inform ationen gew ünscht, aber auch das ist 
natürlich ein Problem  so  eines Lexikons: W ie auch im m er die H gg. d ie G ew ich ­
tung legen , sie  w erden dafür kritisiert, hier ausdrücklich nur m ilde! -  M it dem  
Schm idt-R öm hild  Verlag hat H g.in offensich tlich  einen  Verlag gefunden, der bereit 
und in der Lage war, ein  so lch es Unternehm en angem essen  graphisch um zusetzen , 
die B eiträge ansprechend zu bebildern und durch das Layout Lust zum  L esen zu 
m achen. A uch beim  w iederholten  Blättern bleibt das A u ge an D etails von Bildern  
hängen, deren G röße mit w enigen  A usnahm en (M aus von St. M arien, M ännlein  
Steinalt) angem essen  und deren Qualität gut ist. D ie opulente B ebilderung bereitet 
w irklich Lust darauf, d ie Stadt zu entdecken und H inw eisen  in den Texten nach­
zugehen! Sicher gibt es auch Kritik. S ie bezieht sich  aber nicht auf d ie hansischen  
T hem en, sondern darauf, dass A rbeitslosigkeit erst ab 1949 und nur im  Z usam ­
m enhang mit der Zonenrandförderung behandelt wird, andere Beiträge w ie der zur 
A 2 0  bereits überholt waren als das Lexikon in Druck g ing . A ber das ist das 
Schicksal von Büchern, die laufende Entw icklungen aufnehm en und die 2. A uflage  
wird so lch e Beiträge sicher auf den neuesten Stand bringen. Kurz und gut: Für 
L übeck- und H ansefreunde ist d ieses L exikon unverzichtbar. E s ist sow oh l für den 
interessierten Spaziergänger durch die Stadt als auch für W issenschaftler, d ie sich  
einen  ersten Ü berblick  über Problem kreise w ie  etw a das L übische Recht ver­
schaffen  w ollen  und in d iesem  Band hochqualifizierte A ussagen  finden, eine gute  
Handreichung. A ngesich ts der versam m elten Experten und der Qualität der han­
sischen  Beiträge m acht es  H offnung für ein anderes Projekt, au f das v ie le  im HGV  
und darüber hinaus schon lange warten: ein H anse-L exikon! N. Jörn

M a r g r i t  C h r i s t e n s e n ,  Kleinhäuser in Lübeck. Zur Bau- und Sozialstruktur der 
Hansestadt -  Die Stadt der Handwerker und Gewerbetreibenden (H äuser und 
H öfe in Lübeck, Bd. 5, N eum ünster 2006 . W achholtz Verlag, 453  S ., 528  A bb., 41 
Tabb.). -  D ie um fangreiche Arbeit gehört nach Bd. 7 von  W olfgang Frontzek, 
2 005 , über die L übecker Brauhäuser zur vorbildlich  gestalteten  R eihe, in w elcher  
die E rgebnisse der archäologischen und baugesch ichtlichen  U ntersuchung der 
Lübecker A ltstadt veröffentlicht wurden. -  M it Erstaunen und B ew underung über 
die A usdauer, A rbeitsleistung und A nschaulichkeit d ieses hervorragenden W erkes 
m uss man zur K enntnis nehm en, dass d ie b isherige V orstellung vom  Stadtbild  
L übecks geändert werden muss: K leinhäuser -  überw iegend traufenständig -  in 
den Randlagen und Querstraßen formen das Stadtbild genauso w ie  die großen  
G iebelhäuser der Kaufleute. Zum  ersten Mal werden alle G rundstücke der gesam ­
ten Lübecker Altstadt in die U ntersuchung aufgenom m en. N ach  den Eintragungen  
in die O berstadtbücher lassen sich die A ufsiedelung der Stadt und die fortschrei­
tende Teilung der Parzellen seit dem  13. Jh. erm itteln. U nterschieden nach Bau­
typen -  G iebel- oder Traufenhäuser -  wird d ie Stadtstruktur rückw ärtsschreitend  
von der G egenw art (2005 ) bis ins M ittelalter beschrieben und in großform atigen  
Plänen kartiert. D ie  U nterscheidung bei den Traufenhäusern in E inzel-, D op p el­



296 Hansische Umschau

oder R eihenhäuser und H austaxationspläne für 1663/4  und 1800 mit der ansch lie­
ßenden D arstellung für d ie B erufsverteilung im 14. Jh. (nach H am m el-K iesow  
1988), 1663/4 , 1798 und 1879 ergeben detaillierte A ussagen  über d ie Sozial- und 
Berufstopographie: 1564 verschiedene Berufe sind erfasst, d ie stadträum liche Ver­
teilung für m ehrere Berufsgruppen aus den B ereichen H andel und Transport. 
H andwerk (N ahrungsm ittel, Tuche, Leder, M etalle) und als B eisp ie l für neue B e­
rufe des 19. Jhs. M itarbeiter der Eisenbahn zeigt e ine relative K onstanz seit dem  
M ittelalter. A us den Schoßbüchern für 1663/4 wird abgeleitet, dass 57 % der Häu­
ser verm ietet waren; ergänzt um schoßzahlende U nterm ieter und A rm e, wohnten  
79 % der B ew ohner Lübecks, darunter auch K aufleute, zur M iete, d ie m eisten in 
den K leinhäusern der Randbereiche und Querstraßen, aber auch Großbauten waren 
verm ietet. D ie V erteilung au f die untersuchten Berufsgruppen wird in einer Tabelle 
zusam m engefasst -  z. B.: 206  Sch iffer (Kapitäne der H och seesch iffe ) wohnten  
überw iegend im  N ordw esten in H afennähe, nur 28  % von ihnen in eigenen  Häu­
sern; von den 475  Bootsm ännern hatte nur 1 % ein  e ig en es  Haus; d ie 5 0  Steck­
nitzfahrer w ohnten am südw estlichen  Stadtrand, vorw iegend  in G ängen zur M iete, 
nur einer war E igentüm er seines H auses. W eber und G erber konzentrierten sich  am  
östlichen  Rand in der N ähe zur W akenitz. Schneider und Schuster waren w ie die 
Bäcker (alle H auseigentüm er) über d ie ganze Stadt verteilt. Schm iede mit 61 % 
Eigentüm er ihrer Wohn- und G ew erbehäuser gehörten zur den verm ögenden  
Handwerkern. -  U m  für die steigende B evölkerungszahl W ohnungen zu beschaf­
fen, wurden von reichen Bauherren seit etw a 1550 als M ietw ohnanlagen  vermehrt 
G änge gebaut, Häuser aufgestockt oder um gebaut. Durch Verdichtung der Grund­
stücksbebauung konnte der W ohnungsbedarf bis 1800 ged eck t werden. N ach der 
A ufhebung der Torsperre 1864 veränderte sich te ilw e ise  durch gründerzeitliche  
M iethäuser mit Flachdächern auch das B ild  in der Innenstadt. -  Straßenverlauf 
und Blockstruktur waren um 1300 w eitgehend ab gesch lossen . Im großform atigen  
V ergleich (Ktn. 13 und 14) können die A ufteilung großer G rundstücke b is 1600, 
die spätere A ufteilung und die K leinhausgebiete um 1900 abgelesen  w erd en .-  
N ach der Funktionsbeschreibung der Stadtquartiere für H andel und G ew erbe (Ma- 
ria-M agdalenen, M arien, Jakobi, Johannis) fo lgen  in im m er w eitergehender D e­
tailuntersuchung A nalysen  und T ypologien  für die B aublöcke (m it Parzellendar­
stellungen  für 1300, um 1600, um 1800 und 1913), für H aupt- und Nebenstraßen  
bis hin zu den Kleinhäusern. S ie werden nach Art, L age, G esch ossigk eit. Back­
steinbau, Fachw erk, B auelem enten (Form steine, B alken lagen , Fenster, Portale), 
R aum aufteilungen, M alereibefunden und stilistische Einordnung beschrieben. Den 
A bsch luss der Arbeit bilden vier H ausm onographien (B au gesch ich te  und detail­
lierte Bauuntersuchung) für ein R enaissance-D oppelhaus von  1593 (G roße Kiesau  
11),  einen R enaissancebau von 1617 (A n der Obertrave 30), den Teil einer R ei­
henhausanlage von 1454 (Effengrube 1 8 -2 4 ) und ein  Traufenhaus von 1467 mit 
R eihenhausanlage um 1800 (D epenau 2 0 -2 8 ) . -  In allen A bschnitten  unterstützen 
in gez ie lter  A usw ahl und reichlicher Zahl Karten, Z eichnungen , ältere und extra 
angefertigte neue B ilder und Fotos, darunter Luftaufnahm en, den Text. N eben der 
gründlichen Q uellenausw ertung ist die A nschaulichkeit durch d ie m eistens im  
V ergleich angebotene B ildausstattung eine herausragende Leistung; Pläne und 
Graphiken hat die Autorin -  als D iplom ingenieurin  bei der Bauforschung und 
m ustergültiger Q uellenarbeit im Lübecker A rchiv -  H aus für Haus erarbeitet und 
selbst gestaltet. Ein um fangreicher A nhang (u. a. mit Tabellen über Berufe, A uf­
teilungsgrade einzelner Straßen), ein G lossar und R egister nach A dressen, Berufen



Niederdeutsche Landschaften 297

und Sachen ergänzen die Arbeit. D ie  A ufsiedelung  und B ebauungsgesch ichte  
L übecks kann w ohl nicht besser dargestellt werden. -  Es fehlt aber noch eine  
vergleichbar vorbildliche D arstellung für d ie großen Kaufm annshäuser. G. M.

M a n f r e d  E i c k h ö l t e r ,  Rosen als Ornament im spätmittelalterlichen Lübeck. 
Wege zu ihrer Erforschung und Präsentation (W agen 2006 , 2 7 -4 2 ) .  Ein w esen t­
licher Teil der Lübecker B auforschung seit 1978 konzentriert sich  auf die ortsfes­
ten R aum dekorationen in Lübecker W ohnhäusern. In einem  Rundgang von der 
M usikhochschule in der Petersgrube über private W ohnräume bis zum  B urgklos­
ter, H eiligen-G eist-H osp ita l und Katharinenkirche wird die große Zahl und V ielfalt 
der aufgedeckten W andm alereien vorgestellt und interpretiert. G. M.

W i l h e l m  K o p p e  ( t )  und G e r t  K o p p e ,  Die Lübecker Frankfurt-Händler des
14. Jahrhunderts (V eröffentlichungen zur G esch ichte der H ansestadt Lübeck, hg. 
vom  A rchiv der Hansestadt Lübeck, R eihe B /42 , Lübeck 2 0 0 6 , Schm idt-R öm hild  
Verlag, 336  S ., 26  Tabb.). -  A u f A nregung Fritz Rörigs hatte W ilhelm  K oppe sich  
schon vor dem  Z w eiten  W eltkrieg m it dem  innerdeutschen Lübeck-Frankfurt- 
Handel im 14. Jh. beschäftigt, K riegseinw irkungen und -fo lgen  verzögerten und 
erschw erten die U ntersuchung. Erste E rgebnisse konnten 1 9 5 1 /1952  vorgestcllt 
werden. N ach R örigs und W ilhelm  K oppes Tod 1952 bzw . 1986 hat der Sohn Gert 
Koppe die zum  Druck vorbereitete A rbeit aus dem  N ach lass ergänzt, gründlich  
durchgesehen, mit Lübecker A rchivalien verglichen  und vor allem  die Anm erkun­
gen und das Literaturverzeichnis nach dem  neuesten Forschungsstand überarbei­
tet. -  D ie U ntersuchung bestätigt die Vermutung, dass der innerdeutsche Handel 
zw isch en  Lübeck und Frankfurt über d ie Städte Hamburg, Lüneburg, Hannover, 
H ildesheim , B raunschw eig, G öttingen, Erfurt gerade im 14. Jh. einen  großen A u f­
schw ung nahm und die R olle der Frankfurter M essen  kräftig unterstützt hat. Frank­
furts Bedeutung stieg auch während der H andelssperren gegen  B rügge. Hinzu kam  
die geg en se itig e  B efreiung von Z oll und anderen A bgaben in M ainz, Frankfurt und 
Lübeck ab 1361.  In dem  N etz der geschäftlichen  und verw andtschaftlichen B ez ie ­
hungen besetzten die Kaufleute u. a. als Ratsherren oder B ürgerm eister häufig  
führende Positionen in den beteiligten  Städten d ieses H an d elsw eges, d ies gilt be­
sonders für Lübecker K aufleute in Frankfurt. In Lübeck war d ie Braunstraße die 
bevorzugte W ohnstraße der Frankfurthändler. -  Pelzw erk und W achs aus Livland  
und Russland im  A ustausch gegen  W eine, vorw iegend aus dem  E isass, G ew ürze, 
Barchent und Papier waren die w ichtigsten  Waren, der Handel mit F isch war 
w eniger bedeutsam . Bem erkensw ert sind Silbereinkäufe in Frankfurt und w ohl 
auch Erfurt, m öglich erw eise aus B öhm en oder Tirol, für die Lübecker und andere 
M ünzen, d ie G oldschm iede und als Zahlm ittel im russischen H andel. -  D ie detail­
reiche Arbeit erm ittelt vorw iegend aus den Einträgen des ersten Lübecker N ieder­
stadtbuches in vier A bschnitten H andel, G eschäftsbeziehungen  und Verwandt­
schaften: 1. um A ndreas van R ostock (Johan L em m echin, Werner Vredeland und 
Herman R osem an aus G öttingen) in der ersten Hälfte des 14. Jhs., 2. Frankfurt­
kaufleute um die W arscowe, Gerlach und Johan Lam, d ie van P law e und die van 
Hama aus Hamburg, 3. Frankfurtkaufleute der Jahrhundertmitte (Thidem an W itte, 
Eghard Sasse aus Erfurt, Conrad Sledorn aus H ildesheim , Johan van Luneborch; 
G iso  und Johan van M unster, Johan Perceval aus B raunschw eig, die B lom enrod  
und G odekin  van D ulm en; Bernhard Pepersak und Johan van U ppem  aus H ild es­
heim ; Johan Paternostermaker und Johan K rukow ,) und 4. G roßkaufleute der zw ei-
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ten Jahrhunderthälfte (Johan und Bernhard N yebur aus Lüneburg, Gerhard Sa- 
m esten aus Frankfurt, Johan und Brand van Stockem  und Jordan C ubbeling aus 
B raunschw eig, G iselbert van N yestad  aus H annover, Harman Pepersak aus H il­
d esh eim  und die Brüder Hinrik Kok und Johan Grote). U m fangreiche V erzeich­
n isse für H andelsgüter, Orte und Personen erleichtern den Zugang zu einem  bisher 
w en ig  bekannten Teil des Lübecker Fernhandels. G. M.

A n d r e a s  K a m m l e r ,  „ . . .  umme dat kraweel . . . “- Schiffbau in Lübeck 1477 
(Z V L G A  86, 2006 , 1 1 -2 1 ), kom m entiert den Abdruck eines Vertrages zw ischen  
dem  Schiffszim m erm ann Bartolom eus und dem  Rat der Stadt Lübeck vom  
11. 11. 1477 (A H L  Interna 4 8 2 ) über den Bau des R um pfes für einen Fawiker 
(=  engl. F ow eyer), ein dreim astiges S ch iff  m it R ahsegeln  und bis zu 2 5 0  Mann 
B esatzung. Für 3 2 0  Mark so llte der beplankte R um pf ohne B esch läge und A uf­
bauten geliefert werden; der Preis sch loss M aterialkosten und Löhne für H ilfs­
kräfte ein. Im A nhang werden B eisp ie le  für M aterial- und A rbeitskosten  im  Sch iff­
bau Ende des 15. Jhs. aufgelistet. G. M.

Die Reisen des Zacharias Meier nach Rußland 1586, hg. von O r t w i n  P e l c  
(Z V L G A  86, 2006 , 2 3 -3 9 ) ,  beschreiben G esandtschaften  über P leskow  an den 
Z arenhof in M oskau, um durch neue P rivilegien  -  vor a llem  Z ollerleichterung und 
H andelshof in P leskow  -  den hansischen R usslandhandel gegenüber der en gli­
schen  und holländischen Konkurrenz zu beleben. Zacharias M eier (um  
1 5 5 0 -1 6 1 7 ), Kaufmann und Pfundzollschreiber in Lübeck, reiste innerhalb von 20  
Jahren sechzehnm al nach M oskau. A bgedruckt wird die A bschrift seines Berichtes 
vom  31. M ärz 1587 (A H L  A S A  Externa R uthenica 165) an den Lübecker Rat über 
die beiden R eisen  vom  10. Januar bis zum  6. Juni und vom  26. Juli bis zum  7. 
N ovem ber 1586. ' G. M.

A d o l f  C l a s e n ,  Totengedenken und Orgelzier. Drei lateinische Inschriften des
16. und 17. Jahrhunderts in Lübeck (Z V L G A  86, 2 0 0 6 , 4 1 -6 5 ) ,  untersucht Aufbau  
und Inhalt der G edenkinschriften für den Ratsherrn Gotthard von H öveln  (gest. 
12. 12. 1571,  er stiftete einen größeren Betrag für den Bau des H ansekontors in 
A ntw erpen) und seiner Ehefrau M argarethe, Tochter des Bürgerm eisters N ikolaus 
B röm se (gest. 1543) in der M arienkirche, für A lbert Sch illin g  (gest. 1574) im D om  
und der Inschrift des Jahres 1673 an der ehem aligen  Lettnerorgel von St. Jacobi.

G. M.

I n d r a v a t i  F e l i c i t e ,  Die Anstellung der Vertreter der Hansestädte am franzö­
sischen H of im 18. Jahrhundert (Z V L G A  86, 2 0 0 6 , 6 7 -8 0 ) .  A m  B eisp iel der 
Ernennung Eberhart P oels 1727 (gest. 1729) und L ucien  C ourchets 1730 (A gent 
bis 1774) werden A usw ahlkriterien und Ernennungsabläufe der hansischen Ver­
treter erläutert. Schon vor dem  letzten H ansetag 1669 ließen  Lübeck, Brem en und 
H am burg ihre Interessen durch einen gem einsam en A genten  am  französischen H of 
vertreten. Lübeck fo lg te  den Ham burger V orschlägen, führte aber die Kanzlciar- 
beiten aus. D ie d ip lom atischen Repräsentanten, in einem  Privatvertrag m it festem  
G ehalt von den H ansestädten angestellt, waren nicht nur m it V ollm achten für 
w irtschaftliche A ufgaben ausgestattet, sondern sie  so llten  auch die neutrale Stel­
lung unter den Anrainerstaaten der Nord- und O stsee im  K riegsfälle sichern. A uf 
d iese  W eise blieb auch im  18. Jh. d ie H anse als p o litische Einheit unter den 
europäischen Staaten erhalten. G. M.
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M i c h a e l  H u n d t ,  Lübeck und das Ende des Alten Reiches in den Jahren 1803 bis 
1806 (Z V L G A  86, 2006 , 8 1 -9 8 ) . N ach der M ediatisierung im  R eichsdeputations­
hauptschluss übernahm im R eichstag  anstelle des bisherigen perm anenten R eg en s­
burger D irektorium s zunächst Ham burg das Präsidium  der verbliebenen sechs  
R eichsstädte (in der R angfolge: A ugsburg, Lübeck, Nürnberg, Frankfurt, Brem en  
und H am burg) für zw ei Jahre. U m  die Präsenz und B edeutung der Städte zu 
stärken, sollten  das Präsidium  im  zw eijährigen W echsel und auch jed e  Stadt durch  
einen  eigenen  ständigen G esandten am R eichstag vertreten sein. Von April 1803  
bis A pril 1805 und in Vertretung seit Septem ber 1805 führte der H am burger S yn ­
dikus Johann Peter S ievek in g  das D irektorium , von M ärz b is Juli 1806 übernahm  
der Jurist Friedrich Hach, am 3 1 .7 .1 8 0 5  zum  Lübecker Ratsherrn gew ählt, d ieses  
A m t, das aus M angel an konkreten A ufgaben nur noch eine repräsentative Funk­
tion im  d iplom atischen Z erem oniell hatte. N ach der A bdankung des K aisers lud 
Lübeck Hamburg und Brem en zu einer „C onferenz H anseatischer Deputirter“ ein, 
die b is M itte O ktober 1806 in einem  G utachten einen lockeren hanseatischen Bund  
zur Sicherung des neutralen H andels und des S taatsgebietes entw arfen. D ie  fran­
zösisch e  B esetzung Lübecks, H am burgs und Brem ens im N ovem ber 1806 und die  
A nnektion 1811 beendeten d ie U nabhängigkeit der hansischen H andelsrepubliken.

G. M.

L o r e n z  S t e i n k e ,  Die Bedeutung der Lübeck-Büchener Eisenbahn fü r  die Wirt­
schaft der Region Hamburg-Lübeck in den Jahren 1851 bis 1937 (V eröffentli­
chungen zur G eschichte der H ansestadt Lübeck, hg. vom  A rchiv der H ansestadt 
L übeck, R eihe B /43 , Lübeck 2 0 06 , Schm idt-R öm hild  Verlag, 588  S ., 39  A bb., 88  
Tabb.). -  A u f dem  W iener K ongress erhielt Dänem ark das H erzogtum  Lauenburg  
und konnte dadurch den w irtschaftlichen A ufschw ung L übecks nach der napole- 
onischen  B esetzung neben dem  Sundzoll auch auf dem  L andw eg erheblich  er­
schw eren. W ährend Lübeck ab 1834 Z ölle  nahezu abgeschafft hatte, genehm igte  
Dänem ark nur gegen  hohe Transit- und A u sgan gszö lle  den Ausbau der C haussee  
von O ldesloe  nach W andsbek, um die U m gehung des Sundzolls zu verhindern. 
Erst 1851 erhielt Lübeck durch die Verbindung nach B üchen an die Ham burg- 
Berliner Strecke eine Bahnverbindung nach Hamburg. D ie direkte Verbindung  
Lübeck-H am burg wurde erst 1865 eröffnet, nachdem  Preußen Lauenburg annek­
tiert hatte. -  Bau und Betrieb der L übeck-B üchener-E isenbahn öffneten  d ie W all­
anlagen auf der W estseite am H olstentor und leiteten für L übeck den en tsch eid en ­
den Durchbruch in die industrielle W irtschaftsform  ein. -  D ie Ham burger D isser­
tation beschreibt nicht nur Planung, Bau und Betrieb der Bahn, sondern auch die  
w irtschaftlichen V erflechtungen und F olgen  im E in zu gsgeb iet bis zur V ereinigung  
mit der D eutschen R eichsbahn am 1 .1 .1938 . G. M.

Hamburgisches Wörterbuch, au f Grund der Vorarbeiten von Christoph W alter und 
A gathe Laasch hg. von B e a t e  H e n n i g  und J ü r g e n  M e i e r ,  L fgg. 29  (ver- 
scheunerungsraat -  w^ten) und 30  (w^ten -  zw utschen; N achträge, bearb. von  
J ü r g e n  M e i e r ) ,  beide L fgg. bearb. von B e a t e  H e n n i g  und J ü r g e n  R ü g e  
(N eum ünster 2006 , W achholtz Verlag, Sp. 5 1 3 -9 3 4  des 5. B andes). M it den beiden  
L fgg. ist das „H am burgische W örterbuch“ nach insgesam t 90-jähriger , w e ch se l­
vo ller B earbeitungszeit zum  A bsch luss gebracht worden. Es enthält über 4 0 .0 0 0  
Stichw örter, die in der gew ohnten  G ründlichkeit bearbeitet worden sind, und stellt 
dam it ein  für die Sprach- und K ulturgeschichte w ich tiges N achsch lagew erk  dar.

V. H.
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R a i n e r  P o s t e i ,  Beiträge zur hainburgischen Geschichte der frühen Neuzeit. 
Ausgewählte Aufsätze zum 65. Geburtstag, hrsg. von L a r s  J o c k h e c k  (G esch ich ­
te. Forschung und W issenschaft 18. Hamburg 2006 , L1T-Verlag, 235  S .) -  Jedem , 
der sich mit der G esch ich te H am burgs und der G esch ichtsschreibung in N ord­
deutschland beschäftigt, dem  seien  die vorliegenden  z w ö lf  A ufsätze sehr em p foh ­
len. D ie A usw ahl d ieser zw isch en  1978 und 1996 entstandenen w issenschaftlichen  
Arbeiten P.s wird nicht leicht g ew esen  sein , w issen  wir doch um die Produktivität 
des äußerst qualitätvoll und so lid e  arbeitenden A utors, der noch dazu in lesbarer 
Form schreibt. D ie b eigegeb en e B ibliographie w eist für die Jahre 2 0 0 0 -2 0 0 5  a l­
lein schon 19 V eröffentlichungen auf. Zu den W iederabdrucken seien  nur S tich ­
w orte genannt: H am burgische R eform ation, ihre Bedeutung für das politische und 
relig iöse Verhalten der Bürgerschaft in Hamburg, bürgerschaftliche M itsprache an 
der R egierung so w ie  ein Beitrag zu Zölibat und Priesterehe während der R efor­
m ation, w eiter Sozialstruktur und kom m unales B ew u sstsein , Stadtrecht. Burspra- 
ke, R ezesse -  zur V erfassung des alten Hamburg (sogar bis ins 18. Jh.). Es fehlt 
auch nicht Johann Martin Lappenberg, der sp ezie lle  Forschungsgegenstand P os­
teis. Für die H anseinteressierten kom m en zw ei A ufsätze infrage: Karl V. und die 
Hansestädte (1 1 1 -1 3 4 ), so w ie  Grundlagen und Anstöße fü r  die Hanseforschung: 
Johann Martin Lappenberg und Kurd von Schlözer (2 1 3 -2 3 0 ) . Zwar nicht abge­
druckt, aber in der B ibliographie erwähnt sind die w egw eisen d en  A ufsätze, die P. 
zur Spätzeit der H anse veröffentlicht hat: zu den H ansetagen des 17. Jhs., zur 
W iederentdeckung der Hanse im 19. Jh., zu Hanse und Interim und sch ließ lich  ein  
Beitrag zu Lübecks Funktion als Hanseoberhaupt. Man m öchte dem  Jubilar noch  
v ie le  Schaffensjahre w ünschen. A. G.

Eine w ichtige Publikation zur hansischen Stadt- und R echtsgesch ichte ist der Sam ­
m elband 700 Jahre Bremer Recht 1303-2003, hg. von K o n r a d  E l m s h ä u s e r  
und A d o l f  E.  H o f m e i s t e r  (V eröffentlichungen aus dem  Staatsarchiv der Frei­
en Hansestadt Brem en, Bd. 66, Brem en 2003 , Selbstverlag des Staatsarchiv Bre­
m en, 375 S ., zahlreiche A bb.). Er enthält nach einer kurzen Einführung von K . 
E l m s h ä u s e r  (1 0 -1 4 )  in drei Teilen 16 Beiträge, d ie sich au f die V orgeschichte  
und K odifikation des Stadtrechts, d ie S tadtrechtsfam ilie und E inflüsse frem den  
Rechts sow ie  auf das Brem er Stadtrecht in der N euzeit beziehen . E inen gedrängten  
Überblick über die Stadtentw icklung sow ie  Recht und Verfassung im mittelalter­
lichen Bremen 800-1300  in ihren einzelnen  Stufen gibt D i e t e r  H ä g e r m a n n  ( t )  
(1 7 -2 7 ) . Er charakterisiert d ie Entw icklung von der B ischofsstadt zu einem  qua­
siautonom en „Stadtstaat“ als „R ationalisierungs- und Säkularisierungsprozess“ 
(27). Unter B erücksichtigung der E ntw icklungen auch in anderen Hansestädten  
betrachtet H e r b e r t  S c h w a r z w ä l d e r  Bremen um 1300 und sein Stadt recht von 
1303 (2 9 -4 5 ) . D abei geht es um die vorherige R echtssituation und die R olle  des 
Stadtherrn, des Stadtvogts und der Bürger bis zu den A ufzeichnungen  von  1303 
sow ie  um die daran B eteilig ten , d ie davon Betroffenen und die vorübergehende 
„Störung der A rbeit“ durch die Vertreibung der G esch lechter 1304. Die Hand­
schriften der Bremer Stadtrechtskodifikationen von 1303, 1428 und 1433 behan­
delt K . E l m s h ä u s e r  (4 6 -7 3 )  im K ontext der S tadtgeschichte und V erfassungs­
entw icklung. Er stellt dabei B ezüge zu den innerstädtischen Unruhen von 1304 
und 1428 her und bew ertet die A ufzeichnung von 1433 als politisch  hoch bedeu­
tenden Akt zur „B efriedung und A ussöhnung der t ie f  zerstrittenen O rgane von Rat, 
G em einde, Äm tern und K aufm annschaft“ (69). E. hat auch einen Katalog der
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mittelalterlichen Bremer Stadtrechts-Handschriften zusam inengestellt (7 4 -9 6 ) . 
Die Sprache des Bremer Stadtrechts von 1303 untersucht U t e  S i e w e r t z  und 
erläutert dabei etliche zentrale B egriffe ( 97 - 111 ) .  Für die G esch ich te des hansi­
schen H andels zentral ist der A ufsatz von U l r i c h  W e i d i n g e r  über Schiffs- und 
Seerecht im Bremer Stadtrecht ( 11 2 - 1 3 4 ) ,  der dessen  e in sch läg ige  B estim m ungen  
vor allem  in ihren B eziehungen  zum  ham burgischen Schiffsrecht zeig t. -  Im zw ei 
ten Teil des B andes wird zunächst die bis ins 16. Jh. reichende R olle  B rem ens als 
O berhof und Der Bremer Stadtrechtskreis, zu dem  die Orte Verden, W ildeshausen , 
Oldenburg, D elm enhorst, Harpstedt und evtl. Neustadt am R übenberge gehörten, 
von A l b r e c h t  E c k h a r d t  skizziert ( 136 - 151 ) .  Im  M ittelpunkt des Beitrags von  
D a g m a r  H ü p p e r  stehen in den A bhängigkeiten  voneinander und den Unter­
schieden Das Rechtsbuch der Stadt Bremen, das Hamburger Recht und der Sach­
senspiegel (1 5 2 -1 7 3 ) . D ass Das Stader Stadtrecht von 1279 als d ie ä lteste original 
überlieferte Stadtrechtshandschrift stark vom  nicht m ehr erhaltenen Hamburger 
Ordelbok von 1270 abhängig, aber k ein esw egs abgesch lossen  war, sondern als 
eine Art „A rbeitsexem plar“ im  Laufe der Zeit im m er w ieder ergänzt wurde, macht 
J ü r g e n  B o h m b a c h  deutlich (1 7 4 -1 8 0 ) . V erschiedene, vor a llem  kanonistische  
Rechtshandschriften in Bremischen Bibliotheken des Mittelalters stellt T h o m a s  
E i s m a n n  vor ( 1 8 1 - 1 9 8 ) .  -  Im dritten Teil behandelt zunächst K . E l m s h ä u s e r  
Die Vogtei- und Kriminalgerichtsbarkeit in Bremen in längerfristiger Perspektive 
seit dem  13. Jh. (2 1 2 -2 2 2 ) . Der Entwurf eines Verbeterden Stadtbooks und die 
Glossen zum Stadtrecht von 1433, um die sich der B ürgerm eister H einrich Kref- 
ting ( 1 5 6 2 - 1 6 1 1 ) ,  Johann A llm ers und K reftings N effe  Johann W achm ann d. Ä. 
bem ühten, sind das T hem a des Beitrags von W a l t e r  B a r k h a u s e n  (2 0 0 -2 1 1 ) , 
während A d o l f  E.  H o f m e i s t e r  Das Bremer Recht im Druck b is zur m aßgeb­
lichen Edition im  20. Jh. darstellt (2 2 3 -2 3 4 ) . D ieses  wurde erstaun licherw eise erst 
spät und dann zunächst außerhalb der Stadt -  näm lich erstm als 1722 in Oldenburg  
-  entsprechend bearbeitet und herausgegeben. D ie  R olle des Stadtrechts im  19. Jh. 
behandeln B e t t i n a  S c h l e i e r ,  Der Bremer Rat und das Stadt recht um 1800 
(2 3 5 -2 4 9 )  sow ie  A n d r e a s  S c h u l z ,  Die Ablösung des mittelalterlichen Stadt­
rechts im 19. Jahrhundert (2 5 0 -2 6 6 ) , bevor A . E . H o f m e i s t e r  absch ließend  in 
einem  w eit gespannten, vom  M ittelalter bis zur G egenwart reichenden Beitrag eine  
Linie Von der Kundigen Rolle zur Sammlung des bremischen Rechts z ieht und die 
Kontinuitäten bis zu den m odernen L oseblattsam m lungen au fzeig t (2 6 7 -2 7 6 ) . -  
Der Anhang des B andes besteht aus einem  Reprint der seinerzeit von  Karl A ugust 
Eckhardt besorgten Schulausgabe des Brem er Stadtrechts von 1303 aus dem  Jahre 
1931.  R. H.

Das geschriebene Recht in der mittelalterlichen Stadt hat im R ahm en ein es Fest­
vortrags zum  700-jäh rigen  Jubiläum des Brem er Stadtrechts R u t h  S c h m i d t -  
W i e g a n d  dargestellt (Brem Jb. 83, 2004 , 1 8 -3 2 ). S ie deutet dabei d ie Handschrift 
von 1303/04 als in einer p olitisch-sozia len  K risensituation entstandene A u fze ich ­
nung von geltendem  G ew ohnheitsrecht, in das -  z. B. bei der N otw eh r -  auch an 
die örtlichen G egebenheiten  angepasste Ideen vom  G em einen  Recht eingegangen  
sind. R. H.

A l f r e d  R i n k e n  sucht mit „Bremer Recht" -  Kontinuitäten und Diskontinuitä­
ten einen w eiten  B ogen  auf rechtsphilosophisch-staatsethischer, verfassungsrecht­
licher und rechtspraktischer Ebene vom  M ittelalter bis zur G egenw art zu schlagen
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(BremJb. 83 , 2 0 0 4 , 3 3 -3 8 ) . Es handelt sich hier um den Text einer A nsprache auf 
der Schlussveranstaltung zur A usstellung  „700  Jahre Brem er R echt“ . R. H.

E inzelne B eobachtungen  Zur Entwicklung des bremischen Rechts bis zur jüngsten 
Stadtrechtsfassung von 1433 bringt W a l t e r  B a r k h a u s e n  (Brem Jb. 83, 2004, 
3 9 -4 9 ) . Es geht dabei um Problem e w ie  d ie Verpflichtung zum  Einlager, erb- und 
vorm undschaftsrechtliche Fragen, Friedbruch, K ündigungsrecht bei Renten, S ee ­
frachtverträge, U nschuldseid  u. a. G rundlage der A usführungen sind Vorarbeiten 
zur A usgabe e in es Entwurfs der W ittheit von 1606 zu e inem  verbesserten Stadt­
buch und von G lossen  zum  Stadtrecht von 1433, abgefasst 1607 /10 . R. H.

A nlässlich  des 600jährigen Jubiläum s von Roland und erstem  Rathaus sind gleich  
vier B eiträge des BremJb. 84, 2005 , der R olandsfigur gew id m et. Von stadt- und 
hansegeschichtlicher R elevanz ist davon lediglich  der B eitrag von K o n r a d  
E l m s h ä u s e r :  Der erste Roland und das erste Rathaus von Bremen (1 1 -4 6 ) . E. 
stellt d ie G esch ich te des 1404/05 errichteten, ikonographisch-propagandistisch  
aufeinander b ezogenen  E nsem bles zunächst in den K ontext erzbischöflich -städti­
scher K onflikte des 14. Jhs., geht dann auf Errichtung, L age, Form  und Gestalt, 
den Bauteil des Sch w ib bogens und die W andschneiderbuden ein und behandelt 
sch ließ lich  d ie Funktion des Baus vom  späten M ittelalter bis in d ie frühe N euzeit, 
der lange als städtische Im m obilie genutzt wurde und erst im  endenden 16. Jh. in 
private Hände überging. R. H.

T h o m a s  H i l l ,  Wovon lebte die Stadt? Bremens Außenhandel im Mittelalter 
(N dSächsJb. 78, 2 0 06 , 2 9 -4 6 ) ,  befasst sich  mit der M arktfunktion Brem ens in 
ihrer räum lichen D im ension , w obei er zw ischen  dem  U m land, dem  E inzugsgebiet 
und dem  Fernhandelsbereich unterscheidet. Zur B estim m ung der räum lichen Er­
streckung sow oh l des U m lands als auch des E inzugsbereichs stützt er sich  -  in 
Erm angelung anderer aussagekräftiger Q uellen  -  auf das V erbreitungsgebiet der 
Brem er Mark. Im Fernhandel, der mit B lick  auf Brem en überw iegend Seehandel 
war, waren Brem er K aufleute zw ar auf allen internationalen M ärkten präsent 
(B rügge, London. B ergen, A m sterdam ), aber sie sp ielten  hier doch eine eher un­
tergeordnete R olle . V f. hebt die Bedeutung der W eser als L ebensader Brem ens 
hervor, macht aber zugleich  deutlich, dass sie R äum e ersch loß , die H olz, Getreide 
u. a. Exportgüter nur in bescheidenem  U m fang lieferten. Erst m it dem  A uf­
schw ung des A tlantikhandels en tw ickelte sich Brem en zu einer „überregional be­
deutsam en H afenstadt“ (46). V. H.

Die Dreiständelehre als politische Sprache in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun­
derts am Beispiel des Tilemann Heshusius (1527-1588), behandelt von C h a n g  
S o o  P a r k  (Brem Jb. 83, 2004 , 5 0 -6 9 ) ,  ist insofern von B edeutung, als sie von 
verschiedener S eite -  u. a. bei den kirchenpolitischen A useinandersetzungen  in 
Brem en -  als Instrument genutzt werden konnte, um argum entativ entw eder le­
gitim ierend oder delegitim ierend das e igen e politische H andeln zu unterstützen 
bzw . gegn erisches Verhalten in Frage zu stellen. -  D e r s .  stellt in einem  weiteren  
A ufsatz Rat und Bürgerschaft in Bremen -  Soziale und wirtschaftliche Verhält­
nisse zur Zeit der „Hardenbergischen Unruhen“ dar (Brem Jb. 85, 2 0 0 6 , 15—4 1). 
Es geht dabei um die Phase zw isch en  1547 und 1568, in der im  K ontext von 
Unruhen der Ü bergang zur sog. reformierten K onfessionalisierung in Brem en ein­
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setzte. A u f der B asis von Schoßregistern arbeitet P. die Sozialstruktur der städti­
schen  E liten  heraus, zu denen neben den Vertretern der alten R atsfam ilien  reiche 
H ändler so w ie  ein akadem isch geb ildetes V erw altungspersonal zählten. A ls  
G rundlage sozia len  A ufstiegs erw eist sich  vor allem  der w irtschaftliche E rfolg, der 
die zur B ürgerschaft zählenden, verm ögenden O pponenten gegen  d ie Vertreter der 
alten Führungsgruppe eine stärkere politische Partizipation erstreben ließ. R. H.

D ass der G öttinger P h ilo loge und H istoriker Arnold Hermann L udw ig Heeren 
seiner hanseatischen  Herkunft und seiner Vaterstadt verbunden b lieb  und er auf die 
H eim at auch während seiner Italienreise 1 7 8 5 -8 7  vergleichend  B ezu g  nahm, stellt 
H e l g a  S c h m i d t  dar: „Das Andenken an meine Vaterstadt“ -  Anklänge an die 
Heimat im Reisetagebuch des Bremer Pastorensohnes Arnold Hermann Ludwig 
Heeren (Brem Jb. 84, 2005 , 9 7 -1 3 0 ) . R. H.

D ie Straßenbaupläne der französischen Verwaltung der napoleon ischen  Z eit d ien­
ten strategischen Z w ecken , waren Teil einer A ssim ila tion sp olitik , kam en aber als 
infrastrukturelle M aßnahm e durchaus auch den Interessen der K aufm annschaft 
en tgegen , d ie von einem  großfranzösischen Markt hätte profitieren können; H e l ­
m u t  S t u b b e  d a  L u z ,  Reichs-, Departements- und Gemeindestraßen fü r  die 
nächsten zwei Jahrzehnte -  Der Beginn der „Mise en valeur“ im Wesermündun­
gendepartement 1812 (BremJb. 85, 2006 , 6 5 -9 3 ) . R. H.

L y d i a  N i e h o f f  gibt einen  schönen Ü berblick über 200 Jahre Niederländisches 
Konsulat in Bremen (BremJb. 85, 20 0 6 , 9 4 -1 2 7 ) . S ie skizziert d ie Entstehungs­
gesch ich te  und E ntw icklung der seit 1806 o ffiz ie ll bestehenden  Einrichtung, geht 
dabei au f deren Standorte ein , stellt d ie Persönlichkeiten  der in der R egel aus der 
örtlichen K aufm annschaft stam m enden K onsuln vor und behandelt im  K ontext der 
sich  w andelnden niederländisch-deutschen B eziehungen  die U m stände ihrer A m ts­
übernahm e und ihre A ktivitäten. R. H.

N achdem  H e i k o  H e r o l d  200 4  Die Anfänge der konsularischen Vertretung Bre­
mens in Shanghai dargestellt hat (BremJb. 83, 2 0 04 , 7 0 -8 6 ) ,  liefert er 2005  -  
beginnend m it dem  Jahr 1845 -  einen  detaillierten Ü berblick über Bremens Handel 
mit Shanghai von den Anfängen bis 1876 (BremJb. 84, 2 0 0 5 , 1 3 1 -1 7 7 ). R. H.

Der m it dem  Kaufm ann A d o lf Lüderitz verknüpfte Erwerb der K olonie D eutsch-
Südw est-A frika  wurde, w ie B e t t i n a  S c h l e i e r  zeigt, in der N S -Z eit propagan­
distisch  genutzt und diente -  gefördert durch die Fam ilie Lüderitz und Ludw ig  
R oseliu s -  über ein A usstellungsprojekt, eine F orschungsstelle und das „M useum  
der D eutschen  K olonien“ der Selbstdarstellung der Stadt Bremen: Carl A dolf 
Lüderitz, Ludwig Roselius und Bremen als Stadt der Kolonien (Brem Jb. 84, 2005 , 
2 3 3 -2 4 0 ) . R. H.

M E C K L E N B U R G /P O M M E R N . Archäologie unter dem Straßenpflaster. 15 Jahre 
Stadtkernarchäologie in Mecklenburg-Vorpommern, hg. von  H a u k e  J ö n s ,  
F r i e d r i c h  L ü t h  und H e i k o  S c h ä f e r  (B eiträge zur Ur- und Frühgeschichte 
M ecklenburg-V orpom m erns, Bd. 39, Schw erin 2005 , A rch äo log isch es L andes­
m useum  M ecklenburg-V orpom m ern, 5 2 0  S.). -  D ie ö ffen tlich e  Präsentation der 
E rgebnisse der unzähligen kleineren und größeren archäologischen  A usgrabungen
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in den Städten M ecklenburg-V orpom m erns seit 1989 /90  war das Z iel der Landes­
austellung „A rchäologie unter dem  Straßenpflaster“ in der S t.-G eorgen-K irche zu 
W ism ar im Jahr 2005 . D er beeindruckende Sam m elband geht über einen A u sste l­
lungskatalog w eit hinaus: A u f über 5 0 0  großform atigen Seiten  gelin gt es  den 50  
A utoren, ein  facettenreiches B ild  (hanse-)städtischer Kultur in Spätm ittelalter und 
Früher N eu zeit auf G rundlage des „unterirdischen A rch ivs der Stadtgesch ichte“ zu 
zeichnen . N eben ein leitenden A ufsätzen zu M ethoden der Stadtkernarchäologie  
wird in fast 100 einzelnen  Beiträgen -  gruppiert in 16 them atischen Sektionen  
z. B. zu W asserversorgung und A bfallbeseitigung oder zu K irche und Fröm m igkeit 
-  e in e  V ielzah l von Funden und A usgrabungsergebnissen  vorgestellt. E in ige A u ­
toren konzentrieren sich  au f einzeln e Fundkom plexe w ie  die R ostocker Jacobikir- 
che oder d ie „A lte A potheke“ in G reifsw ald  und andere tragen verstreute Befunde  
z. B. zu B eleuchtungsgeräten, zur Bestattungskultur oder zur Eisenverarbeitung  
zusam m en. Verzichtet wird zum eist auf eine ins D etail geh en d e B eschreibung von  
E inzelfunden; vielm ehr zeichnet sich das gesam te Buch durch das Bestreben aus, 
die zahlreichen E inzelerkenntnisse in einen historischen K ontext zu setzen und 
zusam m enfassend  auf them atische Schwerpunkte hin zu interpretieren. D urchw eg  
werden die h istorische Forschung sow ie  Schrift- und B ildquellen  e inbezogen . Her­
vorzuheben ist d ie reiche Illustration und D okum entation  durch über 7 0 0  A bb il­
dungen: Fotos und Z eichnungen von A usgrabungsorten und Fundstücken, Karten, 
historische D okum ente und Bilder. Für die H anseforschung sind nahezu alle A b­
schnitte relevant, vor allem  diejen igen  zur H an d elsgesch ichte mit Beiträgen zu 
K aufm annsutensilien  (Schreibm aterialien, S iege l, W aagen und G ew ichte), zu e in ­
zelnen  W arengruppen (H andel mit Keramik, Tuch, G las, V ieh , H olz, Stein  u. a.), 
zur A ltstraßenforschung, zu Sch iffen  und H afenanlagen so w ie  zu M arktplätzen. 
Größeren Raum nim m t auch die Präsentation der archäologischen  B eleg e  für den 
Bereich  H andw erk und G ew erbe ein. D ie Beiträge des A bschnitts A lltag und 
Hausgerät behandeln u. a. Feuerstellen und H eizungen , Keram ik- und andere 
H ohlgefäße, K leidung und Schm uck, M usikinstrum ente und Sp iele . Sch ließ lich  
gibt es A bschnitte zu W ohn- und W irtschaftsgebäuden, B efestigungsan lagen , 
geistlich en  G em einschaften , M ünzschatzfunden, zur G esundheitsfürsorge und zum  
R ostocker U niversitätsleben. Über die Präsentation von spektakulären E inzelfun­
den w ie  der „Poeler K ogge“, einem  kabbalistischen Pentakel aus dem  16. Jh. oder 
em ailbem alten  venezian ischen  G lasbechern aus dem  13. /14.  Jh. hinaus, verm ittelt 
der Band eine eindringliche V orstellung von sonst nur schw er greifbaren A spekten  
der vorm odem en L ebensw elt, etw a von der F u n k tion sw eise e in es G öpelw erks oder 
einer G lockengussan lage, von  der Konstruktion städtischer H olzhäuser des 13. Jhs. 
oder von der B efestigung  nicht gepflasterter Straßen als B oh len w eg  oder Knüp­
peldäm m e. Es gelin gt der N ach w eis einer relativ d ichten B ebauung au f m ittelal­
terlichen M arktplätzen in mehreren Kleinstädten und e in e  detaillierte Rekonstruk­
tion der Stralsunder H afenbebauung seit dem  13. Jh.. D ie Verteilung von Knochen  
und Gräten im Fundmaterial erlaubt R ückschlüsse darauf, w elch e Teile von Rind 
und S ch w ein  und w elch e Fischarten bevorzugt verzehrt wurden. Pflanzenreste  
eignen  sich als Q uelle zur H andelsgeschichte, indem  z. B. d ie deutlich größere 
Zahl von N ach w eisen  von R eis in K loaken aus der Frühen N euzeit gegenüber dem  
M ittelalter au f einen gestiegenen  Import hindeutet. Funde im  U m kreis der R o­
stocker U niversität, w ie der Schädel einer als H austier gehaltenen  M eerkatze, eine  
mit versch iedenen  Inschriften versehene Schreibschachtel, M ützen, Schnürbeutel, 
D olchm esser, Tintenhörner, Zirkel oder die nur hier so  gehäuft auftretenden ke-
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ram ischen Lavabos (H andw aschgefäße), gestatten interessante E inb licke in die  
Kultur des universitären M ilieus des 16. Jhs. D iese  B eisp ie le  m ögen  genügen, um  
zu zeigen , dass der Band auch für A llgem einh istoriker m it G ew inn und Vergnügen  
zu „durchstöbern“ ist. K. Labahn

A nzuzeigen  ist die neue Schriftenreihe „K leine S tadtgesch ich te“ hg. von F r a n k  
B r a u n ,  S t e f a n  K r o l l ,  K e r s t e n  K r ü g e r  und E r n s t  M ü n c h ,  die sich zum  
Z iel gesetzt hat, M agister-, D ip lom - und andere A bschlussarbeiten  zu stadtge­
sch ichtlichen  Them en (ohne zeitliche und räum liche B egrenzung) zu veröffen tli­
chen , die auf eigenständiger, quellengestützter Forschung beruhen und E rgebnisse  
von überdurchschnittlichem  N iveau aufw eisen . Fünf der ersten sechs b islang er­
sch ienenen  Bände zu den Städten W ism ar, R ostock  und Stralsund befassen  sich  
m it dem  17. Jh., der sechste mit der Zeit des Ersten W eltkriegs; dreien ist eine  
C D -R O M  beigefügt (B de 1, 2, 4 ), die D atenbanken m it den den A rbeiten zugrunde 
liegenden  Q uellenbeständen (b isw eilen  einsch l. d igitaler A ufnahm en), sehr gutes  
Kartenmaterial und w eitere A bbildungen w ie z. B. h istorische Stadtdarstellungen  
und -pläne enthalten. Eindrücklich werden die U m w älzungen  herausgearbeitet, die 
im  Städtebaulichen, in der S ozia lgesch ich te  und auch in der H andels- und S ch iff­
fahrtsgeschichte im 17. Jh. in d iesen  drei Städten erfolgten . D ie Bände im E in­
zelnen; K a r s t e n  L a b a h n ,  Räumliche Mobilität in der vorindustriellen Stadt. 
Wohnungswechsel in Stralsund um 1700 (K leine S tadtgeschichte, Bd. 1. Berlin: Lit 
20 0 6 . 154 S. und C D -R O M ). -  A n n e  G r a b i n s k y ,  Die Stralsunder Doppelka­
tastrophe von 1678/80. Wiederaufbau nach zwei vernichtenden Stadtbränden 
(K lein e Stadtgeschichte, Bd. 2, Berlin: Lit 2006 , 125, xvii S. und C D -R O M ). -  
C h r i s t i n e  D e c k e r ,  Wismar 1665. Eine Stadtgeschichte im Spiegel des Türken­
steuerregisters (K leine Stadtgeschichte, Bd. 3, Berlin: Lit 2 0 06 , 149 S.). -  C a r l  
C h r i s t i a n  W a h r m a n n ,  Aufschwung und Niedergang. Die Entwicklung des 
Wismarer Seehandels in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts (K leine Stadt­
gesch ich te , Bd. 4 , Berlin: Lit 2007 , 155 S. und C D -R O M ). -  P h i l i p  T o b e r ,  
Wismar im Dreißigjährigen Krieg 1627-1648. Untersuchungen zur Wirtschafts-, 
Bau- und Sozialgeschichte (K leine Stadtgeschichte, Bd. 5, Berlin: Lit 2 0 0 7 . 137. 
xlv ii S .). -  A n t j e  S t r a h l ,  Rostock im Ersten Weltkrieg. Bildung, Kultur und 
Alltag in einer Seestadt zwischen 1914 und 1919 (K lein e S tadtgeschichte, Bd. 6, 
Berlin: Lit 2 0 07 , 179 S .). R. H.-K.

U nter den acht A ufsätzen der „W ismarer B eiträge“ (H. 16, 2 0 0 6 ), sind hier drei 
von besonderem  Interesse. T h o m a s  F ö r s t e r  berichtet über Koggen, Schniggen, 
Leichter und Sperranlagen -  Unterwasserarchäologische Untersuchungen in der 
Wismarbucht (3 4 -5 3 ) . A usführlich geht er auf das P oeler Schiffsw rack  von  1369  
und dessen  Nachbau, ein  Schiffsw rack  von 1476 mit R esten der Ladung und R este  
ein es S ch iffes  von 1486 ein, das v ie lle ich t brennend gegen  das Pfahlsperrwerk des 
H afens eingesetzt wurde. Darüber hinaus beschreibt er w eitere, stark zerstörte 
S ch iffsreste  des 15., 18. und 19. Jhs., ein B oot von 1571,  d ie H afen- und Sperr­
anlagen in der W ism arbucht, d ie seit 1266 nach gew iesen en  S eeze ich en  au f der 
Insel L ieps und d ie 1379 einsetzenden Brückenbauten zur Insel P oel, d ie zusam ­
m en ein  aufschlussreiches B ild  der m aritim en K ulturlandschaft d ieser Bucht g e ­
ben. R i t a  G r a l o w  untersucht Mittelalterliche und neuzeitliche Grabplatten in 
Wismar (7 2 -8 3 ) , vor allem  die in den letzten Jahren bei K irchengrabungen und 
-restaurierungen aus dem  1 4 .-1 8 . Jh. aufgefundenen  Steine mit ihren Bildern und
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Schriften. N i l s  J ö r n  betrachtet Wismarer Juristen als Richter am Tribunal 
(8 4 -1 0 4 ) , insbesondere die L ebensläufe und Karrieren d ieser sech s Bürger am  
obersten G ericht für d ie schw edischen  Provinzen in N orddeutschland im  17. und 
18. Jh. O. P.

M i c h a e l  K u n z e l ,  Die Münzen der Hansestadt Rostock 1492-1864. Münzge­
schichte und Geprägekatalog (Berliner N um ism atische Forschungen, N .F . Bd. 8, 
Berlin 2004 , Staatliche M useen zu Berlin, 3 7 6  S ., 31 Tafeln). -  N ach den Bänden 
zu den herzoglichen  M ünzen M ecklenburgs und zur H ansestadt W ism ar (HGbll. 
115, 1997, 263; 118,  2000 , 232) legt K. nun den dritten gew ich tigen  Band zur 
m ecklenburgischen M ünz- und G eldgesch ich te vor. In R ostock  gab es  w ohl schon  
vor 1245 eine fürstliche M ünzstätte, d ie seit 1254 von der Stadt verw altet wurde. 
Im 14. Jh. erwarb die Stadt allm ählich alle M ünzprivilegien; d ie A nalyse der 
R ostocker M ünzprägung vor 1492 ist jed och  sehr schw ierig , w eil s ie  e ine intensive  
Erforschung des sundischen W ährungsgebietes voraussetzt. N ach  einer B eschrei­
bung der existierenden größeren Sam m lungen bietet K. auf der B asis bewährter 
gründlicher archivalischer Forschungen in einem  ersten Teil e ine  M ünzgeschichte  
R ostocks vom  Erwerb und der E ntw icklung des M ünzrechts, über die M ünzprä­
gung, den M ünzbetrieb, das M ünzhaus und sein e A usstattung, bis zum  verw en­
deten M ünzm etall, die G egenstem pelung, d ie M ünzm eister und M ünzreform en bis 
ins 19. Jh. E inem  Katalog der Schatz- und E inzelfunde m it detaillierten Karten 
folgt der K atalog aller R ostocker M ünzen von ca. 1492 bis 1864, der auch Ver­
zeich n isse  der M ünzherren und des M ünzpersonals so w ie  der M ünzm eister mit 
ihren S iegeln  und Z eichen  einschließt. D ieser G eprägekatalog ist in die drei Pha­
sen unterteilt: von ca. 1492 bis zum  B eginn  der M ünzaufsicht im  N iedersächsi­
schen  R eichskreis 1568/72 , als auch die sundische allm ählich  durch d ie lübische 
W ährung abgelöst wird; eine zw eite  Phase bis zum  Ende des 17. Jhs. wurde durch 
eine um fangreiche Prägung von G oldm ünzen und R eichstalern gekennzeichnet; in 
der dritten Phase dom inierten Kurantmünzen bis zum  G ulden; der Hauptbetrieb 
der M ünze wurde 1711 eingestellt und nur noch nebenam tlich von Handwerkern 
bis ins 19. Jh. betrieben. Ein Personen-, Orts- und Sachregister erschließt diesen  
beeindruckenden Band, der über die reine M ü n zgesch ich te und den Geprägeka­
talog hinaus eine Fülle von interessantem  w irtschaftsgeschichtlichen  M aterial b ie­
tet und w ie d ie anderen Bände K.s zum  Standardwerk w erden wird. O. P.

Von den e lf  A ufsätzen in den „Beiträge(n) zur G esch ich te der Stadt R ostock (Bd. 
28 , 2006 , H instorff, 216  S .) haben nur e in ig e  einen  B ezu g  zur hansischen oder 
m ittelalterlichen Stadtgeschichte. A n d r e a s  R ö p c k e  liefert Nachträge zum Ar- 
chidiakonat Rostock im ausgehenden Mittelalter (1 5 9 -1 6 2 ) . M i c h a e l  K u n z e l  
und E r n s t  M ü n c h  fragen Wo wurden Rostocks Münzen geprägt? und machen 
damit ein ige Anmerkungen zur Münzgeschichte und Stadttopographie (1 6 3 -1 7 2 ). 
S t e f f e n  S t u t h  betrachtet m it Fahnen, Lanzen und Kanonen. Quellen zur Ro­
stocker Wehrorganisation und Stadtverteidigung im Kulturhistorischen Museum 
Rostock (1 7 3 -1 8 7 ) . O. P.

B e r n d  K a s t e n  und J e n s - U w e  R o s t ,  Schwerin. Geschichte der Stadt (S ch w e­
rin 2005 , T hom as H elm s Verlag, 4 0 0  S .). -  N achdem  die letzte M onographie zur 
G eschichte der Stadt Schw erin bereits 1913 /20  von W ilhelm  Jesse veröffentlicht 
wurde, hat nun die Hauptstadt des B undeslandes M ecklenburg-V orpom m ern eine
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m oderne Stadtgeschichte, d ie von den beiden Archivaren am Stadtarchiv verfasst 
wurde. B. Kasten betrachtet d ie Zeit bis 1945 und gibt einen A usb lick  au f d ie Jahre 
nach 1990, J.-U . R ost beschreibt die Jahre 1945 bis 1990. D as Kapitel „Schw erin  
im M ittelalter 8 0 0 -1 5 0 0 “ nim m t nur besch eid en e zehn D ruckseiten  ein, v ie lle ich t  
nicht zuletzt deshalb, w eil d ie Q uellen  fehlen . D ie  Stadtgründung H einrichs des 
L öw en , deren B ew idm ung zw isch en  1160 und 1177 in der Forschung umstritten  
ist, gew ann als B isch o fs- und G rafensitz e in e  g ew isse  Bedeutung. D er Ort lag aber 
an keinem  schiffbaren H andelsw eg und erhielt deshalb durch Parchim  und W ism ar 
eine beträchtliche Konkurrenz; als K aufm annsstadt sp ielte er letztlich  keine R olle  
und war auch nicht M itglied  der H anse. W egen der K onflikte mit den Grafen  
zogen  die B isch ö fe  schon im  13. Jh. nach B ützow . D ie Grafen sorgten für ein 
allm ähliches W achsen der Stadt, 1266 wird eine N eustadt erwähnt. U m  1340 er­
hielt Schw erin eine Stadtmauer, um 1500 besaß es rund 2 3 0 0  Einw ohner. D ie  
G esch icke Schw erins wurden vom  gräflichen Vogt und z w ö lf  Ratsherren be­
stim m t, erst 1353 wird ein Bürgerm eister erwähnt. D ie m eisten  Bürger waren 
Handwerker, es werden aber auch Korporationen der H öker und Krämer genannt. 
1358 verkauften die Grafen von Schw erin  ihre Grafschaft an d ie H erzöge von  
M ecklenburg, die d ie Stadt seit 1478 zu ihrem zentralen S itz  ausbauten. D aneben  
behielt das D om kapitel seinen  E influss, auch als es über d ie R eform ation hinaus zu 
einer ständischen Korporation wurde. Im zw eiten  Kapitel „D ie Fürstenresidenz in 
der frühen N euzeit 1 5 0 0 -1 7 0 0 “ entw ickelt sich Schw erin im m er mehr zur R esi­
denz des H erzogtum s, d ie es dann 1621 nach der L andesteilung auch endgültig  
wurde. Dadurch belebten sich  H andwerk und Handel vor allem  auch mit g eh o ­
benen Waren. D ie  enge personelle V erflechtung von städtischem  Rat und fürstli­
cher R egierung löste sich  im  17. Jh. auf, K onflikte zw isch en  beiden hielten  an. 
N icht nur Stadtbrände in den Jahren 1531,  1558 und 1651 zerstörten die Stadt, sie  
litt auch im  D reißigjährigen Krieg zw isch en  1627 und 1638. D ie beiden w eiteren  
Kapitel bilden den w eitaus um fangreichsten Teil des B uches. „Von der R esid en z­
stadt zur Landeshauptstadt 1 7 0 0 -1 9 4 5 “ bietet detaillierte Inform ationen zum  Ver­
hältnis von Rat und Bürgerschaft, zur Stadterw eiterung, der W irtschaft -  in der 
Handel und Industrie kaum eine R olle sp ielten , dagegen H andwerk und Banken - ,  
zu Verkehr, städtischer Infrastruktur, G esundheitsw esen , A rm enfürsorge, Schulen , 
R elig ionsgem einschaften , Soldaten und zum gesellsch aftlich en  Leben. Statt der 
traditionellen chronologischen  Betrachtung wurde von den Autoren eine struktu­
relle D arstellung der unterschiedlichen L ebensbereiche der Stadt über längere Z eit­
räume gew ählt, so  dass der Leser sich  z. B. die N S-Z eit aus den verschiedenen  
Unterkapiteln heraussuchen m uss. A usführlich  wird dann auch die Z eit der so w ­
jetischen  B esatzungszone und der D D R  betrachtet („Von der N achkriegszeit bis 
zur W ende 1 9 4 5 -1 9 8 9 “). Im A nhang finden sich  nützliche V erzeichnisse der Bür­
germ eister, Ratsherren, Personen und Orte. D iese  S tadtgeschichte bietet nicht nur 
eine Fülle von Inform ationen insbesondere zur N euzeit Schw erins, sondern ist 
darüber hinaus gut lesbar und hervorragend bebildert. O. P.

„B altische Studien. Pom m ersche Jahrbücher für L andesgesch ich te“, N .F . Bd. 91, 
2005: D i e t m a r  L u c h t  gibt einen Ü berblick  zu Teilung und Zusammenhalt in der 
pommerschen Geschichte (1 5 -3 0 )  und hebt die Landesteilungen 1295, seit 1372, 
in der Frühen N euzeit, zw isch en  Schw eden  und Brandenburg/Preußen und sch ließ ­
lich 1945 hervor. S v e n  W i e h e r t  erhebt Einspruch gegen  den A ufsatz von Kratz- 
ke, Reinhard und R uchhöft in Bd. 90  der Baltischen Studien (H G bll. 123, 2005 ,



308 Hansische Umschau

2 50) und m acht Beobachtungen za Karentia au f Rügen im Mittelalter (3 1 -3 8 ) , 
w obei er insbesondere Bergen und nicht Karenz im 12. Jh. als re lig iöses und 
w eltlich es Zentrum der Insel ausm acht und das h istorische Karentia beim  Venzer 
B urgw all verm utet. S a b i n e - M a r i a  W e i t z e l  betrachtet Die romanischen Wand­
malereien im Chor und Querschiff der St. Marienkirche in Bergen a u f Rügen -  
Original und Erfindung (39 60). D iese  M alereien aus der Z eit um  1200 gehören  
zu den ältesten im  südlichen O stseeraum  und sind von hoher künstlerischer Q ua­
lität, w enn man allerdings von den problem atischen Ergänzungen der Restaura­
toren Ende des 19. Jhs. absieht. J ü r g e n  G e i ß  analysiert Netzwerke spätmittelal­
terlicher Rechtsgelehrter im Ostseeraum  anhand von Beobachtungen zur Bücher­
sammlung des Greifswalder Juristen Johannes M eilof (6 1 -7 8 ) . M e ilo f (um  
1 4 3 5 -1 5 0 2 /0 5 ), der u. a. sech s Jahre in L ivland tätig war und dessen  juristische  
Fachbibliothek aus ca. 800 0  Blättern in St. N ikolai in G reifsw ald  erhalten ist, 
erwarb d iese  Schriften aus dem  Raum  zw isch en  R ostock, Prag und R iga im letzten  
Drittel des 15. Jhs. M a n f r e d  F a u s t  bietet eine Geschichte der Fährleute und der 
Fährinsel bei Hiddensee seit dem 16. Jahrhundert ( 1 2 1 - 1 3 8 ) ,  denn die früheste 
Erwähnung einer Fährfam ilie stam m t von 1585. O. P.

Universität und Gesellschaft. Festschrift zur 550-Jahrfeier der Universität Greifs­
wald 1456-2006. Bd. 1: Die Geschichte der Fakultäten im 19. und 20. Jahrhun­
dert, Bd. 2: Stadt, Region und Staat, hg. von D i r k  A l v e r m a n n  und K a r l -  
H e i n z  S p i e ß .  Redaktion: R a l f - G u n n a r  W e r l i c h  (R ostock  2006 , H instorff, 
602  und 374  S.). W ährend der erste Band d ieses gew ich tigen  W erkes zw ar inter­
essante. aber nicht die hansische G esch ich te berührende B eiträge enthält -  in der 
G esch ich te der Philosophischen  Fakultät werden aber d ie H istoriker A d o lf  H of­
m eister und Johannes Schildhauer erwähnt - ,  so  bietet der zw eite  um so mehr. Zur 
Entwicklung der Greifswalder Universitätsbauten bis zum Anfang des 19. Jahr­
hunderts (7 -6 4 )  geht F e l i x  S c h ö n r o c k  bis in das 15. Jh. zurück, als zahlreiche 
G ebäude in der Stadt, deren B esitz- und N utzungsgesch ich te er darstellt, Profes­
soren und Studenten als W ohn- und Lehrstätten dienten. Die Universität Greifs­
wald als Gutsherrin in der Frühen Neuzeit (6 5 -9 6 )  betrachtet I v o  A s m u s .  B e­
reits 1455 erhielt d ie Universität E inkünfte aus vier D örfern, seit dem  17. Jh. dann 
eigenen  G rundbesitz fast nur um G reifsw ald  herum, aus dem  sich e lf  Güter ent­
w ickelten , d ie sie  selbst verw altete. D i r k  S c  h i e i n e r t  untersucht, w ie  Die Uni­
versität Greifswald als Kirchenpatron  (9 7 -1 3 4 )  in den Städten und D örfern der 
U m gebung seit 1456 wirkte, vor allem  in G rim m en, D em m in , Tribsees und G reifs­
wald selbst. O l i v e r  A u g e  geht näher auf Private Stipendien und Studienstiftun­
gen an der Universität Greifswald bis 1945 (1 3 5 -1 6 8 )  ein , d ie bis in das Spät­
m ittelalter zurückreichen. N i l s  J ö r n  w idm et sich dem  bisher w eitgehend  unbe­
arbeitet geb liebenen  Them a Die Universität Greifswald vor Gericht 1456-2006 
(1 6 9 -2 1 4 ) , in dem  es um Ä m ter und d ie Lehre, B esitzstreitigkeiten  und gutach­
terliche T ätigkeit, um inneruniversitäre K onflikte und große Politik g ing. Die 
Schw ankung regionaler M obilität über Jahrhunderte untersucht J e n s  O l e s e n ,  
wenn er Nordeuropäische Studenten in Greifswald 1456-2006  (2 5 1 -2 8 9 )  betrach­
tet und dabei einen hohen A nteil dänischer Studenten in der Frühzeit der U niver­
sität feststellt. O. P.

Stadt Barth 1255-2005. Beiträge zur Stadtgeschichte, hg. von J ö r g  S c h e f f e l k e  
und G e r d  G a r b e r  (Schw erin  20 0 5 , T hom as H elm s Verlag, 4 6 8  S .). -  A nlässlich
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des Stadtjubiläum s von Barth erschien d ieser um fangreiche Sam m elband mit 42  
abw echslungsreichen  Beiträgen, deren T hem en von der Flora und Fauna bis zum  
V ereinsleben, von der M ilitärgeschichte bis zum  Sport, von der Bau- und Schul- 
gesch ich te bis zur N S-Z eit und den Jahren nach der W ende 1989 reichen. U m  die 
nachfolgenden B eiträge einordnen zu können, stellt J o a c h i m  W ä c h t e r  Grund­
züge der Barther Geschichte ( 1 5 -3 0 )  voraus. M a r l i e s  K o n z e  betreibt Archä­
ologische Spurensuche in Barth (6 3 -7 4 ) , insbesondere in B ezu g  au f das Rathaus 
und die Stadtbefestigung. R a l f - G u n n a r  W e r l  i c h  betrachtet Barth als Herr­
schaftszentrum und Residenz (7 5 -9 0 )  und stellt eine durch die Z eiten  schw ankende  
Bedeutung des Ortes gegenüber den pom m erschen Zentren W olgast und Stettin  
fest. H e i d e l o r e  B ö c k e r  untersucht Die Burg- und Residenzstadt Barth in ihren 
Beziehungen zur Hanse (9 1 -1 0 0 ) , d ie oft durch die Konkurrenz des benachbarten  
Stralsund und auch R ostocks oder die Interessen der Fürsten b eein flusst waren. 
J o a c h i m  K r ü g e r  beschreibt in der Kleine(n) Münzgeschichte der Stadt Barth 
( 1 1 1 - 1 1 4 )  die M ünzprägungen des 15. und 16. Jhs. D i r k  S c h l e i n e r t  analysiert 
Die Stadt Barth im Spiegel des Lustrationsprotokolls von 1709 (1 2 4 -1 3 0 ) , das 
nähere A ussagen  zum  Grundstücks- und B augefüge der Stadt erlaubt. M i c h a e l  
R o s  s o  w  äußert sich Zur Geschichte der Barther Fischerei (1 5 6 -1 6 9 )  seit dem  
13. Jh. J ö r g  S c h e f f e l k e  berichtet Von Schiffahrt und Schiffbau in Barth bis 
1920 (1 9 5 -2 0 6 ) , auf die schon  das Stadtsiegel von 1303 mit einer Sch iffsdarstel­
lung hinw eist. M a n f r e d  K r ü g e r  beschreibt Das niederdeutsche Bibelzentrum 
St. Jürgen und seine Kostbarkeiten (2 7 4 -2 8 2 ) , zu denen vor allem  die Barther 
Bibel von 1588 zählt. M i c h a e l  L i s s o c k  betrachtet ausführlich 750 Jahre Orts­
geschichte im Spiegel der Architektur (3 1 2 -3 3 5 )  und geht dabei auch au f die 
m ittelalterliche Bebauung Barths ein. S t e p h a n i e  P a t r i z i a  M ä h l m a n n  und 
A r n i m  T h i e m e  geben  einen  Ü berblick über Das Gedächtnis der Stadt. Das 
Barther Stadtarchiv im Wandel der Zeit (3 8 4 -3 8 8 ). D e t l e f  W i t t  äußert sich  
ausführlich Zur Ausstattung der St. Marienkirche in Barth (3 9 7 ^ 4 1 2 ). deren Tauf­
becken aus der Zeit um 1400 stam m t. J ü r g e n  G e i ß  berichtet über Die Kirchen­
bibliothek zu St. Marien (4 1 3 -4 1 6 )  mit um fangreichen Druck- und Handschriften  
aus dem  Spätm ittelalter. Ein nützliches G esam tliteraturverzeichnis, Orts- und Per­
sonenregister ersch ließen  d iese um fangreiche Stadtgeschichte. O. P.

OST- U N D  W E ST P R E U SSE N . D ie „C opernicus-V ereinigung für G esch ich te und 
Landeskunde W estpreußens e. V .“ hat die W iederauflage der Vorkriegsbände der 
R eihe „Q uellen  und D arstellungen zur G eschichte W estpreußens“ mit zw ei neuen  
Bänden fortgesetzt (vg l. H G bll. 122, 2004 , 2 5 0 f.) . Der eine enthält d ie Geschichte 
der Danziger Willkür aus der Feder des A ltm eisters der D anziger G esch ich ts­
schreibung P a u l  S i m s o n  (Q uellen  und D arstellungen zur G esch ich te W estpreu­
ßens, Nr. 3, M ünster/W estf. 2006 , N icolaus-C opernicus-V erlag, X , 207  S.; N eu ­
druck der in D anzig  1904 erschienenen A usgabe). Schon in der Z eit der D eutsch ­
ordensherrschaft ist die F estlegung der Ordnungsprinzipien für d ie Stadt D anzig  in 
einer Wil lkür erfolgt; das war S. zw ar bekannt, ihr Text ist allerd ings erst nach 
E rscheinen seiner A bhandlung entdeckt worden. S. hat 64  W illkür-H andschriften  
aus der Zeit, als D anzig  unter poln ischer Oberherrschaft stand und die W illküren  
selbständig besch ließen  konnte, gefunden  und bearbeitet. G leich  nach Erhalt d ieses  
P rivilegs des poln ischen  K önigs erließ der D anziger Rat 1455 e in e  W illkür mit 
über 160 Artikeln. D iese  ä lteste ihm  bekannte W illkür hat S. vo llständ ig  abge­
druckt und sodann d ie w eitere E ntw icklung der internen G esetzgeb u n g  bis ins
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späte 18. Jh. akribisch beschrieben. D ie D iskussion  über e in ze ln e  A rtikel der W ill­
kür riss n iem als ab, sie  ergab Ä nderungen und Z usätze und dann eine neue Fas­
sung der W illkür, so  zw isch en  1479 und 1500, 1574, 1597, sch ließ lich  1761.  D as 
R ingen zw ischen  Rat, Innungen und sonstigen  Vertretern der G em einde -  vor 
allem  der „Dritten O rdnung“ -  um den Inhalt einzelner B estim m ungen , g e legen t­
lich unter E influssnahm e des poln ischen  K önigs, stellt S. präzise dar und zeigt die 
Veränderungen gegenüber der je w e ils  vorherigen Fassung auf, am Sch lu ss auch in 
tabellarischer Form. D ies gesch ieh t unter B erücksichtigung des politischen  und 
w irtschaftlichen H intergrundes der A useinandersetzungen. Z e itw eise  spielten  da­
bei die R echte der Frem den in der Stadt eine große R olle . D ie  D anziger W illkür 
von 1761 behielt zunächst auch in der preußischen Z eit (seit 1793) ihre G ültigkeit 
-  abgesehen  von den au f ö ffen tlich es R echt bezüglichen  B estim m ungen. R echts­
geschäfte und lokale O bservanzen betreffende B estim m ungen  blieben bis 1857 in 
Kraft. Ein ausführliches Sach- und W ortregister erleichtert d ie B enutzung des 
W erkes. H. W.

D as zw eite  w ieder abgedruckte Werk der w estpreußischen R eihe ist der stattliche 
Band von H a n s  M a e r c k e r ,  der die Geschichte der ländlichen Ortschaften und 
der drei kleineren Städte des Kreises Thorn in seiner früheren Ausdehnung vor der 
Abzweigung des Kreises Briesen i. J. 1888 behandelt (Q uellen  und D arstellungen  
zur G eschichte W estpreußens, Nr. 2, M ünster/W estf. 2 0 0 6 , N icolaus-C opern icus-  
Verlag, X IV , 921 S. m it zahlreichen Tab., Ktn. und Plänen; N eudruck der in 
D anzig  1 8 9 9 -1 9 0 0  ersch ienenen  A usgabe). M . war kein H istoriker, sondern hatte 
M edizin  studiert und dann das elterliche Gut im  Kreis S ch w etz  betrieben. N ach­
dem  er eine G esch ichte d ieses K reises veröffentlicht hatte, w urde er vom  W est­
preußischen G esch ichtsverein  aufgefordert, in ähnlicher W eise auch den benach­
barten Kreis Thorn zu bearbeiten. M. hat in zuverlässiger W eise die archivalischen  
Q uellen  über die Orte des K reises (darunter die K leinstädte K ulm see, Podgörz und 
Sch ön see) gesam m elt und in dem  um fangreichen, alphabetisch angeordneten orts­
gesch ich tlichen  Teil des W erkes ausgebreitet. Im A nhang hat er 138 Urkunden, 
statistische A ufstellungen  und Pläne vom  M ittelalter bis ins 18. Jh. abgedruckt. Im 
ersten Teil bietet M. einen  landesgesch ichtlichen  Ü berblick. Er sah seine A ufgabe  
jed och  „in erster L in ie“ darin, dem  künftigen G esch ichtsschreiber „das vorhandene 
archivalische M aterial gesich tet und geordnet vorzuführen“, und enthielt sich  da­
her „m öglichst jed er e igen en  K om bination“ (IX ). Durch d ie M aterialfü lle besitzt 
das Werk noch heute beträchtlichen Wert, und zw ar auch für d ie G esch ich te der 
Stadt T hom  und ihres Territoriums; denn es enthält zahlreiche A ngaben zur K om ­
turei T hom  und zu Thorner Stadtgütem , Karten des Thorner Territoriums und 
W eichbildes u.a.m . Personen-, Orts- und Sachregister ersch ließen  den Band. H. W.

W E S T E U R O P A

(B earbeitet von Louis Sicking und Arnd Reitemeier)

N IE D E R L A N D E . „S tad sgesch ied en is“ (Jg. 1, Nr. 1, 2 0 0 6 ) ist e ine neue Zeit­
schrift, die von dem  „Centrum  voor S tad sgesch ied en is“ der U niversität Antw erpen
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herausgegeben  wird. D ie  Redaktion liegt hauptsächlich in den Händen von H is­
torikern aus A ntw erpen und Gent. N ach P e t e r  S t a b e i  und M i c h i e l  W a g e ­
n a a r ,  Stadsgeschiedenis. Uitgangspunten van een nieuw tijdschrift (1 -6 ) ,  w ill die  
Zeitschrift, die ein stw eilen  zw eim al im  Jahr erscheinen so ll, ein „zo breed m oge- 
lijk forum  aanbieden voor w etenschappelijke d iscu ssie  over steden en stedelijk- 
heid. Het w enst zieh  open te stellen  voor alle onderzock waarbij de h istoriciteit van 
de stad centraal Staat, en het w il onderzoekers uit alle periodes en alle d iscip lin es  
uitnodigen om  er het w etenschappelijk  debat te voeren“. D er räum liche S ch w er­
punkt wird N ordw esteuropa sein , d. h. Nordfrankreich, B e lg ien , d ie N iederlande  
und das Rheinland. M a a r t e n  v a n  D i j c k ,  De stad als onaßiankelijke variabele 
en centrum van moderniteit. Langetermijntrends in stedelijke en rurale crimina- 
liteitspatronen in de Nederlanden (1300-1800) (7 -2 6 ) ,  vergleicht d ie Entw icklung  
der Krim inalität in der Stadt und auf dem  Land und stellt u. a. fest, dass während  
in den Städten die G ew alt bereits seit dem  15. Jh. real zurückging, u. a. als F olge  
der Individualisierung von  G ew alt, d ies auf dem  Land erst seit dem  16. Jh. der Fall 
war. N ach  einem  leichten R ückgang der G ew alt au f dem  Land in der ersten Hälfte 
des Jhs. nahm die G ew alttätigkeit in den Jahrhunderten danach w ieder stark zu. 
D ie Landbevölkerung m achte sich  erst im 18. Jh. d ie g ew a ltlo se  Haltung zu eigen , 
die d ie Stadtbew ohner schon zw ei Jhh. zuvor e ingenom m en  hatten. Z w ei A ufsätze  
zur ze itgen össisch en  Stadtgeschichte, ein historiographischer Ü bersichtsartikel und 
ein Interview  mit dem  früheren fläm ischen  Baum eister vervollständigen  d iese  erste 
L ieferung. L. S.

M a n o n  v a n  d e r  H e i j d e n ,  Geldschieters van de stad. Financiele relaties tussen 
stad, burgers en overheden 1550-1650  (A m sterdam  2 0 0 6 , U itgeverij Bert Bakker, 
328 S .). -  D as Buch geht der Frage nach, w ie die drei Städte Dordrecht, Haarlem  
und Z w o lle  an G eld  kam en, in einer Zeit, in der d ie regulären E inkünfte, vornehm ­
lich aus Verbrauchssteuern, nicht ausreichten. D as galt vor a llem  für K riegszeiten , 
in denen der Staat den B elastungsdruck kräftig erhöhte. U m  unter d iesen  U m stän­
den an G eld  zu kom m en, verkauften die Städte Renten. D abei liehen die Bürger 
der Stadt G eld  und erhielten im G egenzug eine jährliche A uszah lung. W ie sich  die 
Praxis der R entenanleihen zw isch en  1550 und 1650 en tw ick elte , w er sein  G eld  in 
R enten investierte und w elch e  U nterschiede es in d ieser H insicht zw isch en  den  
drei Städten gab, sind d ie w ichtigsten  Teilfragen der vorliegenden  Untersuchung, 
die auf der H öhe des Forschungsstandes zur F inanzgeschichte in den N iederlanden  
im Spätm ittelalter und in der frühen N euzeit ist, zu dem  neben anderen M arc 
B oone und R aym ond van U ytven  in B elg ien , Jan M arsilje, M arjolein ’t Hart und 
Wantje Fritschy in den N iederlanden sow ie der am erikanische H istoriker Jam es 
Tracy früher w ich tige Beiträge geliefert haben. -  V f.in  hat um fangreiche Q u ellen ­
studien betrieben und sich  nicht durch eine w ich tige Einschränkung ihrer haupt­
säch lichen  Q uellen , der Stadtrechnungen, abschrecken lassen , aus denen w ohl zu 
entnehm en ist, w ie hoch die jährlichen Schuldzahlungen w aren, nicht aber die 
H öhe der Schulden selbst. W egen des Fehlens einer doppelten  Buchführung hatte 
der frühm odem e Stadtkäm m erer keine zusam m enhängende Ü bersicht über die 
Einkünfte und die A usgaben . D ie Tatsache, dass fik tive Posten  Vorkommen, bei 
denen E inkünfte und A usgaben  verbucht wurden, die in W irklichkeit nicht e in g e ­
nom m en bzw . ausgegeben  w orden waren, und die nicht im m er klare Struktur der 
R echnungen erschw eren die B em ühungen des m odernen H istorikers, der sich  E in­
sicht in die städtischen Finanzen verschaffen m öchte. V f.in  zeig t u. a., dass bis
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w eit ins 16. Jh. hinein die G eldforderungen des Landesherrn die w ich tigste  Trieb­
feder für d ie Städte war, Renten zu verkaufen. In d iesem  Sinne ist von einer  
Kontinuität in der E ntw icklung der städtischen R entenanleihen vom  späten M it­
telalter bis zum  Ausbruch des N iederländischen A ufstands d ie Rede; in dieser  
H insicht ähneln sich  d ie Verhältnisse in den holländischen  und fläm ischen  Städten, 
auch w enn es deutliche U nterschiede gibt. S o  war d ie Buchführung in den hollän­
dischen Städten nicht der Kontrolle durch fürstliche A m tleute unterstellt w ie in 
Flandern, abgesehen  von besonderen U m ständen w ie  einem  Konkurs. Ferner g e ­
lang es  den holländischen  Städten durch ihr Z usam m enw irken in den „Staten van 
H olland“, bei den Steuerverhandlungen mit dem  Landesherrn spürbare Entlastun­
gen durchzusetzen. D ie Stellung des overijsselschen  Z w o lle , das erst 1528 die  
Herrschaft Karls V. anerkannte, war im übrigen autonom er als d ie der holländi­
schen Städte, w as u. a. darin zum  A usdruck kam, dass Z w o lle  aus e igen er Macht 
R entenanleihen ausgab, während die holländischen und d ie flandrischen Städte das 
nur mit Z ustim m ung des Landesherrn tun konnten. -  W ährend des N iederländi­
schen A ufstands wandten sich die holländischen Städte w egen  der T ilgung ihrer 
Schulden nicht länger an den Landesherrn, sondern an d ie „Staten van H olland“. 
D ie M ethoden waren jedoch  d ieselben  w ie im  späten M ittelalter: U m stellung der 
Renten auf w en iger günstige Transaktionen für die A nleger und Kürzungen von 
R entenanleihen, d ie vorher belastungsfrei waren. D a das Land H olland seine e i­
genen Schulden au f die Städte abw älzte, w ohin seine Renten verkauft waren, ka­
men die Städte nicht nur für die eigenen  Schulden, sondern auch für die des 
Landes auf. Dadurch gerieten Dordrecht und Haarlem im  16. Jh. an den Rand des 
Bankrotts. Erst als d ie Einnahm en w ieder anstiegen, waren d ie Städte in der Lage, 
ihre finanziellen  Problem e zu lösen, aber inzw ischen  hatten sie ihre finanzielle  
A utonom ie zum  Teil an die „Staten van H olland“ verloren, d ie  als G egenleistung  
für den Verkauf von  Renten die Verfügung über provinziale Verbrauchsteuern 
verlangten. -  W ährend des gesam ten U ntersuchungszeitraum s waren städtische 
Am tsträger und ihre Fam ilienm itglieder die w ichtigsten  Investoren in städtische 
Renten. Für s ie  bedeutete, so  V f.in , die G eldanlage in städtischen Renten Festi­
gung ihrer Teilhabe an einem  städtischen N etzw erk, von dem  sie  auf v ielen  Ebenen 
profitierten, nicht nur in Form von günstigen Renten mit den höchsten Z inssätzen, 
sondern auch durch das B ekleiden der schönsten S tellungen  so w ie  das Einholen  
der lukrativsten A ufträge. In Z w olle , w o  der größte Teil der städtischen „geld- 
sch ieters“ aus der reichen Oberschicht aus der Verw altung stam m te, waren d iese  
Verbindungen besonders ausgeprägt. In den holländischen  Städten scheint der so­
ziale Hintergrund der Rentiers im Laufe der Zeit im m er v ie lfä ltiger gew orden zu 
sein , w as als ein  H inw eis darauf gelten m ag, dass der Rentenm arkt für ein breiteres 
Publikum  zugänglich  gew orden war. -  M it dieser Studie bietet V f.in  nicht allein  
Einblick in die V erquickungen von landesherrlicher M acht resp. provinzialer Ver­
w altung auf der einen  und den Städten auf der anderen Seite , sondern auch in die 
Entw icklung der städtischen Schuldenpolitik  in der Z eit vor dem  N iederländischen  
A ufstand, w om it sie  einen w ichtigen  Beitrag zur fortdauernden D iskussion  über 
die Entstehung der Republik der Vereinigten N iederlande liefert. L. S.

Nijmegen. Geschiedenis van de oudste stad van Nederland , Middeleeuwen en Nie­
uwe Tijd, hg. von J. K u y s  und H.  B o t s  (W ormer und N ijm egen  20 0 5 , lnmerc 
bv und Stichting S tadsgesch ieden is N ijm egen, 608  S., zahlreiche A bb.). -  Seit der 
Entdeckung des M aastrichter Stadtarchäologen, dass eine in N ijm egen  gefundene
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röm ische Säule aus dem  B eginn unserer Zeitrechnung auf eine städtische S iedlung  
hinw eist, gilt nicht m ehr M aastricht, sondern N ijm egen  als d ie ä lteste Stadt der 
N iederlande. D arauf w eist der Titel d ieser dreibändigen S tadtgeschichte hin. Der 
erste Teil ist der röm ischen G eschichte der Stadt gew idm et. D as M ittelalter und die 
N eu zeit, d ie allerdings streng getrennt behandelt w erden, m üssen sich  zusam m en  
mit e inem  Band begnügen. Es scheint ob ligatorisch  zu sein, aber das ist es nicht: 
A uch d iese S tadtgeschichte kann es zeigen . Es ist e ine sehr ansprechende w issen ­
schaftliche Synthese gew orden , an der m ehr als zehn Autoren m itgearbeitet haben. 
D er Text ist reichlich  mit A bbildungen, Karten und ein igen  R ahm entexten verse­
hen. Der A nsatz, der für das M ittelalter und die N euzeit gleicherm aßen gilt, ist 
deutlich inspiriert durch die Schule der „A nnales“ : zunächst wird die räum liche 
E ntw icklung betrachtet, danach die ök on om isch e und sozia le , sch ließ lich  die kul­
turelle und politische. Es fällt deshalb auf, dass d ie Bearbeiter des B uches in einer  
kurzen E inleitung d ie G esch ichte N ijm egens vor allem  an der politischen  E ntw ick­
lung festm achen. In der niederländischen Stadtgeschichtsschreibung nim m t N ij­
m egen  außer w egen  seiner röm ischen V ergangenheit auch w egen  seiner Bedeutung  
als k ön ig lich e R esidenz im K arolingerreich und später, bis ins 13. Jh., im heiligen  
R öm ischen  R eich einen  besonderen Platz ein. A uch als N ijm egen  und sein  Um land  
m it der ursprünglich zeitlich  befristeten Verpfändung der Pfalz und des „R eichs 
von N ijm egen “ durch den deutschen K önig W ilhelm  von H olland an G raf Otto II. 
von Geldern im Jahre 1247 sch ließ lich  in das gräfliche Territorium einverleibt 
w urde, blieb der von Friedrich Barbarossa erbaute F alkenhof (Valkhofburcht) ein  
sichtbarer Überrest der kön iglichen  A nw esen h eit. D ie Stadtrechtsverleihung  
(1 2 3 0 ) läutete eine Periode ökonom ischen  und dem ographischen W achstum s ein, 
die dazu führte, dass N ijm egen  im 14. Jh. d ie m ächtigste Stadt in Geldern und 
zu g le ich  zum  einflussreichsten  G egensp ieler des H erzogs von Geldern wurde 
( 1339  wurde die G rafschaft zum  H erzogtum  erhoben). So lange sich die Stadt nach 
Geldern orientierte, blieben Kontakte zu den w eiter rheinabwärts ge legen en  G e­
bieten erhalten. D ie E inbindung G elderns in d ie N iederlande durch Karl V. 1543 
bedeutete auch für N ijm egen  einen W endepunkt. D ie Stadt konnte innerhalb und 
außerhalb des Staatsverbandes, dem  sie  angehörte, nicht mehr so  unabhängig op e­
rieren w ie vorher. N ijm egen  erlebte dann d ie nachteiligen  Folgen  von M issernten  
und einer W irtschaftlichen Krise besonders zur Zeit des N iederländischen  A u f­
stands in der zw eiten  Hälfte des 16. Jhs. N ach Jahren relativer B lüte im 17. Jh., die 
zu w eilen  durch K riegshandlungen, w ie die im  Katastrophenjahr 1672, gestört wur­
den, geriet N ijm egen  im  18. Jh. in eine w irtschaftliche Stagnation und unterschied  
sich  nicht von der a llgem einen  W irtschaftsentw ick lung in der N iederländischen  
R epublik. Sch ließ lich  war, so  merken die Bearbeiter in ihrer E inleitung an, N ij­
m egen  seit dem  16. Jh. eine ökonom isch  schw ache G arnisonsstadt mit „viel ärm­
lichem  V olk“. D as hier angezeigte Buch lässt jed och  erkennen, dass die m ittelal­
terliche und neuzeitliche G eschichte der „ältesten niederländischen Stadt“ viel ab­
w echslungsreicher ist, als d iese kurze Charakterisierung sie  erscheinen lässt. L. S.

A . v a n  D r u n e n ,  ’s-Hertogenbosch „van straet tot stroom"  (Z w olle  und Zeist 
2 0 0 6 , W aanders U itgeverij en R ijksdienst voor de M onum entenzorg, 516  S., zah l­
reiche Ktn. und A bb., dt. und engl. Z usam m enfassungen). -  D iese  an der Tech­
n ischen U niversität D elft verteidigte D issertation des Bauhistorikers der Stadt ’s- 
H ertogenbosch  (D en  B osch ) enthält die R esultate von bauhistorischen Untersu­
chungen , die seit 1975 an den Gebäuden innerhalb der ersten Stadtum m auerung
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system atisch  durchgeführt worden sind, und an denen U m bauten und/oder R estau­
rierungen vorgenom m en wurden. A usgehend  von H äuserblöcken wurde die bau­
historische U ntersuchung einzelner Häuser, in sgesam t 4 5 0 , m it der städtebaulichen  
E ntw ick lung verbunden. Dabei wurden die E rgebnisse archäologischer, histori­
scher und kunsthistorischer U ntersuchungen m it den bauhistorischen kombiniert. 
D ass sich  die B augeschichte und die genannten D iszip lin en  w ech se lse itig  ergän­
zen, ze ig t sich  u. a. an der Tatsache, dass sich  der B auhistoriker mit der bestehen­
den B ebauung beschäftigt, die archäologisch  nicht untersucht w erden kann, und 
auch w eiter schaut als nur bis zur Fassade, au f die sich  d ie D enkm alp flege lange 
Z eit beschränkte. Im ersten Teil des B uches wird nacheinander eingegangen  auf 
den N utzen und die N otw endigkeit der baugesch ichtlichen  Forschung, auf Z iele  
und M ethoden, d ie städtische E ntw icklung bis 1600, d ie Funktion der Gebäude, 
die erste Stadtmauer, des w eiteren au f den Untergrund, d ie Parzellen und die 
K eller so w ie  d ie städtischen W ohnhäuser, bei denen zw isch en  breiten und schm a­
len unterschieden wird. D ie Erstgenannten stehen au f großen Parzellen, d ie bis ins
13. Jh. zurückreichen, als im U ntersuchungsgebiet m indestens 25 große steinerne 
H äuser gebaut wurden. D ie Häuser auf den kleinen Parzellen waren ursprünglich 
H olzhäuser, d ie im späten M ittelalter einen „V ersteinerungsprozess“ erlebten. -  
D er zw eite  Teil des B uches enthält eine R ekonstruktion der Bebauung des 16. Jhs., 
als die Innenstadt ihre größte A usdehnung besaß. D as Ergebnis ist ein Häuseratlas, 
der den größten Teil des Buches ausm acht. In ihn sind neben B eschreibungen der 
einzeln en  H äuser und der N utzungsgesch ich te auch Z eichnungen  der Baublöcke  
aufgenom m en. D iese Z eichnungen sind das R esultat der Verknüpfung von Infor­
m ationen aus archivalischen Q uellen  mit solchen  aus archäologischen  Untersu­
chungen an m aßgerechten und topographischen G egebenheiten , w elch e die bau­
historische U ntersuchung der Häuser ergab. M it H ilfe  unterschiedlich  dicker Li­
nien wird das M aß an Sicherheit zum  A usdruck gebracht, das den einzelnen  E le­
m enten zugeschrieben  werden kann. A m  B eginn des A tlasses werden der syste­
m atische A ufbau der B eschreibung eines jeden  B aublocks und die Art und W eise, 
in der d ie Karten zustande gekom m en sind, dargelegt. D ie B eschreibung eines  
jed en  B aublocks um fasst jew e ils  vier Punkte: die (bau)historischen Q uellen , die 
Situation vor 1600, die B eschreibung der H äuser im  16. Jh. und eine Synthese des 
betreffenden Baublocks. -  D as Buch erfüllt d ie in der E in leitung gew eckten  Er­
wartungen und kann als ein „M arkstein“ in der ’s-H ertogenboscher Stadtge­
sch ichtsschreibung angesehen werden. D ie Fülle und die V ie lfa lt der verarbeiteten 
Inform ationen sind ebenso  beeindruckend w ie  die D etailliertheit der Karten. D ie 
gew äh lte  V orgehensw eise zeigt, w ie gew innbringend die Verknüpfung von For­
schungsergebnissen  verschiedener D iszip linen  ist. D ie Studie, die ungeachtet w ei­
terer w issenschaftlicher U ntersuchungen als W egw eiser d ienen  kann bei der Ver­
w altung des historischen Erbes und bei der B esch lu ssfassu n g  über die zukünftige 
E ntw icklung der Innenstadt, kann sch ließ lich  auch als Vorbild genom m en  werden 
für vergleichbare Studien in anderen Städten. L. S.

G i j s  R o m m e i s e ,  The Second Anglo-Dutch War (1665-1667). Raison d ’etat, 
mercantilism and maritime strife (H ilversum  20 0 6 , U itgeverij Verloren, 231 S.). -  
D er Z w eite  E nglische Seekrieg (1 6 6 5 -1 6 6 7 ) , der mit der „V iertageschlacht“ -  der 
größten Seesch lacht in der Zeit der Segelsch iffahrt -  und dem  berühmten Zug 
nach Chatham der N iederländischen R epublik einen  ruhm reichen S ieg  und den 
Engländern die größte maritime N iederlage einbrachte, b ildete den dramatischen
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H öhepunkt der w irtschaftlichen R ivalitäten zw ischen  England und den N iederlan­
den in der frühen N euzeit. D as Buch untersucht die dem  K rieg vorangehende  
politische E ntw icklung, die B edeutung d ieses K rieges im  internationalen Kräfte­
sp iel des 17. Jhs. und sch ließ lich  den Verlauf, das Ergebnis und die Folgen  des 
K rieges. V f. zeigt, w ie für die en g lischen  H andelsinteressen in London erfolgreich  
Lobbyarbeit betrieben wurde, um die politischen  M achthaber in England dazu zu 
b ew egen , sich  in einen Krieg m it der reichen N iederländischen R epublik zu stür­
zen. M it der Rekonstruktion d ieser Lobby schlägt Vf. e ine Brücke zw isch en  H is­
torikern w ie C. R B oxer, C. W ilson  und J. I. Israel, die in der kom m erziellen  
R ivalität zw isch en  England und der R epublik  die Hauptursache für den Krieg 
sehen, und J. R. Jones oder N . A . M. R odger, die größeres G ew ich t auf d ie p o li­
tischen E ntw icklungen legen, d ie dem  K rieg vorausgingen. Insofern enthalten die  
ersten vier Kapitel des B uches, d ie sich  m it der Zeit bis zum  A usbruch des K rieges 
beschäftigen , d ie m eisten neuen Erkenntnisse. Aber auch d ie übrigen Teile ent­
halten viel N eu es, das in verschiedenen englischen  und niederländischen A rchiven  
gefunden w orden ist. L. S.

BR IT ISC H E IN SE L N . The Enrolled Customs Accounts: N eu erschienen  sind zw ei 
Fortsetzungen der Protokolle der A brechnungen der en g lischen  Z öllner vor der 
obersten englischen  Finanzbehörde, dem  Exchequer, deren erster Teil in H G bll. 
123, 2 0 05 , 2 6 2 f., angezeigt wurde. Es handelt sich um (TNA: PRO E 356, E 372, 
E 364) 1279/80-1508/9 (1523/1524) Teil 2: E 356/5, E 356/6, E  356/7 (part 1), hg. 
von S t u a r t  J e n k s  (L ist and Index Society  306 , London 20 0 5 , IV, 307  S. 
[S. 3 1 7 -6 2 4 ]) , so w ie  Teil 3: E 356/7 (part 2), E 356/8, hg. von d e m s. (L ist and 
Index S ocie ty  307 , London 2 0 05 , VII, 3 1 0  S. [S. 625-4)35]). Zum  Aufbau der 
Edition s. die Einführung in Teil 1, S. IV-VIII, so w ie  zur U nterscheidung zw isch en  
„custom s“ und „subsid ies“ die Einführung zu Teil 3, S. IV-VII. Teil 2 enthält die  
„w ool su bsid ies“ , z. T. auch „su bsid ies“ für „m iscellaneous m erchandise“ für die  
Jahre 1 3 3 3 -1 3 5 1 , „Tunnage and P oundage“ 1 3 7 1 -1 4 0 6  (S . 4 8 9 -5 6 5 ;  a lles E 
3 5 6 /5 ), die „C hancellor’s R oll“ betr. „w ool cu stom s“ 1 3 3 3 -1 3 5 0  (S . 5 6 6 -5 7 7 ;  E 
3 5 6 /6 ), so w ie  die „aulnage“, eine dem  K önig 1353 b ew illig te  A bgabe auf Tuch, 
von 1 3 5 3 -1 3 8 4  (E 356 /7  part 1). M it Teil 3 wird es für d ie hansische G esch ichte  
besonders interessant: Weil d ie hansischen K aufleute als e in z ig e  von den 1347 
verfügten „cloth custom s“ befreit w aren, w erden sie mit ihren zo llfreien  Exporten  
gesondert aufgeführt (E 356/7  part 2). D ie A ufzeichnungen  sp iegeln  die B ed eu ­
tung B ostons für den hansischen Tuchexport in der zw eiten  H älfte des 14. Jhs. 
(z. B. Nr. 354 , 358 , 375 u. ö .), mit w eitem  A bstand g efo lg t von H ull (z. B. Nr. 357 , 
373, 403  u. ö .). Bereits in Teil 2 (E 3 5 6 /6 , Nr. 3 3 -1 0 9 )  beginnen 1327 d ie aus­
führlichen Eintragungen über zollfrei exportierte W olle, je w e ils  unter N ennung der 
befreiten Personen und der rechtlichen G rundlage der B efreiung, d ie mit E 3 56 /8  
(S. 6 7 8 ff .)  in Teil 3 weiterlaufen. H ansische K aufleute sind z. B. genannt in Nr. 36  
(T idem ann Lem berg exportiert aus L ondon), andere aus B oston  in Nr. 212.  Mit 
dieser Editionsreihe macht Hg. eine für d ie europäische H andelsgesch ichte zen ­
trale Q uelle der Forschung zugänglich . Dafür sei ihm herzlich gedankt. N eben der 
gedruckten A usgabe wäre eine C D -R O M  für die schnelle Suche w ünschensw ert, 
vor allem  da der R egisterband der EC A  als letzter der 13 Bände erscheinen wird.

R. H.-K.
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Seit geraum er Zeit ist d ie B edeutung des ostenglischen  Z ollbezirks B oston (Lin- 
colnsh ire) für den hansischen, und insbesondere für den Lübecker Englandhandel 
bekannt. D ie V eröffentlichung der Zollakten aus dem  letzten  V iertel des 14. Jhs. 
durch S. H. R i g b y  (H g.), The Overseas Trade o f Boston in the Reign o f Richard II 
(Publications o f  the L incoln Record S ocie ty  93 , W oodbridge, B oydell Press, 2005, 
X X X V III, 302  S ., B estellung über w w w .b o y d ell.co .u k /0 1 5 0 3 7 4 6 .H T M ) ist d es­
halb von besonderer Bedeutung. Da sich  die hansischen Englandfahrer in dieser  
Z eit w eitestgehend aus dem  W ollexport zurückgezogen  hatten, wird sich die han­
sisch e Forschung in erster L inie für die Tunnage and Poundage- sow ie  die Petty 
C ustom s-A brechnungen (D ocum ents VI. XI, X III-X V II. X IX -X X . X X IV -X X V I) 
interessieren, die durch Sach-, Personen- und O rtsindices vorbildlich  ersch lossen  
sind. Lobend ist in d iesem  Z usam m enhang zu erw ähnen, dass Hg. die hansischen  
K aufleute durch H inzufügung von „(H )“ nach dem  N am enseintrag kenntlich g e ­
macht hat, so  dass es denkbar einfach  ist, die hansischen  Bostonfahrer auszusu­
chen. -  Für die H anseforschung w en iger interessant sind d ie E inleitung, die den 
A ufbau des englischen  Z o llsystem s so w ie  die le id ige Streitfrage der Z uverlässig ­
keit der Zollakten unter A bw ägung des -  nicht erm ittelbaren -  U m fangs des 
S chm uggels erörtert und nicht au f dem  neuesten Stand der Literatur ist, die latei­
n ischen Textproben (A nhang I), d ie L isten der Z öllner und K ontrolleure (A nhang  
II) sow ie  die B iographien der Z öllner (A nhang III). -  D em  Hg. ist zu einer für die 
hansische G eschichte w ich tigen  Q uellenedition  zu gratulieren, die in keiner S e ­
m inarbibliothek fehlen sollte . S. Jenks

M a r t i n  R o r k e ,  English and Scottish overseas trade, 1300-1600  (E cH istR ev. 59, 
2 006 , 2 6 5 -2 8 8 ) , vergleicht die en g lischen  und schottischen  W oll- und Tuchexporte 
vom  ausgehenden 13. bis zum  Ende des 16. Jhs. Im Ergebnis gibt es  große Ü ber­
einstim m ungen in der E ntw icklung des H andels, auch w enn Schottland w iederholt 
kurzfristig von Krisen im englischen  W oll- und Tuchhandel profitieren konnte. 
A nders als in England gelang in Schottland nur sehr eingeschränkt die U m stellung  
vom  W oll- zum  Tuchexport. Im V ergleich zu England führte Schottland damit 
prozentual mehr Güter aus, d ie nicht mit der W ollindustrie in Verbindung standen. 
R. zeigt en ge Z usam m enhänge zw isch en  der M ünzpolitik  der K önigreiche und 
ihren Exportbilanzen auf. Z ugleich  kann er belegen , dass b e isp ie lsw eise  das En­
gagem ent einer eher geringen A nzahl schottischer K aufleute in der zw eiten  Hälfte 
des 16. Jhs. in Verbindung mit einer A bw ertung der schottischen  M ünze zu einem  
temporären Exportboom  führte, der langfristig die Investitionsbereitschaft däm pfte 
und dazu führte, dass England in ganz anderer W eise au f den sich verstärkenden  
außereuropäischen Handel reagieren konnte als Schottland. A. Reitemeier

J o h n  L a n g d o n  und J a m e s  M a s s c h a e l e ,  Commercial Acitivity and Popula­
tion Growth in Medieval England  (Past & Present 190, 2006 , 3 5 -8 1 ) . D en Ver­
fassern geht es um die A ufstellung eines M odells zur Erklärung des ökonom ischen  
W andels insb. in England vom  12. bis 14. Jh. A usgehend  von M althus versuchen  
sie  d ie Zusam m enhänge zw isch en  der B evölkerungszunahm e des 12. und 13. Jhs. 
und der explosionsartigen  Zunahm e der H andelsaktivitäten zu erklären. In A b­
grenzung von der bisherigen Forschung und insb. der starken Beachtung der N et­
tolöhne rücken sie die Fam ilie und das G esam teinkom m en der Fam ilien  in den 
M ittelpunkt. Ihrer M einung nach begünstigte der w irtschaftliche A ufschw ung des 
ausgehenden 12. Jhs. ein rasches W achsen der B evölkerung, in deren F olge dann

http://www.boydell.co.uk/01503746.HTM
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w ieder der H andelsum fang zunahm . Ende des 13. Jhs. verkehrte sich  der M echa­
nism us in sein G egenteil, indem  zuerst die G ew innspannen und nachfolgend  das 
W irtschaftsw achstum  abflachten, w as dann zu einer A bnahm e im  F am ilien ein ­
kom m en und sch ließ lich  zu einem  Rückgang der Reproduktionsrate führte. V ff. 
b elegen  ihre Thesen vor allem  an Hand des ökonom ischen  A ufsch w u ngs des 12. 
und 13. Jhs., indem  sie  die entstehenden Märkte, das W achstum  der H äfen, die 
Zunahm e der M ühlen (insb. der W indm ühlen) untersuchen. B esonders analysieren  
sie die Bedeutung des G esam teinkom m ens der Fam ilien. A ls auslösende Faktoren 
der Entw icklung sehen sie  d ie E instellung der inneren und äußeren F ein d se ligk ei­
ten so w ie  die um fangreiche Verfügbarkeit von Edelm etallen Ende des 12. Jhs.

A. Reitemeier

S K A N D I N A V I E N

(Bearbeitet von Carsten Jahnke)

D er Band 33, 2006 , der Zeitschrift „hikuin“ behandelt aberm als d ie Kirkearkce- 
ologi i Norden. Unter den zahlreichen Beiträgen so ll an d ieser S telle  nur auf 
ein ige , w en ige h in gew iesen  w erden. So  analysiert M o r t e n  P e t e r s e n  Brügen a f  
kapelbetegnelsen i det middelalderlige Slesvig Stift. Aspekter a f  det slesvigske 
sognem0nsters etablering og udvikling (2 9 -6 0 ) . In N orw egen  rückt 0 y s t e i n  
E k r o l l  den historischen M ythen in seinem  Beitrag Arkceologi og myter: Om 
Nidarosdomens historie fp r  1200 (7 7 -9 8 )  zu L eibe, beschreibt K a j a  K o l l a n d s -  
r u d  die Teknologisk kartlegging av norsk polykrom treskulptur fra  perioden 
1100-1350  (1 2 3 -1 4 4 )  und untersuchen F r a n s - A r n e  S t y l e g a r  und J a n  B r e n -  
d a l s m o  Prestebol og prestegjeld pä landet i Stavanger bispedomme i middelal- 
deren (1 4 5 -1 5 4 ) . A us Schw eden  stellt R o n n i e  C a r l s s o n  S:t Eriks kapell i 
Uppsala. En preliminär och kort redogörelse fö r  en arkeologisk undersökning 
2004 (1 8 7 -2 0 0 )  vor, und arbeitet S t e i l  T e s c h  in seinem  Beitrag Pä fa s t grund. 
Om det cildsta stenkyrkobyggandet i Sigtuna (2 0 1 -2 2 2 )  die Frühgeschichte d ieser  
so  w ichtigen  D om kirche heraus, ein Beitrag, der von A n d e r s  W i k s t r ö m s  Om 
gravstratigrafi och problem med dateringen av Sigtunas tidigmedeltids kyrkor 
(2 2 3 -2 3 8 )  gut ergänzt wird. Darüber hinaus kom m t dann noch aus Finnland der 
Beitrag von K n u t  D r a k e  Abo domkyrkasförtsa murade sakristia (2 3 9 -2 4 8 ) ,  der 
den R eigen  dieser auch für d ie H ansegesch ichte w ichtigen  Kirchen abschließt.

C. J.

T o r  E i n a r  F a g e r l a n d ,  Krigfdring og politisk kultur i nordisk middelalder. De 
mellomnordiske konfliktene 1286-1319 i et europeisk perspektiv (Trondheim  2006 , 
N orges teknisk-naturvidenskapelige universitet, 194 S .). -  D iese  A rbeit steht in 
einer, d ie skandinavische G eschichtsforschung zur Zeit prägenden A useinander­
setzung mit der konstitutionellen  H istoriographie, einer A useinandersetzung, die  
von Lars Herm anson unlängst mit neuem  Leben erfüllt wurde. F. sieht -  in d ieser  
Tradition stehend -  den N orden, d. h. Dänemark, N orw egen  und Sch w eden , daher 
m ehr als eine analytische Einheit an, denn als drei getrennte R eiche, und sein  
Fokus liegt deshalb mehr au f den Parallelen zw ischen  d iesen  Ländern, als auf
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deren U nterschieden. D er vorgelegte Beitrag ist w eitestgehend  eine V ertiefung des 
vom  V f. 200 2  vorgelegten  W erkes ,X rig  og diplomati i nordisk middelalder. De 
internordiske konßiktene 1286-1319 i et nordisk og europeisk perspektiv“, eine  
Vertiefung, die d ie m ilitärische Entw icklung in Skandinavien mit den politischen  
und ökonom ischen  Veränderungen um 1300 in Verbindung setzt und das Zusam ­
m enspiel von Krieg und Politik  im  H inblick auf d ie K onflikte d ieser Z eit unter­
suchen w ill, ln m ilitärtheoretischer und -historischer H insicht verg leicht F. die  
skandinavische mit der kontinentaleuropäischen K riegsführung des H ochm ittelal­
ters und stützt sich  sow oh l au f d ie k lassische w ie  auch au f d ie neueste Forschung  
in d iesem  Bereich. F. kann dabei ze igen , dass der Norden um  1300 die kontinen­
taleuropäische Kunst der Kriegsführung w eitgehend  adaptiert und den G egeb en ­
heiten in Skandinavien angepasst hatte. D er größte Teil der A rbeit um fasst eine  
m ilitärhistorische A nalyse  der K riegsereign isse zw ischen  1287 und 1319 und eine  
N eubeurteilung des politischen  Sp iels dieser Zeit, vor allem  in H inblick  auf die  
Friedenssch lüsse der E poche. Vor dem  Hintergrund der m ilitärischen E reignisse  
kann F. überzeugend ze igen , dass die politischen  Akteure eher d ie Verhandlung 
und den politischen  K om prom iss suchten als eine vollständ ige N iederw erfung ih­
rer Feinde; ein  Ergebnis, w elch es in besonderer W eise für den politischen  und 
m ilitärstrategischen W iederaufstieg  der K önige Häkon von N orw egen , Birger von  
Schw eden und Erich M enved  von Dänem ark A nw endung finden kann. A llerdings  
wird der G esam teindruck d ieses Bandes durch g ew isse  Schw ächen  überlagert. So  
zeichnet sich  das B uch durch eine verw irrende Unstrukturiertheit aus und ist zu­
g le ich  durch allzu v ie le  W iederholungen geprägt. Zudem  setzt das Werk beim  
Leser nicht nur äußerste K onzentration, sondern auch noch ein erheb liches Vor­
w issen  voraus, w ill er alle verästelten B egebenheiten , H andlungsträger und deren 
V erhältnisse untereinander w irklich im A uge behalten. Hier hätte eine chronolo­
g isch e Ü bersicht v iel zum  Verständnis des Textes beigetragen. A uch ist d ie Arbeit 
zu sehr in der norw egischen  Sphäre verhaftet, trotz der A nkündigung des V fs., 
dass er die K onflikte in einem  gem einsam en, skandinavischen G esich tsw in k el un­
tersuchen w olle . So  kom m t d ie U ntersuchung der dänischen V erhältnisse erheblich  
zu kurz, w as angesichts der M achtverhältnisse zw isch en  1287 und 1319 und der 
reellen Hauptrolle, die D änem ark zu d ieser Zeit sp ielte , ein  nahezu unverzeih liches  
M anko darstellt. A ndererseits zeigt V f. eb en so  große Stärken bei der A nalyse der 
norw egischen  und sch w edischen  Verhältnisse, w ie  sich  Schw ächen im Bereich  
Dänem arks bem erkbar m achen. Für jen e  Länder schafft er eine erfrischend neue 
politische K onfliktanalyse und eine herausragende m ilitärhistorische Untersu­
chung. -  So  ist ein  durchaus gem isch tes Fazit zu ziehen . A u f der einen  Seite 
stehen die neuen E rkenntnisse für N orw egen  und Schw eden , die klar und über­
zeugend die Integration d ieser Länder in d ie m ilitärische und p o litisch e  Kultur 
K ontinentaleuropas zeigen  -  eine E ntw icklung, d ie in Dänem ark allerd ings schon  
um 1200 eingesetzt hatte - ,  auf der anderen S eite finden sich die m angelhafte  
D arstellung der dänischen Verhältnisse und die Problem e in der Präsentation, die 
das G esam tergebnis doch erheblich beeinträchtigen. S o  kann man insgesam t zwar 
von einer w ich tigen  und neuen A nalyse der nordischen Verhältnisse um 1300 
sprechen, die allerdings nicht allen Erwartungen gerecht wird. T. HeebpU-Holm

D Ä N E M A R K . Seit Paul Johansen 1958 seine Theorie von den K aufm annskirchen  
im O stseeraum  aufstellte, hat es zu d iesem  Them a v ie le  und um fangreiche D is­
kussionen gegeb en , d ie nun durch B a r b a r a  E.  C r a w f o r d  mit ihrem  Beitrag
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The Cult o f  Clement in Denmark (H istorie, Nr. 2, Arhus 2 0 0 6 , 2 3 5 -2 8 2 )  au f eine  
sehr anspruchsvolle W eise w eitergeführt w erden. A u f der B asis der in Dänem ark  
in den letzten einhundert Jahren erfolgten A usgrabungen, w eist V f.in  die L age und 
das A lter der bisher für d iesen  Raum n achgew iesenen  K lem enspatrozin ien  nach. 
Sie kann dabei nicht nur zeigen , dass der h eilige  K lem ens in den frühen urbanen 
Zentren des R eiches nach Maria und Peter den dritten Platz unter den H eiligen  
einnahm , sondern, dass die archäologischen A lters- und L agebestim m ungen  d ie­
sem  H eiligen  eine andere A ufgabe zu w eisen , als die e in es Patrones der S ee- und 
K aufleute. N ach der Z usam m enstellung der V f.in  wird deutlich , dass ein Großteil 
der K irchengründungen mit K lem enspatrozinium  der Zeit Knuds des G roßen, d. h. 
dem  11. Jh., zuzuordnen sind und zum eist au f kön ig lichem  Land, an prom inenter 
Stelle und bei einer kön iglichen  M ünze erfolgt sind. D as legt den Sch luss nahe, 
dass die Vergabe d ieses  Patrozinium s mit politischer A bsicht gesch eh en  ist, u. U. 
auch im  Z usam m enhang mit Knuds R om reise 1027 und den dort em pfangenen  
Gaben und Eindrücken beruhte. V f.in  schreibt St. K lem ens dam it eine A ufgabe bei 
der M issionierung der Dänen unter d iesem  großen Herrscher zu. D er Zuordnung  
der dänischen St. K lem enspatrozinien zur deutschen K aufm annschaft in d iesem  
Raum dürfte nach d iesen  A usführungen der Grund entzogen  sein  -  auch w enn die 
Interpretationen der V f.in  sicherlich  zu w eiteren D iskussionen  anregen w erden.

C . J .

Einen w esen tlichen  Fortschritt in der m ittelalterlichen Seekriegsführung stellte die 
Einführung reiner K riegssch iffe  dar, die in D änem ark eng m it der Errichtung der 
Seekriegsw erft au f S lo tö  im N akskov Fjord im  Jahre 1508 verbunden ist, zu der 
jetzt N i l s  E n g b e r g  und J ö r g e n  F r a n d s e n  eine neue U ntersuchung vorlegen. 
Engelsborg -  et befasstet orlogsvcerft pä Slot0 i Nakskov Fjord  (N ationalm useets  
Arbejdsm ark, K öbenhavn 2 0 06 , 1 1 5 -1 3 3 , 20  A bb.). V ff. präsentieren nicht nur 
den W issens- und Forschungsstand zu dieser A nlage, sondern können auf Grund­
lage neuester Erkenntnisse einen  spannenden Einblick in d ie G esch ich te und Ent­
w ick lung d ieser ersten K riegswerft im O stseeraum  geben  und d ie A nlage rekon­
struieren. D en V ff.n  ist m it d iesem  Beitrag ein spannendes und schön bebildertes  
Kabinettstück gelungen , das A rchäologie und G esch ich te au f w ohltuende W eise 
vereinigt. C. J.

D er A ltm eister der dänischen Landforschung des M ittelalters, E r i k  U l s i g ,  legt
erneut eine detaillierte Studie zu den ländlichen B esitzverhältn issen  vor: Hvem0
ejede jorden pä 0stsjcelland i slutningen a f  middelalderen?  (H istorie, Nr. 1, Arhus 
2006 , 1 -4 1 ). V f. untersucht in seinem  Beitrag sechs Harden im O sten der däni­
schen Insel Seeland, in denen er en detail d ie B esitzverhältn isse kurz vor der 
Reform ation au fzuschlüsseln  versucht, um dadurch A u fsch lü sse  über die a llg e­
m eine Landverteilung kurz vor den U m w älzungen  von 1536 zu erhalten. U .s Stu­
die ist insofern allerdings nicht repräsentativ, da das in der N ähe liegende Bistum  
R oskilde erw artungsgem äß den Landstrich dom inierte. Im Z usam m ensp iel aber 
mit den in den letzten Jahren von Carsten Porskrog-R asm ussen und anderen durch­
geführten Studien ist d ie dänische Forschung mit d iesem  Beitrag w ieder um einen  
M osaikstein  reicher. C. J.

D as Patron-K lientelverhältnis im  dänischen Spätm ittelalter steht im  M ittelpunkt 
von M i k k e l  L e t h  J e s p e r s e n s  Beitrag Patron-klientforhold i dansk senmid-
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delalder (Fortid og  Nutid 2006 , H. 2 , 1 0 7 -1 2 6 ). V f. w eist in d iesem  Artikel nicht 
nur zu Recht au f die Bedeutung d ieses Patron-K lientelverhältnisses für die S i­
cherung des e igen en  B esitzes und vor allem  Prestiges hin, sondern schildert am 
B eisp ie l der dänischen K önigin C hristine die praktische Fürsorge, d ie ein Patron 
seinem  K lientel angedeihen ließ und w elch e  V orteile beide Parteien aus diesem  
Verhältnis zogen . V f. verbindet dabei in seinem  Beitrag theoretische und historio- 
graphische Ü berlegungen mit konkreten Q uellenbelegen  und schafft som it ein far­
b iges B ild , das durch die gew ählten  A bbildungen schön unterstützt wird. C. J.

N O R W E G E N . D er von E lse R oesdahl 1995 aufgestellten  T h ese , dass der „A b­
bruch“ der grönländischen H andelsbeziehungen mit dem  K ontinent und damit 
letztendlich  das A ussterben der Europäer auf Grönland m it der verringerten N ach­
frage nach W alrosszahn zu erklären sei, rückt K i r s t e n  A .  S e a v e r  in ihrem  
neuesten Beitrag Middelalderens handel med hvalrosstann og afrikansk elfenbein 
(N orsk H istorisk T idsskrift 85, 2006 , 2 3 3 -2 5 2 )  zu Leibe. N ach  der von E. R oes­
dahl aufgestellten  Theorie kam es zur M itte des 15. Jhs. zu einem  verstärkten 
A ngebot afrikanischen E lfenbeines au f dem  europäischen M arkt, au f Grund dessen  
die N achfrage nach W alrosszahn einbrach und die G rönländer som it ihre L ebens­
grundlage verloren. S. w eist nun in drei verschiedenen A rgum entationsgängen  auf 
die W idersprüche d ieser Theorie hin. So  kann nach ihren A usführungen kaum von  
einer M arktschw em m e afrikanischen E lfenbeines zu d ieser Z eit gesprochen wer­
den. W eiterhin war W alrosszahn nicht nur bis ins 16. Jh. im m er noch im  a llge­
m einen B ew u sstsein  verankert und nachgefragt, sondern neuere archäologische  
U ntersuchungen w eisen  auch auf einen verstärkten en g lischen  E influss au f Grön­
land hin, der w ohl nur im Zusam m enhang mit einem  ansteigenden  D orschexport 
erklärt w erden kann. V f.in  sch lussfo lgert aus ihren A usführungen, dass der von  
den K unsthistorikern konstatierte R ückgang an w alrossbeinernen Kunstwerken  
w ohl darauf zurückzuführen sei, dass d ie Grönländer fre iw illig  ihre Hauptbastion  
des W alrossfanges, V esterbygden, aufgegeben  hatten, um sich  dem  lukrativeren 
D orschfang zuzuw enden und um g le ich zeitig  den als lästig  em pfundenen Zehnt­
zahlungen in W alrosszahn an den E rzb ischof von N idaros zu entgehen . D ie A us­
führungen der V f.in  entbehren nicht der Logik und ordnen vor allem  d ie G e­
schehnisse in den allgem eineuropäischen  w irtschaftshistorischen K ontext ein. Sie 
geben daher einen  sehr ernstzunehm enden A nstoß, d ie Q uellen  erneut und mit 
anderen A ugen  zu lesen , auch w enn das Ende der D isk ussion  sicher noch nicht 
erreicht ist. C. J.

SC H W E D E N . U nter den zahlreichen V eröffentlichungen des Stockholm er Stadt­
archives ist vor allem  auf zw ei Werke h inzuw eisen , die an d ieser S telle  angezeigt 
werden so llen . S o  wurde die A usgabe der Stockholms Tänkeböcker um einen  w ei­
teren Band erw eitert, der jetzt das Jahr 1633 um fasst (Stockholms Tänkeböcker 
frän är 1592, hg. vom  Stockholm s Stadsarkiv, T. XXI: 1633, S tockholm  2006). 
Weiterhin so ll au f den hervorragend ausgestatteten Band von K l a s  N y  b e r g  Kop- 
parkungen. Handelshuset Björkman i Stockholm 1782-1824  (M onografier utgivna  
av Stockholm  stad, Bd. 172, S tockholm  2006 , 471 S ., zahlreiche A bb.) h in gew ie­
sen w erden. D er Band, an dem  auch G östa Björkenheim , T heresa Johnsson, Lars
G. Biörkm an. Carl M agnus R osell und Hans Tählin m itgew irkt haben, beschreibt 
nicht nur d ie G esch ich te d ieser großen schw edischen  K upfergesellschaft, die so ­
w ohl im  sch w ed ischen  als auch im  finnischen  R eichsteil tätig war, sondern auch
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den Stockholm er Großhandel im 18. Jh., den europäischen und sch w edischen  Kup­
fermarkt d ieser Zeit, das hinter der Firma entstandene fin an zie lle  N etzw erk  und 
das p o litische und bürgerliche E ngagem ent d ieser Fam ilie. Insgesam t liegt hiermit 
ein  m ehr als repräsentativer Band vor, der für d ie W irtschaftsgesch ichte der N eu ­
zeit von großem  Interesse sein dürfte. C. J.

E ines besonders heiklen, verfassungsrechtlichen T hem as nim m t sich  H e r m a n  
S c h ü c k  in seinem  neuen Buch Rikets rod och man. Herredag och räd i Sverige 
1280-1480  (K ungl. Vitterhets historie och antikvitets A kadem ien  H istoriska S e­
rien, Bd. 23 , S tockholm  2005 , 149 S .) an, in dem  er versucht, d ie E ntw icklung des 
R eichsrates, bzw . der R eichsversam m lungen in Schw eden  im  Spätm ittelalter zu 
untersuchen. D ieses  Them a ist von besonderem  Interesse, da e s  in allen drei nor­
dischen R eichen  zu dieser Zeit eine mehr oder w en iger ausgeprägte Tendenz zur 
aristokratischen R egierung resp. M itregierung gegeben  hat, d ie im Falle S ch w e­
dens zur einer häufigen A b- und Ersetzung regierender M onarchen führte. Pro­
blem atisch an d iesem  Them a aber sind -  neben den verschiedenen  (politisch  be­
dingten) historischen Schulen und A uffassungen  -  vor allem  die schw ankende  
T erm inologie zeitgen össisch er Q uellen , die eine genaue Funktionsbeschreibung  
nicht zu lässt und d ie in der Forschung seit 1900 im m er w ieder unterschiedlich  
interpretiert wurde. V f. geht in seinem  Werk w iederum  von d iesen  Q uellen  aus, die 
er noch einm al nach ihrem Wortlaut interpretiert. Ihm gelin gt es  dadurch, zw ei 
unterschiedliche Entw icklungsstränge deutlich zu m achen. D a ist auf der einen  
Seite der Herrentag oder 'G anze Rat des R eich es’, der seit der M itte des 13. Jhs. 
dem  K önig bei großen Entscheidungen zur S eite  stand und den Großteil des 
sch w edischen  „A dels“ um fasste und au f der anderen S eite  der „Rat des K ön igs“, 
der sich in den Wirren des 14. Jhs. zum  „Rat des R eich es“ oder dem  „R eichsrat“ 
en tw ick elte  und eine Repräsentationsrolle für das R eich einnahm . B eide Instituti­
onen überlappen sich  gelegentlich , so dass die G renzen zw isch en  allem  eher als 
fließend, denn als juristisch w irklich fest definiert bezeichnet w erden können. Es 
ist ein großer Vorteil d ieser Arbeit, dass V f. m it ze itgen össisch en  G esetzestexten  
eine neue und bisher in d iesem  Zusam m enhang nicht beachtete Q uellengattung mit 
zur A usw ertung herangezogen hat. w as im Resultat zu neuen Erkenntnissen führt. 
B evor man aber zu d iesen  R esultaten gelangt, wird der Leser au f eine sehr lange 
und nicht gerade inspirierende R eise durch das Q uellenkorpus m itgenom m en. Vf. 
schafft es  nicht, durch eine klare T hese oder analytische H ilfsm ittel die B eisp ie le  
als Illustration einer E ntw icklungslin ie zu nutzen, sondern zieht nach langen A n ­
einanderreihungen von A ussagen eher dünne S ch lü sse , d ie nach den M ühen des 
vorangegangenen „Q uellenkam pfes“ eher enttäuschend w irken. Hier wäre eine  
größere Klarheit und G ew ichtung der durchaus spannenden analytischen Ergeb­
nisse m ehr als w ünschensw ert gew esen . N eben  diesen  E inw endungen , m uss man 
sich aber auch prinzipielle Fragen stellen . So  wird die grundsätzliche Frage, ob  
man einem  solchen  Problem  allein durch term inologische A nalysen  auf d ie Spur 
kom m en kann, vom  V f. w eder gestellt noch beantwortet. D abei lässt es aber g e ­
rade die b egriffliche U nschärfe erforderlich erscheinen, der term inologischen  A na­
lyse auch noch eine stärkere Funktionsanalyse h inzuzufügen. Was entscheidet resp. 
bestim m t w er in w elch em  Zusam m enhang? D iese  Frage findet leider nur am Ran­
de und auch w en ig  konsequent A nw endung, hätte aber viel zum  Verständnis des 
G esam tkom plexes beigetragen. D as g le ich e  gilt auch für e in ig e  der Interpretati­
onen des V fs. So  entscheidet er sich dafür, den F lock 10 des konungabalkens des
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landslags von 1 3 5 2 -5 3  entgegen  dem  Wortlaut des T extes zu interpretieren, nur, da 
in ein igen  H andschriften das Wort ,,ra|)“ durch „rike“ ersetzt wurde. H ier wären 
v ie l m ehr quellen- und textkritische A usführungen vonnöten  g ew esen , um so  w eit­
reichende Sch lü sse , w ie sie V f. zieht, w irklich begründen zu können. -  S o  ist ein  
gem isch tes Fazit zu ziehen . Insgesam t hat V f. ein sehr geh a ltvo lles  und gew ich ­
tiges Werk vorgelegt, das seinen  Platz unter den ersten Forschungsrängen sicher­
lich behaupten wird. A uch sind seine A ussagen  mehr als beachtensw ert und tragen 
zum  Teil w esentlich  zu einem  besseren Verständnis der schw ed ischen  E ntw icklung  
bei. A ndererseits ist das ganze ein sehr trockenes Stück Brot, das leider nicht als 
A nregung zu w eiteren Studien dienen kann. C. J.

Durch ein  Versehen konnte die große Arbeit der sch w edischen  Historikerin  
C h r i s t i n a  D a l h e d e  über „Augsburg und Schw eden  in der Frühen N eu zeit“ aus 
dem  Jahre 1998 nicht angezeigt w erden, w eshalb  zum indest das nun zur R ezension  
eingetroffen e Werk der V f.in  Handelsfamiljer pä Stormaktstidens Europamarknad. 
Resor och resande i internationella och kulturella interessen. Augsburg, Antwer­
pen, Lübeck, Göteborg og Arboga  (2 Bde., G öteborg 2 0 0 1 , Warne Förlag, 526  S., 
zahlreiche A bb., Graphiken und Ktn., 1 C D -rom ) angem eldet werden so ll, selbst 
w enn das Erscheinen des W erkes nunmehr sechs Jahre zurückliegt. V f.in  hat sich  
m it ihrer Arbeit über die Kaufm annschaft in fünf H andelsstädten des ausgehenden
16. bis zum  beginnenden 18. Jh. e in iges vorgenom m en, sow oh l m aterialm ässig, als 
auch vom  Abstraktionsgrad, w ill sie doch das internationale K ontaktnetz, die in­
ternationalen Verbindungen und den kulturhistorisch-literarischen Kenntnisstand  
der K aufleute ihrer fünf ausgew ählten  Städte untersuchen. Zu d iesem  Z w eck  be­
schreibt sie  in zw ei D urchgängen zunächst die po litischen , k irchlichen, ökonom i­
schen  und sozio log isch en  Veränderungen, die in d iesen  Städten seit der R efor­
m ation oder im  Z uge der R eform ation/G egenreform ation stattgefunden haben, um 
dann d ie von ihr so  genannten „H andelsfam ilien“ näher zu untersuchen. Hierzu 
untergliedert sie  ihre U ntersuchungen in fünf B ereiche: 1. e ine V orstellung des 
untersuchten Q uellenm ateriales, 2. das „G eographische K ontaktnetz“ der K aufleu­
te resp. der Städte, 3. den internationalen Handel der K auflcutc, 4. das soziale  
E ngagem ent der K aufleute und 5. deren kulturellen W issen ssch atz  („Litterära in- 
stitutioner“). V f.in  hat für ihre A nalyse eine ungeheure M en ge v ielfä ltigster Q uel­
len ausgew ertet: Z oll- und Z ulagelisten , B ib liothekskataloge, B riefw echsel und 
H andelsunterlagen gehören eb en so  selbstverständlich  zu ihrem Repertoire w ie Ur­
kundenm aterial oder Schadenslisten . Anhand dieser Q uellen  zeig t sie  den Kontakt­
raum der G roßhändler der einzelnen  Städte auf, beschreibt ansatzw eise d ie regio­
nale G liederung frühneuzeitlicher H andelsgesellschaften  und versucht, den W is­
sensstand und das K ulturbew usstsein dieser K aufleute durch B ib liotheksverzeich ­
n isse oder den Import von M usikinstrum enten nachzuw eisen . Der V f.in  gelingt es, 
die verschiedensten  A spekte kaufm ännischer Internationalität am B eginn der N eu­
zeit au fzuzeigen  und die Verbreitung von Büchern und K unstwerken am Beginn  
der N euzeit nachzuvollziehen . -  D ie von der V f.in  g e le iste te  Q uellenarbeit fordert 
einen  gehörigen  R espekt ein -  und doch ist die A rbeit nicht uneingeschränkt 
positiv  zu bew erten. So führt V f.in  eine V ielzah l neuer B egriffe  ein, d ie nur teil­
w e ise  w irklich mit Leben gefü llt werden. So wird zum  B eisp ie l das inflationäre 
Wort „N etzw erk“ von ihr durch den B egriff des F lech tw erkes ersetzt, ohne, dass 
d ieses  w irklich von ihr konsequent im  Text angew andt wird, w ie a llein  d ie Über­
schriften zeigen . Zudem  fehlen der V f.in  w ichtige D efin itionen  der N etzw erktheo-
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rie aus der S o z io lo g ie , die zur V ertiefung des N etzw erk/F lechtw erkgedankens  
w ich tig  gew esen  wären. Darüber hinaus gelingt es  ihr nicht, sich  im historischen  
Teil in d ie gegebenen  Situationen w irklich einzupassen . So  wird u. a. versucht, das 
A ugsburger System  der G eschlechter- bzw . R atsstubenregierung auf Lübeck zu 
übertragen, w as dazu führt, dass die Z irkelgesellschaft mit der patrizischen Her­
renstube in A ugsburg g lc ich gesetzt wird, w as der h istorischen Situation w ohl nicht 
entspricht. Sind d iese  E inw endungen eher Petitessen, so fällt ein  w eiterer G esich ts­
punkt sehr schw er ins G ew icht: der V f.in  gelingt es nicht oder nur eingeschränkt, 
aus dem  M eer an Fakten und Daten, analytische Sch lussfo lgerungen  zu ziehen  
bzw . d ie w en igen , gezogen en  Folgerungen adäquat zu begründen. Kann man w irk­
lich w ie  die Autorin es tut von der Herkunft der in den Z ollisten  erwähnten H an­
delsfahrzeuge auf die Intem ationalität der K aufleute sch ließen , und sind es alle 
Orte, mit denen die K aufleute Kontakte pflegten? H andelte G öteborg w irklich nur 
mit Seestädten und nicht z. B. mit B raunschw eig? Kann man w irklich aus den  
D ruckorten von Büchern darauf sch ließen , dass d iese auch an diesen  Orten von  
den K aufleuten erw orben wurden und sp ielte d ie L eipziger O sterm esse zu dieser  
Zeit keine R olle bei der D istribution von D ruckwerken? R eicht es aus, se iten w eise  
nur Buchtitel aufzuführen, ohne auf deren Aktualität im literarischen Diskurs e in ­
zugehen? Ich denke nicht, und dam it hat d ie V f.in leider eine riesengroße C hance  
vertan. Zudem  wäre es schön  g ew esen , hätte V f.in  aus dem  ihr vorliegenden M a­
terial auch etw as T iefergehendes über der Aufbau von H andelsgesellschaften  g e ­
sagt, ohne nur pauschal auf d ie B edeutung der F am ilie für den Aufbau von G e­
schäften h inzuw eisen . -  A us den genannten Gründen w erden die durch den N am en  
und durch den T itel gew eckten  Erwartungen auf das B itterste enttäuscht, wandelt 
sich  d ie L eselust schnell in Frustration. D as vorliegende Werk lebt von der A ch ­
tung vor der ungeheuren Forschungsleistung der V f.in , d ie sich  vor allem  in den 42  
B eilagen  auf der C D -rom  verbirgt. Im Haupttext gelingt es ihr nicht, die g ew o n ­
nenen Ergebnisse in der w ünschensw erten  Klarheit zu verdeutlichen. C. J.

F IN N L A N D . T i m o  A l a n e n ,  Johan Habermanin maantarkastusluettelon vil- 
jelysnimistön piirteitä  [Summ ary: N am es o f  cultivated lands in the land survey  
cata logues by Johan Haberman from  the Savo region in eastern Finland o f  the 
1620s] (Faravid 30, 2006 , 3 3 -5 0 ) ,  bietet die A nalyse von T oponym teilen. Anhand  
der verschiedenen B ezeichnungen  von Feldern und H eusch lägen  kann V f. zeigen , 
w ie die Nam en der Schw ender neuer Felder lange in Erinnerung geb lieben  sind.

J. Kreem

A n s s i  M ä k i n e n ,  Ääripään alamaiset. Kruunu ja  Äyräpäün kihlakunta 
1500-luvun jälkipuoliskolla  [Summary: The utm ost subjects. The Sw edish  crow n  
and the inhabitants o f  Äyräpää district in Karelia during the latter half o f  the 16th 
Century] (Faravid 30, 2006 , 5 1 -6 6 ) ,  zeigt die Transformation der m ittelalterlichen  
H errschaftsverhältnisse zu einem  absolutistischen  Beam tenstaat an der O stgrenze  
des Schw edischen  K önigreichs. Es wird deutlich, dass, auch w enn sich die Lasten  
der B evölkerung durch K riege erhöhten, es  für die Bauern dennoch m öglich  war, 
direkt an den K önig zu appellieren, um Steuererleichterungen zu gew innen .

J. Kreem

S i n i k k a  W u n s c h ,  Kuriyhteiskunnan ankara laki. Oikeudenhoitoa Pohjois- 
Pohjanmaalla 1600-luvulla  [Summ ary: Fundam entalist law  and order. A dm ini-
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stration o f  Justice in northern O strobotnia o f  Finland in the 17lh Century] (Faravid  
30 , 2006 , 6 7 -8 4 ) ,  stellt die G erichtspraxis der L okalebene anhand der G erichts­
protokolle dar, w obei mehrere B eisp ie le  von den Gauen L im inga und Ii benutzt 
w erden. B esonderes G ew icht legt V f.in  au f d ie R olle  der alttestam entarischen  
G erechtigkeitsvorstellungen  bei Strafverfahren. J. Kreem

T i m o  Y l i m a u n u ,  Kaupungistumisen materiaalisesta kulttuurista -  esimerkkinä 
Tornio 1600- ja  1700-luvulla  [Summ ary: M aterial culture o f  U rbanisation -  Ex- 
am ples from Tornio during the 17th and 18th Century] (Faravid 30, 2 0 06 , 8 5 -1 0 9 ) ,  
stellt neuere archäologische Ergebnisse über d ie frühe Stadtentw icklung Tornios 
vor, das seit 1621 Stadtrechte besaß. V f. ze ig t, w ie die Bausubstanz au f den 
G rundstücken verteilt war und w eist vor a llem  darauf hin, dass Steinfundam ente  
und gefärbte Fassaden erst im 18. Jh. Verbreitung fanden. J. Kreem

O S T E U R O P A

(Bearbeitet von Norbert Angermann, Karsten Brüggemann und Hugo Weczerka)

D er Sam m elband Städte im östlichen Europa. Zur Problematik von Modernisie­
rung und Raum vom Spätmittelalter bis zum 20. Jahrhundert, hg. von C a r s t e n  
G o e h r k e ,  B i a n k a  P i e t r o w - E n n k e r  (Zürich 20 0 6 , C hronos, 4 1 4  S ., Kt.) ent­
hält m indestens drei auch für die H an segesch ichte relevante Beiträge. R o l a n d  
L e f f l e r  stellt d ie Frage: Novgorod -  eine europäische Kommune des Mittelal­
ters? (3 3 -5 9 ) . V f. findet in der G esch ich te N ovgorod s g ew isse  M odernisierungs­
tendenzen, die er als m ögliche A lternative der h istorischen E ntw icklung Russlands 
auffasst. Es sei m öglich , mehrere A ufstände gegen  den Fürsten in N ovgorod  
(1 255 , 1270, 1650) als „coniuratio“ zu verstehen, d ie ein  W ahrzeichen der bür­
gerlichen Stadtgem einde sei. A uch das N ovgoroder „ v ece“ hätte die Q ualität eines 
überpersönlichen G em ein w esens gehabt, ferner sprächen die hansisch-novgorodi- 
schen Verträge „für eine eher o ffen e G esellsch a ft“ . D ie  N ovgoroder Gerichtsur­
kunde (Sudnaja gram ota) wird von L. als autonom e R echtssatzung, mit der sich  die 
freie E inw ohnerschaft N ovgorods „zu einem  einheitlichen  R echtsverband zusam ­
m en sch loss“ , und als Ausdruck kom m unalen L ebens bew ertet. Es bleibt jedoch  
fraglich, ob die E ntw icklungen, die ja in der Tat in der m ittelalterlichen Rus kei­
n esw egs allein  in N ovgorod  in Erscheinung traten, w irklich als eine M odernisie­
rung zu bezeichnen  sind. Wenn V f. m eint, ohne die M oskauer Eroberung hätte sich  
in N ovgorod  w ohl eine Staatsform  entw ickelt, „w elch e Ä hnlichkeiten  mit einer 
E idgenossenschaft schw eizerischer Prägung“ gehabt haben könnte, verrät er damit 
w ohl eher nur d ie e igen e Herkunft. C h r i s t o p h e  v o n  W e r d t  schreibt über Ge­
meinschaft und Gesellschaft im multikonfessionellen spätmittelalterlichen und 
frühneuzeitlichen Lemberg (8 5 -1 0 2 ) . Er bezeichnet d ie Stadt als ein K onglom erat 
segm entärer konfessionsethn ischer G em einschaften  oder Gruppen. O bw ohl die 
V erleihung des M agdeburger Rechts M itte des 14. Jhs. e ine V ereinheitlichung  
vorsah, blieben im Rahmen der Stadt m ehrere R echtsgem einschaften  erhalten. Tat­
säch liche Integration fand durch A npassung der anderen Gruppen an die Vor­
m achtposition der stärker privilegierten katholischen , deutschrechtlichen G em ein ­
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de statt. G leich zeitig  waren die G em einden im alltäglichen Leben so w ie  in den  
w irtschaftlichen A ktivitäten untereinander stark vernetzt, und im 1 6 .-1 7 . Jh. kam  
durch K onflikte zw isch en  dem  Patriziat und der übrigen B evölkerung e in e  N eu ­
ordnung zustande, bei der alle christlichen G em einden an der Stadtverw altung  
beteiligt wurden. W eiter hebt Vf. die R olle der in Lem berg nach katholischem  
Vorbild entstandenen ruthenischen orthodoxen Laienbruderschaft bei der W ahrung 
der Interessen dieser V olksgruppe hervor. D ie B ildung der „K om m unikationsräu­
m e, d ie die Grenzen zw isch en  den christlichen K onfessionsethnien  transzendier­
ten“, stellt nach dem  V f. ein E lem ent der M odernisierung dar. D ie A bhandlung  
von S t e f a n  R o h d e w a l d ,  Phasen beschleunigten Wandels: Polock im 15., 17. 
und 19. Jahrhundert (1 3 5 -1 6 7 ) , verm ittelt kurz gefasst e in ige  H auptzüge der in­
zw ischen  erschienenen D issertation  des V fs. (vgl. H G bll. 124, 20 0 6 . 2 5 9 f.) .

A. Selart

D ie Züricher D issertation von C h r i s t o p h e  v o n  W e r d t ,  Stadt und Gemeinde­
bildung in Ruthenien. Okzidentalisierung der Ukraine und Weißrusslands im Spät­
mittelalter und in der frühen Neuzeit (Forschungen zur osteuropäischen G esch ich ­
te, Bd. 66. W iesbaden 20 0 6 , H arrassow itz, VII, 326  S., A bb.) bietet e ine instruk­
tive D arstellung der S tädtegesch ichte im Raum von Litauen bis zu der Ukraine 
zw isch en  ca. 1350 und ca. 1650. E inerseits geht es hier um die U rbanisierung des 
G ebietes, andererseits g ilt das H auptinteresse des V fs. dem  Verhältnis der burg­
städtischen zu den kom m unalen R echtsform en im  als B rückenzone zw isch en  der 
katholischen und der orthodoxen Welt bezeichneten  R uthenien. D ie Burgstadt, eine  
Stadt ohne e igen tlich es Stadtrecht, war hinsichtlich  der A utonom ie im  V ergleich  
zu den deutschrechtlichen Städten mit M agdeburger R echt benachteiligt. M itein ­
ander in K onflikt standen hier neben der landesherrlichen Burgverw altung und der 
Stadtrechtgem einde auch d ie rechtlich -konfessionellen  Sondergem einden , d ie in 
w idersprüchlicher W eise sow oh l an rechtlicher G leichstellung mit der bevorzugten  
G em einde als auch an der Bew ahrung der eigenen  Privilegien  interessiert waren. 
D ie K onflikte konnten in e in igen  Fällen z. B. durch eine „Personalunion“ (248 )  
des Stadtvogtes mit dem  lokalen Verw altungsvorsteher (Starost, W ojew ode) gelöst 
werden. So konnten auch d ie deutschrechtlichen Städte sich letztendlich  nie w irk­
lich aus dem  Strukturen der Landesverw altung herauslösen, und d ie M agistrate  
blieben von Stadtvögten dom iniert. G leich zeitig  verschw anden auch die burgstäd­
tischen Zentren nicht, w o  man eb en so  Tendenzen der A utonom iebestrebungen der 
B evölkerung und deren rechtlicher Fixierung beobachten kann. -  D ie  G esch ich te  
der sonderrechtlichen Städte begann in H alyc-W olhynien  schon im 13. Jh. und war 
m it dem  Landesausbau und der A nsied lung der K olonisten  verbunden. Ihren 
Höhepunkt erreichten die Städtegründungen bzw . die Verleihung der entsprechen­
den Privilegien  im 1 5 .-1 6 . Jh. N eben  dem  K önig und/oder G roßfürsten, dem  die 
städtischen G em einden eine politische Unterstützung bieten konnten, sp ielten  hier 
auch A dlige eine w esen tlich e R olle , besonders im 16. Jh., als in R uthenien eine  
breite kleinstädtische B innenkolonisation  stattfand. Z ahlreiche K leinstädte verban­
den die lokale Landwirtschaft über d ie größeren Zentren mit dem  w eiteren Markt. 
R egional gesehen  entw ickelte  sich die ruthenische Städtelandschaft im  W esten  
früher und intensiver, w obei der Urbanisierungsgrad im V ergleich mit dem  g esam ­
ten Europa hier jed och  niedriger blieb. Ruthenien wird vom  V f. als e ine Ü ber­
gangszone zw isch en  Städten verschiedener Typen und Raum einer d ie K on fes­
sionengrenzen überschreitenden E ntw icklung bew ertet. D ie E inw anderung aus
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Zentraleuropa erreichte Podlachien, R otreussen und P odolien , in anderen Teilen 
des G ebietes wurde die städtische G em eindebildung von der örtlichen B ev ö lk e­
rung getragen, w obei im O sten des G roßfürstentum s Litauen die traditionellen  
burgstädtischen Strukturen sich  am längsten erhielten und ihrerseits den neuen 
A nforderungen w eiter angepasst wurden (z. B. im  Falle von V itebsk). A. Selart

A . M . K u z n e c o v ,  Zur D atierung der A bschriften A und E des Sm olensker  
H andelsvertrages mit Riga und dem  G otischen  U fer von 1229 (K voprosu o da- 
tirovke sp iskov A  i E torgovogo  dogovora Sm olenska s R igoj i G otsk im  beregom  
1229 g ., in: Drevnjaja Rus. V oprosy m edievistik i 2005 , 3, 4 4 -4 6 ) ,  äußert in ver­
schiedenen Punkten Kritik an V ladim ir K uckin, dem  letzten, der sich  zur D atie­
rung der A bschriften des Vertrages von 1229 geäußert hatte (vg l. H G bll. 85 , 1967, 
2 4 4 f.) . D ie A bschrift A (gotländ ische Redaktion) und ein Zusatz zur A bschrift E 
(R igaer R edaktion) stam m en nach K. von dem selben  Schreiber und stehen dem  
Original offenbar näher, als von Kuckin angenom m en w orden war. N. A.

A l e h  D z i a r n o v i c ,  Der Bündnisvertrag des Großfürstentums Litauen mit Liv­
land von 1501 und die dynastische Krise von 1497-1499 in Rußland  (Sajuzny  
dahavor 1501 h. V K L z Livonijaj i dynastycny kryzis 1 4 9 7 -1 4 9 9  h. u R usii, in: 
V iesci Nacyjanalnaj akadem ii navuk Bielarusi. Seryja hum anitarnych navuk 2003, 
Nr. 1, 6 2 -6 6 ) ,  beschäftigt sich  mit ein igen  interessanten E inzelheiten  der bekann­
ten antim oskow itischen  A llianz, d ie während des K rieges des Großfürstentum s 
Litauen mit M oskau 1 5 0 0 -1 5 0 3  aufgrund litauischer Initiative entstand. V f. un­
tersucht die Frage, warum in der litauischen Version d ieses Vertrages das Bündnis 
gegen  den Großfürsten Vasilij Ivanovic gerichtet war, ob w oh l in M oskau sein 
Vater Ivan III. V asilevic bis zum  Jahre 1505 regierte. V f. ist gen eig t zu glauben, 
diese N ichtübereinstim m ung sei im L ichte der dynastischen Krise in M oskau so ­
w ie auch einer B esonderheit des d ip lom atischen  Protokolls zu erklären. S o  wurde 
in das V ertragsexem plar des litauischen Großfürsten A leksander K azim irovic Va­
silij Ivanovic als N om inalherrscher von G roßnovgorod und Pskov eingetragen, 
während der Bündnispartner W olter von Plettenberg den Z usam m ensch luss gegen  
den tatsächlich regierenden M oskauer Großfürsten Ivan III. richtete. H. Sahanovic

Im Beitrag Der Livländische Krieg 1558-1582 im Kontext der internationalen 
Beziehungen in Osteuropa (Inflanckaja vajna 1 5 5 8 -1 5 8 2  h. u kantekscie m izna- 
rodnych adnosin va Ü schodniaj Europie, in: Sacyjalna-ekanam icnyja i pravavyja 
dasledavanni, M insk 2 0 05 , 2, 1 4 3 -1 5 0 )  bietet A n d r e j  J a n u s k e v i c  einen  zu­
sam m enfassenden Ü berblick über einen der größten m ilitärischen K onflikte im  
Baltikum , der das Schicksal mehrerer V ölker des östlichen  Europa w esentlich  
bestim m te. Unter anderem unterstreicht V f. w ieder, dass der L iv ländische Krieg 
Bedeutung für das Z ustandekom m en der Lubliner U nion vom  Jahre 1569 besaß.

H. Sahanovic

Einen w ertvollen  Beitrag zum  Problem  der V erteidigungsfähigkeit des Großfürs­
tentums Litauen während des L iv ländisches K rieges bietet A n d r e j  J a n u s k e v i c :  
Der Anteil des polnischen Söldnerkontingents am Livländischem Krieg 
(1558-1570) (U dziel polskaha najom naha kantynhientu ü Inflanckaj vajnie 
1 5 5 8 -1 5 7 0  h., in: B ielaruski histarycny casop is 20 0 6 , Nr. 11, 3 4 -3 9 ) .  W ie Vf. 
feststellt, war das Großfürstentum Litauen im Krieg mit den Truppen Ivans des
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Schrecklichen w egen  m ilitärischer Schw äche genötigt, Söldner aus Polen  zum  
K am pf heranzuziehen. B is  zum  Fall von P olock  (1563) zählte das poln ische K on­
tingent aber nur ein paar tausend Mann. Seine R olle bei der V erteidigung In lä n ­
discher und w eißrussischer Länder gegen  d ie M oskauer A rm ee war nicht ent­
scheidend, andererseits führten die poln ischen  Söldner w egen  ihrer W illkür und 
Ü berheblichkeit gegenüber den Litauern und Ruthenen eine ständige Spannung  
herbei. E ine so lch e Teilnahm e der Polen am Krieg rief die U nzufriedenheit der 
Eliten im  G roßfürstentum  (vor allem  bei R adziw ill und C hod k ev ic) hervor, betont 
Vf. D ie poln ische S eite  aber nutzte d ie sch lim m e Lage des N achbarstaates aus, um 
ihn zur engeren U nion anzuspornen. H. Sahanovic

E ST L A N D /L E T T L A N D . Unter dem  Titel Deutschland, Russland und das Balti­
kum. Beiträge zu einer Geschichte wechselvoller Beziehungen ist e in e  Festschrift 
zum 85. Geburtstag von Peter Krupnikow  erschienen, d ie von F l o r i a n  A n t o n  
und L e o n i d  L u k s  ediert wurde (Schriften des Zentralinstituts für M ittel- und 
O steuropastudien, Bd. 7, Köln 2005 , B öhlau, 408  S., A bb.). Ihr Them enspektrum , 
dem  w eiten B etätigungsfeld  des R igenser Historikers K rupnikow durchaus ange­
m essen , reicht von B isch o f A lberts N ordosterweiterung der katholischen  Welt bis 
zur O sterw eiterung von NATO und EU  im  Jahre 2004. E ingeleitet wird dieser  
R eigen von H a n s - H e i n r i c h  N o l t e s  Versuch einer g lobalen  K ontextualisierung  
der K olonialisierung und M ission ierung des O stbaltikum s im  13. Jh. unter dem  
Titel Die Eroberung des Baltikums durch deutsche Herren im 13. Jahrhundert in 
globalgeschichtlicher Perspektive (1 9 -3 4 ) . N eben der R olle der R egion  beim  O st­
seehandel mit R ussland, das sich  in erster L inie hier das S ilber verdienen m usste, 
mit dem  es der G oldenen  Horde Tribut zahlte, betont N. vor a llem  ihren E inbezug  
in ein von R om  aus kontrolliertes kulturelles und R echtssystem , das w eitaus stär­
ker war als die B indung der Rus an B yzanz. -  N .s Beitrag wird ergänzt durch ein  
Porträt des Gründers von Riga Bischof Albert von Riga und die Familie von Bux- 
hoeveden im 12. und 13. Jahrhundert (3 5 -5 4 )  von V o l k e r  B a r o n  v o n  B u x -  
h o e v e d e n . -  M it dem  historiographischen Erbe der sch w ed isch en  Periode be­
schäftigt sich l l g v a r s  M i s ä n s  unter dem  hübschen Titel Gute Zeiten? Schlechte 
Zeiten?. Die „Schwedenzeiten11 in der lettischen Geschichtsschreibung (6 7 -8 5 ) .  
D eutlich  arbeitet er heraus, w ie abhängig d ie Beurteilung der sch w ed ischen  Vor­
macht von der jew e ilig en  politischen Konjunktur in Lettland war. S ein em  A ppell, 
dass das 17. Jh. kein Stiefkind der lettischen G eschichtsschreibung bleiben dürfe, 
kann man sich nur anschließen. K. B.

D as von Ü l l e  T a m l a  edierte Jahrbuch Arheoloogilised välitööd Eestis. Archaeo- 
logical Fieldwork in Estonia 2005 (Tallinn 2006 , M uinsuskaitseam et, 271 S ., zah l­
reiche Abb. und Ktn.) gibt w ieder einen Ü berblick über d ie archäolog ischen  Feld­
forschungen in Estland, w elche von der S teinzeit bis in d ie N eu zeit reichen. In den  
Städten R eval, Dorpat, Fellin und Hapsal fanden mehrere k leinere Rettungsgra­
bungen statt, die im Band näher beschrieben werden. A i v a r  K r i i s k a  und M a r i  
L ö h m u s  berichten über Archaeological excavations on Suur Street, Narva town 
(1 8 9 -2 0 6 ) . D as erforschte Grundstück in der 1944 vollständ ig  zerstörten Altstadt 
Narvas wurde im  13. Jh. besiedelt, auch die ersten Steinkonstruktionen sind hier 
im 13. Jh. entstanden. D och blieb die G egend im M ittelalter h in sich tlich  m ensch­
licher A ktivitäten peripher, obw ohl es innerhalb der Stadtm auer lag; d ie M ehrzahl 
der B efunde stam m t aus dem  1 7 .-20 . Jh. -  In der Vorburg von N euhausen  ( H e i  ki
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V a l k ,  Excavations in the late iron age and medieval centres o f Vörumaa: Tille- 
oru, Kirumpää and Vastseliina, 1 2 7 -1 4 0 ) konnte aufgrund der M ünzfunde Han­
delsverkehr mit R ussland im 1 6 .-1 7 . Jh. nachgew iesen  w erden. Ü l l e  T a m l a ,  
M a u r i  K i u d s o o  und M a r i  - L i  i s  R o h t l a  beschreiben Rescue excavations on 
the site o f  discovery o f  the Ubina silver hoard (2 3 1 -2 4 4 )  als K rim inalfall. Hier 
wurde unw eit von R eval ein  M ünzschatz von A nfang des 12. Jhs. gefunden, der 
gegen  illega le  Schatzsucher behauptet werden m usste und nur zum  Teil gerettet 
w erden konnte. A. Selart

T a t j a n a  B e r g a  untersucht Nachahmungen orientalischer Münzen in Lettland 
(Austruinu inonetu atdarinäjumi Latvijä, in: A rheologija un etnogräfija X XII, Riga 
20 0 5 , 1 2 7 -1 3 4 , engl. Z usam m enfassung). E benso w ie  in Lettland gefundene  
N achahm ungen w estlicher M ünzen wurden so lche von D irhem s w ahrscheinlich  
seit dem  11. Jh. von den D ünaliven  geprägt. N. A.

M a r k  R.  M u n z i n g e r  von der Radford U niversity in den U S A  them atisiert in 
seinem  A ufsatz The profits o f  the Cross: merchant involvement in the Baltic Crus­
ade (c. 1180-1230) (JMH 32, 20 0 6 , 1 6 3 -1 8 5 ) die k lassische Streitfrage zw ischen  
Paul Johansen und Leonid A rbusow  über die R olle der K aufm annschaft bei der 
C hristianisierung des B altikum s. Er positioniert sich an der S eite Johansens, j e ­
doch mit dem  Vorbehalt, dass d ie K aufleute zwar durchaus ständige und tatkräftige 
Unterstützer, aber k ein esw egs die Initiatoren der K reuzzüge in L ivland gew esen  
seien . D ie C hristianisierung eines G ebietes habe vor allem  deshalb  den Handel 
begünstigt, w eil dadurch eine sichere und für den Kaufm ann bekannte R echtslage  
zur G eltung gebracht w erden konnte. D ie Verbindung des K reuzzugsideals der 
Z isterzienser mit der H andelspolitik  der frühen H ansekaufleute m achte die Er­
oberungen m öglich , d ie nur durch m aterielle und log istisch e  Unterstützung der 
Händler und Kapitäne habe zustande kom m en können. Vor a llem  in A nlehnung an 
Bernd Ulrich H ucker w erden die Fam ilienbeziehungen  zw isch en  der kaufm änni­
schen und der ritterlichen M inisterialität in den deutschen Städten der Zeit her­
vorgehoben. M .s B ib liographie ist jed och  recht schm al, besonders in B ezu g  auf die  
neuere Literatur; ebenfalls wirkt es irreführend, alle Iivländischen Stäm m e des
1 2 .-1 3 . Jhs. gem einsam  als „B alts“ oder H einrich Laakm ann als „nineteenth- 
century historian“ zu bezeichnen . A. Selart

Im A ufsatz Der Brief Clemens V. von 1310 über die Lage in Livland und seinen 
Nachbarländern in der zweiten Hälfte des 13. und zu Beginn des 14. Jahrhunderts 
(L ist papy K lim enta V ( 1310)  ab stanoviScy ü L ivonii i ü susiednich  krainach u 
druhoj palovie XIII -  pacatku X IV  st, in: Bielaruski archeahraficny stohodnik, 
M insk 2 0 0 6 , 1 4 7 -1 6 6 )  publiziert und erläutert A l e s  Z l u t k a  das bekannte 
Schreiben des Papstes C lem ens V . (1 3 0 5 -1 3 1 4 )  an den Brem er E rzb ischof Jo­
hann, das die U ntersuchung der Verbrechen des D eutschen  O rdens in Livland  
sanktionierte. D iese  interessante Q uelle zur G eschichte L ivlands präsentiert A. auf 
Lateinisch und g le ich zeitig  zum  ersten Mal in w eißrussischer Ü bersetzung. Dazu 
bietet Vf. einen  gründlichen quellenkundlichen K om m entar. Um  den Streitfall 
zw ischen  dem  D eutschen  Orden in L ivland und dem  E rzb ischof von Riga in einen  
breiten K ontext zu stellen , beginnt Vf. mit der deutschen K olonisation  an der Düna 
seit dem  Ende des 12. Jhs. und stellt dabei den Schwertbrüderorden als den w ich­
tigsten Faktor zahlreicher K onflikte in der R egion vor. Sein  v ö llig  negatives Or­
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densbild  scheint durch die benutzte Literatur bestim m t zu sein . D en Streit um  
Pom m ern z. B. beschreibt V f. auf Grund der poln ischen  Publikationen -  die 
deutschsprachige Literatur wird nicht berücksichtigt. S o  m uss man dem  V f. die 
ein se itige  Betrachtung ein iger E reignisse zum  Vorw urf m achen. H. Sahanovic

In ihrem klugen Essay Die Taufe im Blick der Heiden und der Christen (R istim ine  
paganate ja  kristlaste pilgu läbi, in: Tuna 2006 , 3 , 8 -2 6 ,  A bb ., engl. Z usam m en­
fassung) beschäftigt sich T i i n a  K a l a  mit dem  W andel der B eziehungen  zw ischen  
K olonisten  und K olonisierten im estn ischen  Teil L ivlands im  S p iegel der R eligion. 
W ährend d ie einen im Laufe der Zeit ihre D istanz zu den Herren durch d ie A n ­
nahm e der Taufe allm ählich verringerten und nach und nach einen  V olkskatholi­
zism us kreierten, war genau d iese  G laubenspraxis der Stein des A nstoßes für die 
anderen, b is d ie Erfindung der Ethnographie im 19. Jh. neue M öglichkeiten  der 
A kzeptanz von Frem dheit eröffnet habe. K. B.

M it Herzog Albrecht von Preußen und Livland (1557-1560). Regesten aus dem 
Herzoglichen Briefarchiv und den Ostpreußischen Folianten, bearb. von S t e f a n  
Ha r t  m a n n  (V eröffentlichungen aus den A rchiven Preußischer K ulturbesitz 60, 
Köln 2 0 0 6 , B öhlau, L X X , 563  S .) liegt ein weiterer V ollregestband. der die Kor­
respondenz H erzog A lbrechts von Preußen erschließt, vor. W ie seine Vorgänger 
erhellt auch dieser den Briefverkehr des H erzogs mit den verschiedenen  Herren, 
Ständen und Städten Livlands. D ie  häufigsten A nsprechpartner bilden die O rdens­
m eister von G alen, Fürstenberg und Kettler sow ie  der Bruder des Fürsten, der 
R igaer E rzb ischof W ilhelm  von Brandenburg. D ie durch die R egesten  dokum en­
tierten Jahre w erfen ein aufschlussreiches Sch laglich t au f d ie V orgänge in und um  
Livland. E inen ersten T hem enkom plex bilden die unter internationaler B eteiligung  
geführten Verhandlungen um das Ende der Koadjutorfehde. H ier w erden die B e­
m ühungen deutlich, die nicht zuletzt von Sigism und II. A ugust und seinem  L e­
hensm ann H erzog A lbrecht unternom m en wurden, um d ie  R estitution des H ohen- 
zollern durchzusetzen, die im Herbst 1557 im Vertrag von P ozw ol auch gelang. 
M it R üstungen und D rohungen erreichte der letzte Jag ie llon e die W iedereinset­
zung des E rzbischofs und ein gegen  Zar Ivan IV. gerich tetes V erteidigungsbündnis 
mit L ivland, das allerdings erst Jahre später in Kraft treten so llte . A ll d iese E reig­
n isse standen jed och  rasch im Hintergrund, als der Zar 1558 in L ivland ein fiel. 
M ittels der R egesten  ergibt sich  bei d iesem  zw eiten  K om plex  das beklem m ende  
Bild einer Staatenkonföderation, d ie der A ggression  p o litisch  und m ilitärisch nur 
w en ig  en tgegenzusetzen  hatte. Schon  aus d iesem  Grunde bem ühte man sich in 
Laufe des ersten Kriegsjahres um H ilfe. W ährend der O rdensm eister Fürstenberg 
eine Annäherung an Dänem ark bevorzugte, wandte sich  der E rzb ischof auch an 
den poln ischen  K önig. D ieser sah jed och  zunächst keinen Grund für ein E ngage­
ment für d ie fragile K onföderation. Insbesondere die B itten W ilhelm s von Bran­
denburg an den K önig, aber auch an seinem  Bruder, s ich  bei d iesem  um U nter­
stützung zu bem ühen, nehm en in den R egesten breiteren Raum ein. H erzog A l­
brechts Politik  gegenüber L ivland war zu d iesem  Zeitpunkt, abgesehen  von den 
zahlreichen R atschlägen an seinen  Bruder, nur noch bedingt gestalterisch  zu nen­
nen. L ed ig lich  eine G eldanleihe von 5 0 .0 0 0  G ulden, für die das A m t Grobin für 
zunächst 15 Jahre an Preußen gelangte, verw eist au f ein  aktives E ingreifen des 
H erzogs in liv ländische B elange. D ieses  U nterfangen wird in dem  anzuzeigenden  
Band erstm als breit dokum entiert. Der H erzog warb bei den livländischen  Herren
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und Ständen w eiterhin für den polnischen K önig, v erw ies  aber auch im m er w ieder  
auf R eichsh ilfe . D iese  so llte  sich  allerdings, w ie  auch die H ilfe  von dänischer und, 
w enn auch bedingt, von schw edischer Seite, nicht ausreichend m aterialisieren. D ie  
H anse, d ie au f dem  H ansetag von 1558 sich  der L ivlandfrage annahm , sagte  
zudem  keine entscheidende Unterstützung zu. D ie  Narwafahrt lockte nach der 
russischen Eroberung N ordost-L ivlands insbesondere Lübeck, das sich  den pro­
sperierenden R usslandhandel nicht durch eine K onfrontation mit dem  Zaren ver­
derben w ollte . N eben den außenpolitischen A spekten  wird auch au f die innerliv- 
ländischen Z w istigkeiten  eingegangen. N icht zu letzt d ie K oadjutorfehde wirkte 
hier noch negativ  nach. Erstm als ediert w erden hier zahlreiche D okum ente des 
ehem aligen  Landm arschalls des D eutschen O rdens Jaspar von M unster, der sich, 
w eitgehend  erfo lg los, um eine erneute Etablierung im  Orden bem ühte. Auch  
S chw ierigkeiten  des E rzbischofs mit den Finanzen des Erzstiftes und Streitigkeiten  
mit seinen Räten und dem  D om kapitel werden in den R egesten  berührt. Der Band 
klingt mit der vernichtenden N iederlage des O rdens und des Erzstiftes bei Ermes 
im  Som m er 1560 aus. D ie R egesten  werden ergänzt durch ein Vorwort, einen  
tabellarischen Ü berblick  über die w ichtigsten  E reign isse unter A ngabe der R egest- 
num mern so w ie  ein  Orts- und Personenregister, das den U m gang mit dem  Buch  
erleichtert. T. Lange

N äheres über Die Livländischen Hqfleute während des Livländischen Krieges 
(L iivim aa m öisam ehed  L iiv i söja perioodil, in: A cta  H istorica Tallinnensia 10, 
2 0 06 , 2 0 -4 7 , engl. Z usam m enfassung) teilt A n d r e s  A d a m s o n  mit. Waren sie 
w irklich d ie skrupellosen Abenteurer, Söldner und Verräter, als die sie  in Balthasar 
R üssow s einflussreicher Chronik beschrieben w urden? A . stellt fest, dass sie  m eist 
dem  lokalen Landadel entstam m ten und daher durch den Krieg e igen tlich  nur 
verlieren konnten. D a s ie  zu keiner Zeit e ine en tscheidende Streitkraft darstellten, 
waren sie gezw u n gen , sich  mit den jew e ils  dom inierenden Parteien zu arrangieren 
bzw . sie  gegeneinander auszuspielen . Ihre G egnerschaft zu den Schw eden  habe 
sch ließ lich  entscheidend dazu beigetragen, ihre R olle  in der dom inierenden H is­
toriographie verstärkt negativ zu sehen. K. B.

V a l d a  K v a s k o v a ,  Das Archiv der Kompanie der Schwarzhäupter in Riga frü ­
her und heute (R igas M elngalvju  biedrlbas arhlvs agräk un sodien, in: Latvijas 
A rhlvi 2006 , 3 , 7 -4 4 ,  dt. Z usam m enfassung), behandelt d ie ältere G esch ich te des 
A rchivs der im M ittelalter entstandenen R igaer G esellsch aft lediger K aufleute und 
das Sch icksal seiner B estände seit dem  2. W eltkrieg. Im Zusam m enhang mit der 
U m sied lung der D eutschbalten  gelangten die m eisten  A rch ivalien  nach Posen und 
in der N achkriegszeit teils in das Marburger Herderinstitut, teils aber zurück nach 
Riga. D ie w ichtigsten  Gruppen der im Staatlichen G esch ichtsarchiv  Lettlands auf­
bewahrten Q uellen  (darunter B rüderverzeichnisse, Schrägen und Protokollbücher) 
w erden von K. genauer vorgestellt. N. A.

T a t j a n a  B e r g a ,  Die Burg Valmiera. Eine archäologische Geschichte (Valmieras 
Pils. A rheologa stast, Valm iera 2003 , 80  S ., engl, und russ. Z u sam m enfassu ngen).-  
D as reich m it Fotos, h istorischen A nsichten und R ekonstruktionszeichnungen be­
bilderte Buch gibt einen Ü berblick über d ie G esch ich te und archäologische Erfor­
schung der Burg V alm iera/W olm ar in Nordlettland. D ie  Burg wurde zu bislang  
unbestim m ter Zeit im  13. Jh. v ie lle ich t zuerst als H o lzb efestigu n g  vom  Livländi-
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sehen  Orden errichtet. D ie erhaltenen ältesten M auerreste stam m en aus dem  14. 
Jh., d ie angrenzende k leine Stadt war M itglied  der H anse und wird 1323 erstm als 
erwähnt. D etaillierte N achrichten aus dem  17. Jh. und d ie archäologischen  Funde 
geben  ein instruktives B ild  der Ordensburg seit dem  Spätm ittelalter. D ie Funde 
stam m en aus dem  15. b is 17. Jh., darunter sind W affen, H aushaltsgegenstände, 
M usikinstrum ente und M ünzen u. a. aus L übeck und Lüneburg. Zu B eginn  des 18. 
Jhs. verlor die Burg im N ordischen Krieg an B edeutung. O. P.

A ls Frucht der Zusam m enarbeit von drei estn ischen  Historikern der jüngeren G e­
neration, T i i n a  K a l a ,  J u h a n  K r e e m  und A n u  M ä n d ,  ist das Buch Zehn 
mittelalterliche Revalenser (K üm m e keskaegset tallinlast, Tallinna Linnaarhiivi 
T oim etised  10, Tallinn 2006 , Varrak, 3 26  S ., zahlreiche A bb.) zu bezeichnen . D a­
bei handelt es sich  um eine Sam m lung von L ebensgesch ich ten  von zehn Personen, 
die im  15. und 16. Jh. in R eval lebten. A lle  Portraits stützen sich  hauptsächlich auf 
die reichhaltige Q uellenbasis des Tallinner Stadtarchivs. Porträtiert w erden dabei 
fo lgen d e Persönlichkeiten: ein Bürgerm eister, ein  O rdenskom tur, ein  Kaufm ann, 
ein  G oldschm ied , ein Stadtschreiber, ein Pfarrer, ein  D om inikaner, ein  S iechen-  
vorm und, ein H afenw ächter sow ie  ein Landsknecht. D ie Autoren beabsichtigten , 
durch d ie A usw ahl der oben genannten B erufe zu gle ich  die im Stadtleben w ich ­
tigen B ereiche w ie Verwaltung und Politik, K riegsw esen  und H andel so w ie  das 
re lig iö se  Leben näher zu beleuchten. A usgew äh lt wurden so lch e Personen, die in 
der w irtschaftlichen, politischen  und in tellektuellen  Sphäre des m ittelalterlichen  
R eval eine w esentliche R olle gesp ielt haben. D ie  L ebensgesch ich ten  wurden als so  
genannte kollektive B iographien angelegt: Parallel zum  L ebenslau f jeder Person 
w erden auch a llgem ein e Inform ationen über bestim m te Ä m ter und sozia le  S ch ich ­
ten w eitergegeben , zum  Teil sehr ausführlich. L eider ist es den Autoren nur te il­
w e ise  gelungen , d ie Idee einer kollektiven  B iographie zu realisieren. Es gibt m eh­
rere Portraits, in denen man über die Hauptperson nur e in ige  D etails erfährt und 
sich  der ganze Beitrag auf d ie G eschichte der jew e ilig en  Institution oder des j e ­
w eiligen  Berufes konzentriert. M ittelalterliche Q uellen  bieten zw ar generell nur 
relativ knappe personengesch ichtliche A ngaben und besonders dünn ist d ie Q uel­
lenlage bei „einfachen“ M enschen. A ber trotzdem  erhebt sich  d ie Frage, warum  
die Autoren keinen Versuch unternom m en haben, einen  „U ndeutschen“ bzw . Esten  
zu porträtieren. D ie Esten waren in R eval trotz ihrer niedrigeren sozia len  Stellung  
tonangebend, w eil sie  d ie überw iegende M ehrheit der Stadtbew ohner stellten. 
O hne sie  bleibt das B ild  des m ittelalterlichen R eval unvollständig. B eim  vorlie­
genden Band handelt es sich  som it vor allem  um eine kollektive B iographie der 
O berschichten bzw . der Elite der Hansestadt. A uffa llend  ist auch, dass m ehr als die 
H älfte der behandelten Personen nicht in R eval geboren, sondern Einw anderer aus 
D eutschland oder den N iederlanden sind. U ngeachtet d ieser Kritik stellt das Buch  
eine beachtliche w issenschaftliche Leistung dar, dank der w ir auf der G rundlage 
bisher kaum  genutzter A rchivquellen  einen neuen, lebhaften E inblick in das so ­
z ia le  und kulturelle Leben des spätm ittelalterlichen R eval erhalten.

I. Pöltsam-Jürjo

Einige Anmerkungen zur Organisation der Seestreitkräfte Revals im 15. und 16. 
Jahrhundert (M öni söna m erejöudude organ iseerim isest 15. ja  16. sajandi Tallin- 
nas, in: Eesti M erem uuseum i toim etised  5, Tallinn 20 0 6 , 5 -1 7 ,  engl. Z usam m en­
fassung) liefert J u h a n  K r e e m .  Ü blicherw eise organisierte L übeck den B egleit-
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schütz für d ie Revalfahrt, doch besaß auch die Stadt zw ei b is drei Sch iffe . 1526 
allerdings rüstete sie  fünf Sch iffe aus. d ie den ehem aligen  G otländischen  Haupt­
mann Sören N orby, der im selben Jahr von den Dänen verjagt w orden war, vor 
N arva zur Schlacht stellten. Von den fü n f angew orbenen S ch iffen  stam m te je  eins  
aus Turku und G otland, während nur eines aus R eval selbst kam. E ine Untersu­
chung der S o ld listen  zeigt, w ie international d ie gegen  N orby e in gesetz te  M ann­
schaft war, in der neben den Livländern die Skandinavier einen großen Anteil 
stellten, aber auch Brem en, Köln und B rügge vertreten waren. Zu verm uten ist, 
dass auch e in ige  w en ige Esten und Finnen teilgenom m en  haben. K. B.

In ihren U ntersuchungen Über die Mitgliedschaft der Großen Gilde und die so­
ziale Karriere des Kaufmanns im spätmittelalterlichen Tallinn (Suurgildi liikm es- 
konnast ja  kaupm ehe sotsiaalsest karjäärist h iliskesk aegses Tallinnas, in: Acta H is­
torica Tallinnensia 9, 2005 , 1 6 5 -1 8 6 , engl. Z usam m enfassung) kom m t A n u  
M ä n d  zu dem  Ergebnis, dass in E inzelfä llen  neben den K aufleuten auch andere 
Professionen  M itglieder der Großen G ilde w erden konnten. Hierzu zählen der 
Klerus der R evaler H eiliggeist-K irche, w o  die T afelgilde ihren S itz hatte, städti­
sche B eam te, e in ige  lokale bzw . ausländische A d lige  w ie z. B. ein dänischer Ritter 
oder Kapitäne. A uch ein M aler findet sich unter den A ngehörigen  der G ilde, ob­
g le ich  er eigen tlich  M itglied der K anutigilde hätte sein m üssen. Z uw eilen  wurden 
en tgegen  den üblichen G epflogenheiten  Personen zu R atsm itgliedern gew ählt, 
ohne zuvor M itglied  in der Großen G ilde g ew esen  zu sein . M . zu fo lge dürfte es 
sich  hier um R atsm itglieder anderer Städte gehandelt haben. Tatsächlich finden  
sich  auch Bürgerm eister anderer livländischer Städte w ie Dorpat, Narva oder Neu- 
Pem au unter den G ildem itgliedern, sodass davon ausgegangen  w erden kann, dass 
die G roße G ilde nicht allein eine p rofession elle  Korporation war, sondern eine 
V ereinigung der städtischen Elite unter E insch luss von Frauen, d ie jed och , obw ohl 
als M itglieder bezeichnet, w eniger R echte besaßen als M änner. K. B.

H ufeisen, W aagen, Räder, Türme, Hände, Kronen, P hantasiegeschöpfe, Kanonen­
kugeln und v ie les  mehr schm ücken die Seiten  der K äm m ereibücher R evals im 15. 
und 16. Jh. M it ihnen beschäftigt sich  J u h a n  K r e e m  in seiner k leinen M ono­
graphie Sketches o f a clerk. Pen-and-Ink Drawings in the Margins o f  the Medieval 
Account Books o f Reval (Tallinn) (M edium  A evum  Q uotidianum , Sonderbd. 
X V III, Krem s 20 0 6 . G esellschaft zur Erforschung der m ateriellen Kultur des M it­
telalters, 77 S ., 59  A bb.). Z uw eilen  kann der A utor d iesen  Z eichnungen  gew isse  
ordnende Funktionen zuordnen, so diente z. B. das H ufeisen  zum  A uffinden  einer 
R eihe von A ngaben, die zu sum m ieren waren. Zum  Teil scheinen  sie hingegen  
spontan angefertigt worden zu sein , auch w enn sich m eist ein B ezu g  zum  Text des 
R echnungsbuchs erkennen lässt. Zwar gibt es  ähnliche Z eichnungen  in den ent­
sprechenden Büchern anderer europäischer H andelsstädte, doch ist der Korpus in 
den R evaler Käm m ereibüchern w eitaus um fangreicher und w eist e ine größere 
V ielfa lt an M otiven  auf. K. B.

Das Revaler Bürgerbuch 1786-1796  (V eröffentlichungen des Stadtarchivs Tal­
linn, Bd. 9 , Tallinn 2006 , Tallinna Linnarahiiv, 4 6 6  S .) wurde von C s a b a  J ä n o s  
K e n e z  zusam m engestellt. Katharina II. führte 1785 eine neue Stadtordnung ein, 
w elch e die korporativ verfasste traditionelle B ürgergem einde abschaffte und eine 
Art E inw ohnergem einde zu begründen versuchte. Nun konnte jed e  freie und wirt-
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schaftlich  eigenständ ige Person, ungeachtet ihrer nationalen und k on fessionellen  
Z ugehörigkeit, das Bürgerrecht erlangen, w odurch sich die Zahl der Bürger ver­
vierfachte. D em entsprechend hatten in der so genannten „Statthalterschaftszeit“ 
von 1 7 8 6 -1 7 9 6  die B egriffe  „Bürger“ und „Bürgerbuch“ eine andere B edeutung  
als zuvor und danach. D as alte Bürgerbuch von R eval wurde nicht fortgesetzt, 
w eshalb  der vorliegenden Publikation versch iedene Q uellen  zugrunde liegen . D ie  
w ichtigste davon stellen  die F am ilien verzeichn isse, reichhaltige, system atische  
Sam m lungen von personenbezogenen  Daten. D iese erst in der Statthalterschafts­
zeit angelegten  V erzeichnisse erm öglichen  genauere A ussagen  über den m ultieth­
nischen Charakter sow ie  die sozia le  Z usam m ensetzung der E inw ohnerschaft R e­
vals im ausgehenden 18. Jh. K .s Publikation um fasst „D ie Bürger von  1 7 8 6 /1 7 8 7 “ 
und „D ie neuen Bürger von 1786 bis 1796“. Jeder Eintrag bietet fo lgen d e A n ga­
ben: N am e, A lter und Geburtsort, N am e und A lter der Ehefrau, N am e und A lter  
der Kinder, Im m obilienbesitz , Beruf, städtische oder sonstige D ienste. D am it stellt 
die vorliegende Publikation vor allem  in sozia l- und alltagsgesch ich tlicher H in­
sicht sehr w ertvolle  Inform ationen zur Verfügung. I. Pöltsam-Jürjo

Unter dem  Titel „ Jesus ging a u f der Erde spazieren Kreuzzüge und Pilger­
fahrten in Estland im Mittelalter („Jeesus läks m aal köndim aie . . . “ R istisöjad ja  
palverännakud Eesti keskajal. A rgo, Tallinn 2 005 ) schließt der D irektor des Per- 
nauer M useum s A l d u r  V u n k  eine Forschungslücke, indem  er d ie in verstreuten  
Q uellen verfügbaren N achrichten über Pilgerfahrten und -Stätten in Estland zusam ­
m enstellt. Er beginnt mit den K reuzzügen im 12. und 13. Jh., d ie er aus der 
Perspektive der Pilgerfahrt betrachtet, und gelangt so zu den zahlreichen „unbe­
w affneten  Pilgerfahrten“ und einer B eschreibung von N eu-P em au, N euhausen , St. 
Brigitten und anderen Zentren des P ilgerw esen s in A lt-L ivland. H ervorzuheben ist 
V .s Versuch einer Einordnung seines T hem as in einen breiteren nordeuropäischen  
K ontext. K. B.

D er Beitrag von In n a  P ö l t s a m - J ü r j o  Handwerker und ihr Anteil am Wirt­
schaftsleben Neu-Pernaus am Ende der Ordenszeit (K äsitöölised  ja  nende osa  
Uus-Pärnu m ajanduselus orduaja löpul, Tuna 2006 , 1, 3 3 -5 1 , A bb., engl. Z usam ­
m enfassung) beschäftigt sich  mit einer Frage, die mit H ilfe der Q uellen  nur m ü­
hevoll zu beantworten ist, da d iese  gerade in B ezug au f kleinere Städte oft nur 
etw as über die w ohlhabenderen H andwerker zu berichten w issen . K leinstädte hat­
ten ihre Spezifika, so z. B. e ine gering ausgebildete H ierarchie unter den hand­
w erklichen P rofessionen  w ie auch das Vorhandensein nur je  e in es M eisters pro 
H andw erkszw eig . P. m acht zu Recht darauf aufm erksam , dass es jen e  nur für den 
lokalen Markt produzierenden H andwerker waren, die reichen K aufleuten ihre 
Häuser bauten, ihre M öbel und K leider herstellen. Som it hatten auch Esten A nteil 
an der G estaltung der städtischen U m w elt N eu-Pernaus. -  In e inem  w eiteren B e i­
trag Neu-Pernau und die Ordensmacht in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
(Uus-Pärnu ja  orduvöim  16 sajandi I p oo le l, in: Acta H istorica Tallinnensia 9, 
2005 , 2 1 0 -2 3 4 , engl. Z usam m enfassung) zeig t P.-J., dass der A lltag N eu-Pernaus 
aufs engste mit seinem  Landesherrn, dem  D eutschen  Orden, verknüpft war. D abei 
stellt sie fest, w ie sehr die städtische Politik  und W irtschaft auch personell mit dem  
Orden verw oben waren, doch hatte d iese  A bhängigkeit auch ihre positiven  Seiten , 
da es z. B. O rdensm ittel waren, die den raschen W iederaufbau der Stadt nach drei 
großen Bränden erm öglichten . A ußerdem  zogen  im frühen 16. Jh. v ie le  O rdens-
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m itglieder das Bürgerleben in der Stadt m it ihren Fam ilien  den strengen R egeln  im  
K onvent vor. Z ugleich  arbeitet sie heraus, dass zu d ieser Z eit im m er m ehr juris­
tisch ausgeb ildete Personen in führende städtische Ä m ter gelangten  und sich  aus 
ehem aligen  Ordensbeam ten eine neue eh rgeizige Schicht herausbildete, denen B il­
dung und Erfahrung im  D ienst zu K arrierewegen verhalfen, d ie ihnen zuvor auf­
grund der ständischen Schranken verw ehrt geb lieben  wären. K. B.

E r k i  R u s s o w s  ausführliche A bhandlung Die Importkeramik in den Städten 
West-Estlands im 13.-17. Jahrhundert (Im portkeraam ika Lääne-Eesti linnades
1 3 .-1 7 . sajandil, Tallinn 2006 , Tallinna Ü likooli A jaloo  Instituut, 292  S ., zahlrei­
che A bb., Tab. und Ktn., engl. Z usam m enfassung) stützt sich  hauptsächlich auf die 
R este der Importkeramik, d ie man bei archäologischen  A usgrabungen in w estest­
n ischen  Städten gefunden hat. R. zu fo lge  bietet das Buch einen  Ü berblick über das 
in d iesen  Städten benutzte typ ische Tongeschirr und zeig t d ie U nterschiede im  
G ebrauch auf. Anhand der Im portkeram ik lassen sich  d ie m aterielle Kultur und die 
L ebensbedingungen  der H ansestadt N eu-Pernau und der K leinstädte des B istum s 
von Ö sel-W iek , Hapsal, Leal und A rensburg, gut vergleichen . So  findet sich in 
N eu-Pernau die M ehrzahl des im portierten Tongeschirrs, mit dem  in Livland und 
in der übrigen O stseeregion  im M ittelalter und in der Frühen N euzeit gehandelt 
wurde. D iesen  Reichtum  an k ostsp ieliger Importkeramik könne man nur mit den 
guten persönlichen Kontakten der K aufleute N eu-Pernaus mit M ittel- und W esteu­
ropa erklären. D ie von den H aushalten in Leal und Hapsal genutzte Importkeramik  
war h ingegen  w eitaus w eniger v ie lfä ltig  und reichhaltig. D iese  Städte hatten keine 
so um fangreichen H andelsbeziehungen  mit dem  übrigen Europa und waren nicht 
so w ohlhabend w ie die H ansestadt. D ie  ältesten R este von Tongeschirr in den 
untersuchten Städten stam m en aus der ersten H älfte des 13. Jhs. Es handelt sich  
dabei um im R heinland und an der Südküste der O stsee hergestelltes Geschirr. Im
14./15. Jh. erreichte dann K eram ik aus dem  R hein-M aas G ebiet, aus N iedersach­
sen und Sachsen W estestland. Im 16. Jh. w iederum  änderte sich  die Verwendung  
der Keramik bei den Stadtbew ohnern. D am als wurden m ehr als zuvor kleine 
Trinkgefäße und dekoriertes T afelgeschirr verw endet. A uch tauchte G eschirr von  
der iberischen H albinsel und aus Italien sow ie  M ajolika aus den N iederlanden auf. 
Z ugleich  begann die Zufuhr b illiger Keramik, anfangs von der Südküste der 
O stsee, später aus N iedersachsen und den N iederlanden. I. Pöltsam-Jürjo

K e r s t i  M a r k u s  arbeitet in ihrem A rtikel Der mittelalterliche Grundbesitz. -  
eine neue Quelle fü r  die Architekturgeschichte (K esk aegsed  m aavaldused -  uus 
allikas arhitektuuriuurijale, in: A cta H istorica Tallinnensia 10, 2006 , 3 -1 9 ,  dt. Zu­
sam m enfassung) heraus, dass d ie R o lle  der Vasallen beim  Kirchenbau, vergleich­
bar mit der E ntw icklung in Dänem ark, sehr viel stärker war als bisher angenom ­
m en, und die B ischöfe sich eher zurückhielten. D ies änderte sich erst nach dem  
Verkauf N ordestlands an den Orden. Erst jetzt treten auch in d ieser R egion ver­
stärkt Steinkirchen auf, die zuvor nur in W est- und Zentralestland entstanden w a­
ren. K. B.

D ie B altische H istorische K om m ission  hat das Deutschbaltische Rechtswörterbuch 
1710-1940, bearb. v. H e r m a n n  B l a e s e  ( t ) ,  red. v. O t t o - H e i n r i c h  E l i a s  
und A l f r e d  S c h ö n f e l d t  (G öttingen 2006 , URL: http://w w w .balt-hiko.de/pro- 
jek te3 .sh tm l) im Internet zugänglich  gem acht. B eim  D B R W  handelt es sich um ein

http://www.balt-hiko.de/pro-


Osteuropa 335

R eferenzw erk, das von der G ründergeneration der K om m ission , insbesondere von  
deren rechtskundigem  M itglied  B ., als H ilfsm ittel bei der A usw ertung deutsch­
baltischer R echtsquellen  angelegt wurde. D en zeitlichen Rahm en bilden d ie Z u ge­
hörigkeit der „O stseeprovinzen“ zum  R ussischen  R eich so w ie  d ie „A uslaufphase“ 
bestim m ter R echtsinstitutionen in den baltischen R epubliken Lettland und Estland. 
Ursprünglich sollten  nur so lch e Stichw orte A ufnahm e finden, die in der a llg em ei­
nen deutschen R echtssprache nicht Vorkommen und in fo lged essen  in e inem  deut­
schen Sachwörterbuch nicht erklärt w erden, vor allem  regionale Prägungen e in ­
sch ließ lich  m ancher aus dem  Lettischen und dem  E stnischen stam m enden B e­
zeichnungen, aber auch Termini der russischen R echtssprache, d ie in L iv- und 
Estland A nw endung gefunden haben. Im Laufe der R edaktionsarbeiten hat sich  
diese strenge Scheidung nicht durchhalten lassen, w eil es gän g ige deutsche Fach­
ausdrücke gibt, d ie im baltischen B ereich eine etw as andere B edeutung angenom ­
men haben und die der B enutzer ebenfalls an dieser S telle  suchen  wird. Voran­
gestellt ist e ine ausführliche Einführung in die deutschbaltische R echtsgesch ich te, 
verfasst von dem  200 2  verstorbenen B. D ie einzelnen  A rtikel behandeln d ie be­
treffenden R echtsinstitutionen zum  Teil sehr ausführlich, d ie N a ch w eise  wurden  
m öglichst den Q uellen  entnom m en. Für p h ilo log isch e Klärungen bleibt das D eut­
sche R echtswörterbuch zuständig, das von der H eidelberger A kadem ie der W is­
senschaften  herausgegeben wird und d ie baltische R egion  für d ie Z eit bis 1800  
einbezieht. O.-H. Elias

LITAUEN . Der Beitrag von D a v i d  F r i c k ,  „Since All Remain Subject to Chan­
ce . “ Poor Relief in Seventeenth Century Wilno (ZfO  55 , 2 0 06 , 1 -5 5 , dt. Z usam ­
m enfassung), ersch ließt im  Zusam m enhang mit der Erforschung der A rm enfür­
sorge in W ilna interessante A spekte des Z usam m enlebens versch iedener Ethnien  
und K onfessionen  in der Hauptstadt des G roßherzogtum s Litauen -  ein Sonderfall 
in der poln isch-litau ischen  U nion . Waren seit 1536 im  Rat der Stadt d ie K atholiken  
(„R öm er“) und die R ussisch-O rthodoxen  („G riechen“) zu g le ich en  Teilen vertre­
ten, so  zählten nach der Reform ation und der U nion von Brest seit dem  Ende des
16. Jhs. zu den „R öm ern“ d ie röm ischen K atholiken, d ie Lutheraner und d ie Kal­
vin isten , zu den „G riechen“ d ie O rthodoxen und die Unierten (griech ischen  Ka­
tholiken), bis seit 1666 der Stadtrat nur für röm ische K atholiken und U nierte offen  
stand; in den G ilden waren h ingegen  w eiterhin alle K onfessionen  vertreten. Der 
R eisende Sam uel K iechel berichtete 1585, dass in der vornehm lich  aus H olzbauten  
bestehenden Stadt W ilna zw ei Straßen durch Steinbauten hervorstachen; dort 
w ohnten reiche deutsche lutheranische K aufleute. Das waren nach F. d ie „S ch loß ­
straße“ und die „D eutsche Straße“ im Zentrum, die auf das Rathaus zuführten.

H. W.

W E IS SR U SS L A N D . A ls Ergebnis langjähriger B eschäftigung mit archäologi­
schen Funden aus W eißrussland vom  Ende des 9. bis zur zw eiten  H älfte des 11. 
Jhs. legt S e r g e j  D e r n o v i c  seine M onographie Skandinavische Altertümer der 
Wikingerepoche in Belarus vor (Skandinavskie drevnosti epoch i v ik in gov  v B e- 
larusi, M insk 2006 , Bielaruskaja navuka, 86 S .). D ie w eißrussische Z one, in der 
G egenstände nordeuropäischer Herkunft gefunden wurden, reicht von  der Düna bis 
zur Prypiac südwärts und von der M em el bis zum Dnjepr ostw ärts. Es geht m eis­
tens um B ew affnung und Schm uck, aber auch um andere Stücke aus nahezu fünf­
zig  verschiedenen Plätzen d ieser R egion . D ie Funde werden m eisten teils  der Zeit
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vom  10. bis zur M itte des 11. Jhs. zugerechnet. V f. gelangt zu der A nsich t, dass 
die Skandinavier für d ie S trom gebiete der Düna und der Prypiac -  F lüsse , die als 
w ich tige  Strecken des W eges vom  Baltikum  zum  M ittelm eer dienten -  in der 
W ikingerepoche im m er Interesse zeigten . D as entstandene W asserstraßensystem , 
das von den Skandinaviern genutzt wurde, förderte die E ntw icklung der Kontakte 
zw isch en  dem  Baltikum  und dem  heutigen W eißrussland. Ein K atalog aller in 
W eißrussland gefundenen skandinavischen G egenstände liegt dem  Buch bei. die 
M ehrheit von ihnen ist auch bild lich  dargestellt. Von einem  solchen  zusam m en­
fassenden Buch könnte man aber etw as w esentlichere Sch lu ssfo lgeru n gen  erwar­
ten, statt nur eine V erallgem einerung der A ngaben. H. Sahanovic

D er junge Historiker M i k a l a j  P l a v i n s k i  untersucht im  B uch Waffen mit Klin­
gen aus dem 10.-13. Jh. a u f dem Territorium von Belarus (K linkovaja zbroja X -  
XIII st. na terytoryi B ielarusi, M insk 20 0 6 , 110 S .) a lle  in W eißrussland gefun­
denen Schwerter und Säbel so w ie  deren Scheiden aus dem  genannten Zeitraum. 
W ie V f. m eint, war d ie V erw endung der ersten Schw erter auf d iesem  G ebiet, die in 
das Ende des 9. Jhs. gehören könnte, mit den Warägern verbunden. S ow eit man 
aus den Formen und dem  Ornament der Schw ertscheiden  entnehm en kann, stand 
das Territorium des jetz igen  W eißrussland seit dem  11. Jh. unter dem  E influss der 
ostbaltischen Tradition. Seit dem  11. Jh. wurden die karolingischen  Schw erter 
durch ostbaltische ersetzt, und im nächsten Jahrhundert erschienen in W eißruss­
land gesam teuropäische rom anische Typen der K lingenw affen . Es wird auch ein 
regionaler U nterschied festgestellt: Im w eißrussischen  M em elstrom geb iet dom i­
nieren ostbaltische Schw erter, während in der D njepr-R egion seit dem  12. Jh. für 
N om aden typische Säbel verbreitet waren. D ies scheint durch d ie en ge Verbindung 
d ieses G ebietes mit der südlichen  Rus erklärbar zu sein . W ie bekannt, beginnt mit 
der Eroberung durch die M ongolen  eine neue E poche in der G esch ich te der Rus. 
Zu beachten ist dabei e ine Sch lussfo lgerung des V fs.: W ährend der M on golen ­
sturm auf die gesam te B ew affnung in der östlichen  und südlichen Rus stark ein ­
wirkte, ist es kaum m öglich , au f Grund der A rtefakte der zw eiten  H älfte des 13. 
Jhs. in der w estlichen  Rus einen m ongolischen  E influss auf d ie örtliche M ilitär­
technik festzustellen  (41) .  D ie  Publikation enthält K ataloge der gesam m elten  
Schwerter und Säbel so w ie  A bbildungen und Tabellen, d ie d ie W affentypen zeit­
lich zuordnen. H. Sahanovic

M i k a l a j  P l a v i n s k i  und E d v a r d  Z a j k o u s k i ,  Das Schwert aus dem Grab­
hügel bei Asmianiec im Kontext des synchronen Materials (M iec  z kurhannaha 
m ohilnika A sm ianiec u kantekscie sinchronych m ateryjalaü, in: Histarycna-ar- 
chealahicny zbornik, vyp. 22 , M insk 2006 , 1 4 8 -1 5 3 ) , berichten über neue Funde 
aus der W ikinger-E poche, die von Kontakten der h iesigen  B evölkerung mit der 
östlichen  Küste der O stsee zeugen . Das im Kreis von  Smarhori (G ebiet Hrodna) 
gefundene unversehrte Schw ert gehört zu denen, d ie im Land der Kuren produziert 
wurden. Vff. m einen, d ies sei ein B eisp iel der Schw erter des baltischen Typs, die 
im 11. -13.  Jh. in W eißrussland ziem lich  verbreitet waren. H. Sahanovic

In Der Deutsche Orden in der weißrussischen Historiographie: zum Problem der 
Wertung (N iam iecki orden u bielaruskaj histaryjahrafii: da prablem y acenki, in: 
M ateryjaly IV M iznarodnaha kanhresa bielarusistaü „Bielaruskaja kultura ü kan­
tekscie kultur eürapiejskich krain“ (M insk, 6 - 9  cervienja 2 0 0 5 ) /  B ielarusika =
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A lbaruthenica, kn. 28 , M insk 2006 , 2 3 6 -2 4 3 )  kritisiert H e n a d z  S a h a n o v i c  
nochm als eine alte Tendenz in der w eißrussischen G esch ichtsschreibung, den 
D eutschen  Orden im L ichte einer ew igen  Feindschaft darzustellen. Vf. hält es  für 
sehr bedauernswert, dass m anche Historiker in M insk p anslaw istische E instellun­
gen kritiklos übernehm en und w ie vor hundert Jahren nach dem  M uster schreiben: 
D er Ritterorden strebte nach der Eroberung Litauens und R utheniens, und nur 
seine N iederlage in der Schlacht bei Tannenberg rettete d iese  vor dem  deutschen  
Landräuber. Im Beitrag werden ein ige  unbestreitbare Fakten erw ähnt, die einem  
solchen  Schem a nicht entsprechen. D as sch lim m ste ist dabei aber, dass Interpre­
tationen im  G eiste des „D ranges nach O sten“ für beide Ström ungen der w eißrus­
sischen  G eschichtsschreibung g le ich erw eise  typisch sind: sow oh l für die o ffiz iö sen  
Publikationen heutiger „höfischer“ Historiker, d ie das B ild  des w estlichen  Feindes 
der S law en erneuern, als auch für nationalpatriotische V eröffentlichungen , in d e­
nen eine heldenm ütige V ergangenheit konstruiert wird. (S elb stan zeige)

A n d r e j  J a n u s k e v i c ,  Die Eroberung von Polock durch moskowitische Truppen 
im Jahre 1563 (Z achop Polacka m askoüskim  vojskam  u 1563 h„ in: Com m entarii 
P olocen ses H istorici /  Polackija histarycnyja ssytki, Vol. 2, P olack  2005 , 5 -1 2 ) ,  
fragt, wodurch der A ngriff gegen  Polock m otiviert war, w ie  d ie Stadt verloren ging  
und w elch e F olgen  d ieses Ereignis hatte. A ufgrund seiner A n alyse  aller zu gän g­
lichen Q uellen  beschreibt Vf. ausführlich die Belagerung von P olock  so w ie  die 
Kapitulation der Stadt und schätzt deren Bedeutung für den w eiteren K riegsverlauf 
ein. B ei der dam aligen D isproportion der Kräfte gab es keine M öglichkeit, Polock  
zu retten, behauptet Vf. Von B edeutung ist seine P olem ik  mit russischen  Forschern  
über d ie Frage, w ie d ie B ew ohner der okkupierten Stadt von der neuen M acht 
behandelt wurden. E inem  Versuch der R ehabilitierung der Politik  Ivans des 
Schrecklichen gegenüber berichtet V f. über eine w eitgehende Zerstörung der Stadt 
so w ie  über zahlreiche Tötungen und die Deportation der Z ivilbevölkerung. D ie  
M ehrheit der P olocker Bürger wurde nach M oskau verschleppt. A bsch ließend  be­
tont V f., dass der Fall von Polock zum  schw eren Verlust d es G roßfürstentum s 
Litauen wurde und die Anhänger einer R ealunion mit Polen  in ihrer E instellung  
bestärkte. H. Sahanovic

H e n a d z  S a h a n o v i c ,  Das Nördliche Weißrussland in der Beschreibung von 
Paul Oderborn (Paünocnaja B ielarus u apisanni Paüla Oderborna, in: Bielaruski 
Histarycny A hlad =  Belarusian H istorical R eview , Vol. 12, M insk  2 0 05 , 1 6 2 -1 8 9 ) ,  
publiziert den aus dem  Lateinischen ins W eißrussische übersetzten Text „D e Rus- 
sorum  relig ione, ritibus nuptiarum, funerum, victu, vestitu  . . . “ des deutschen lu­
therischen Pastors Paul Oderborn, der mehr als V erfasser einer B iographie von Zar 
Ivan dem  Schrecklichen  (Joannis Basilidis Magni Moscoviae Ducis vita, W itten­
berg 1585) bekannt wurde. D ieser hier nun zum  ersten M al in einer slavischen  
Sprache erscheinende Bericht ist eine w ertvolle Q uelle zur R elig ion  und zu den  
Bräuchen der P olocker Ruthenen, da er 1581 in der G egend von P olock  und D rissa  
entstanden ist. A ls Z euge des L ivländischen K rieges bietet Paul O derbom  auch 
bem erkensw erte E inzelheiten  zu dessen  Verlauf, besondere B eachtung verdienen  
aber seine Inform ationen über das A lltagsleben  der orthodoxen  B ew ohner des 
P olocker Landes -  ihre Kirchen und Häuser, ihr E ssen  und ihre K leidung, ihre 
üblichen Tätigkeiten und Sp iele , Jagd, F ischfang usw . Z w isch en  v ie len  negativen  
U rteilen (d ie O rthodoxen sind Barbaren) werden d ie P o lock er auch neutral oder
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positiv  charakterisiert. Es ist ziem lich  unerwartet zu lesen , dass d ie Ruthenen als 
„ein von seiner Natur zum  Krieg gen eig tes V olk“ bezeichnet w erden.

(Selbstanzeige)

R U S S L A N D . M [ i c h a i l ]  M f i c h a j l o v i c ]  S u m i l o v ,  Handel und Zollwesen in 
Rußland. Anfänge und Hauptetappen der Entwicklung im 9.-17. Jahrhundert (Tor- 
govlja  i tam ozennoe delo  v R ossii. S tanovlen ie, o sn ovn ye etapy razvitija. IX-XV II 
w . ,  St. Petersburg 2006 , Dmitrij Bulanin, 472  S.). N achdem  S. bereits 1999 eine  
D arstellung mit annähernd g le ich em  Titel veröffentlicht hatte (vg l. H G bll. 119,  
2 0 01 , 3 1 9 f.) , legt er hier eine w esen tlich  ergänzte Arbeit vor, d ie w ieder das 
Z ollw esen  stärker beachtet, als es  andere H istoriker tun würden, im  übrigen aber 
säm tliche Fragen der H andelsgesch ichte des vorpetrinischen R ussland zu berück­
sichtigen  strebt. D ie  B eleuchtung der v ielen  E inzelproblem e aufgrund des neuen 
Forschungsstandes mit einer Belegstruktur, w ie sie in ihrer D ichte für eine G e­
sam tdarstellung unüblich ist, stellt eine große A rbeitsleistung dar. B isher ist noch 
nie do deutlich gew orden , w elch  einen kom plexen  T hem enbereich  der Handel der 
voipetrin ischen  R us darstellt. Im H inblick darauf ist es aber auch nicht überra­
schend, dass im E inzelnen  doch U nausgew ogenheiten  entstanden sind. B eisp ie ls­
w eise  wird der H andel zw ischen  K iev und R egensburg zw ar erwähnt, aber nicht 
genauer betrachtet, und in ähnlicher W eise bleibt der P leskauer H andel unterbe­
lichtet, während der hansische Verkehr mit N ovgorod  und der m ittelalterliche D ü­
nahandel an gem essen e B erücksichtigung finden. Bedauerlich ist, dass d ie Arbeiten  
von Erik T iberg (zum  1 5 .-1 6 . Jh.) und Jarmo K otilaine (17.  Jh.) nicht herange­
zogen  worden sind. A ndererseits stößt der Autor nicht selten  zu berechtigter Kritik 
an bisherigen D arstellungen vor. Vermerkt sei außerdem , dass die gebotenen  zo ll­
gesch ich tlichen  D etails unser B ild vom  H andel erheblich bereichern. A lle s  in al­
lem  verdient das Werk besondere A nerkennung. N. A.

V a l e r i j  P e r c h a v k o ,  Die Welt des Handels in der mittelalterlichen Rus (Tor- 
govyj mir srednevekovoj R usi, M oskau 2006 , 607  S .). Unter V erw endung früherer 
eigener A ufsätze zu E inzelthem en entw irft P. hier ein aspektreiches Panorama der 
G eschichte der russischen  K aufm annschaft und ihrer B innen- und A ußenhandels­
aktivität vom  9. bis 16. Jh. Dabei treten them atische Schw erpunkte sehr deutlich  
hervor. N ach der Behandlung der frühesten G esch ichte der russischen  Kaufm ann­
schaft werden der Donauverkehr sow ie  der G etreide- und Pelzhandel in gesonder­
ten K apiteln berücksichtigt. S p ezifisch e  A nliegen  des A utors gelangen  zur G el­
tung, w enn P. ausführlich das Verhältnis der altrussischen Kirche zum  H andel, die 
M arktbeziehungen der K löster und sodann die L ebensw elt und kulturelle Aktivität 
der K aufleute them atisiert. Zahlreiche A bbildungen, K artenskizzen und Tabellen 
sow ie  ein um fangreiches V erzeichnis m it Erklärungen zur m ittelalterlichen Han­
delsterm inologie kom m en einem  etw as breiteren Leserkreis en tgegen , der außer­
dem  durch die fe in e Sprache der D arstellung für das T hem a gew onnen  werden 
wird. Das au f dem  neuesten Forschungsstand basierende und mit v ie len  Anm er­
kungen versehene Werk liest aber auch der M itforschende mit Freude und G ewinn.

N.A.

N ahezu g le ich zeitig  haben zw ei Historiker die B edeutung des Großfürsten A lek- 
sandr Jaroslavic N evskij in der G eschichte und im G esch ich tsb ew u sstsein  der Rus­
sen behandelt. W ährend die Berliner D issertation von F r i t h j o f  B e n j a m i n
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S c h e n k  Aleksandr Nevskij. Heiliger -  Fürst -  Nationalheld. Eine Erinnerungs­
figur im russischen kulturellen Gedächtnis (1263-2000) (B eiträge zur G eschichte  
O steuropas, Bd. 36 , Köln 2004 , Böhlau, 548 S ., A bb.) das Them a bis zum  heuti­
gen Tag behandelt, steht in der O uluer D issertation der finn ischen  Forscherin  
M a r i  I s o a h o  (früher: M äki-Petäys) das B ild  des heiligen  Fürsten in der altrus- 
sischcn  Literatur im  M ittelpunkt: The image o f  Aleksandr Nevskij in medieval 
Russia. Warrior and Saint (The Northern World 21 , Leiden 2 0 0 6 , Brill, VII, 417  
S.). A. Selart

E [ l e n a ]  A [ l e k s a n d r o v n a ]  R y b i n a  spricht eindringlich  Über den „rubez" 
im mittelalterlichen Handel und über den Konflikt des Jahres 1188 (O  „rubeze“ v 
srednevekovoj torgovle i o  konflikte 1188 g ., in: R ussian H istory 32 , 2005 , 
4 5 5 -4 6 9 ) . D er in v ie len  russischen Q uellen  im Zusam m enhang mit K onflikten  
b egegnende A usdruck „rubez“ m eint d ie K onfiszierung von Waren direkt B e ­
schuld igter oder auch Dritter, die derselben Gruppe w ie  der B eschu ld igte ange­
hörten. Ein Vorgehen letzterer Art wird in den Verträgen, d ie russische Fürsten mit 
der H anse und untereinander abschlossen , im m er w ieder untersagt, ohne dass es 
zur A bstellung dieser Praxis kam. In scharfer A useinandersetzung mit John Lind 
legt R. dar, dass der zur Unterbrechung des deutsch-gotländ ischen  H andels füh­
rende K onflikt von 1188,  über den die Erste N ovgoroder Chronik unter V erw en­
dung einer Form des W ortes „rubez“ berichtet, au f einem  solchen  im Sinne der 
K onfiszierung von Waren Dritter beruhte. N ach der D eutung von R. konfiszierten  
d ie D eutschen au f Gotland das H andelsgut der N ovgoroder, w obei sich  der zu­
grunde liegende Schuldvorw urf nicht gegen  die N ovgoroder selbst, sondern gegen  
andere R ussen gerichtet habe (vgl. bereits H G bll. 124, 2 0 06 , 2 6 6 f .) . N. A.

Die Lage von Jugra und der Lebensraum des Zobels wird von  N [ i k o l a j ]  
A [ l e k s a n d r o v i c ]  C h a n  bestim m t (L okalizacija Jugry i arealy obitanija sobol- 
ja , in: V oprosy istorii 2006 , 11, 1 2 4 -1 3 0 ). D ie periphäre N ovgoroder K olonie  
Jugra lag danach im  Bereich des mittleren Ob. Dort gab es d ie w ertvollsten  Z obel, 
deren Lebensraum , w as T iere mit für den Handel geeigneten  Pelzen betrifft, an­
sonsten im W esten bis zur N ördlichen Düna reichte. N. A.

V . L . D e r z a v i n  legt mit Der nördliche Murman im 16. und 17. Jahrhundert. 
Zur Geschichte der russisch-europäischen Beziehungen a u f der Halbinsel Kola 
(Severnyj Murman v X V I-X V II vv. [k istorii russko-evropejsk ich  svjazej na 
K o fsk o m  poluostrove]), M oskau 2006 , N aucnyj Mir, 144 S ., zahlr. A bb.) einen  
Ü berblick  über die russisch-w esteuropäischen  Kontakte der Frühen N euzeit im 
nördlichen R andgebiet des M oskauer Staates vor. D ie im  Z uge der N ovgoroder  
K olonisation  ersch lossen e und dem  russischen Staat e ingeg lied erte H albinsel Kola 
war im 16. und frühen 17. Jh. Schauplatz v ie lfä ltiger russisch-w esteuropäischer  
B egegnungen . N eben den G renzstreitigkeiten mit D änem ark-N orw egen und der 
dam it verbundenen Frage der Tributpflicht der örtlichen B evölkerung werden die 
verschiedenen  w estlichen  N ordm eerexpeditionen auf der Suche nach der Nord- 
O st-P assage so w ie  d ie H andelsaktivitäten en glischer und vor allem  niederländi­
scher K aufleute, u. a. des später hier in D iensten  des dänischen  K önigs w irkenden  
Sim on von Salingen , beleuchtet. Ein absch ließendes Kapitel ist der bedeutenden  
R olle des Pecenga-K losters für die w irtschaftliche E rschließung K olas gew idm et. 
W ünschensw ert wäre bei der auch aufgrund des reichhaltigen Kartenmaterials
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inform ativen Z usam m enstellung au f der G rundlage bekannter Literatur und pub­
lizierter Q uellen  eine A nnotierung mit Fußnoten anstelle der im Text in K lam m em  
angeführten B elege  gew esen . A. Martens

I . A . I v a n o v ,  Die Hansegesandtschaft nach Moskau von 1603: das „Spiel" der 
Repräsentation (G anzejskoe p o so l’stvo  v M oskvy 1603 goda: «igra» reprezentacii, 
in: R eprezentacija vlasti v posoT skom  cerem oniale i d ip lom aticeskij d ia log  v XV- 
pervoj treti XVIII  veka. Tret’ja m ezdunarodnaja naucnaja konferencija cikla «Ino- 
zem cy  v M osk ovsk om  gosudarstve» . . .  T ezisy dok ladov, M oskau 2006 , 5 6 -5 8 ) .  
B ei der A usstattung der G esandtschaft nach M oskau achteten d ie Hansen beson­
ders au f M ittel der Selbstdarstellung, d ie zum  Erfolg der M ission  beitragen sollten, 
w obei sich  d ie Lübecker als G ebieter der H anse präsentierten. Zum  „S p iel“ der 
R epräsentation gehörte die Ü berreichung von Pokalen m it doppel- oder einköpfi­
gen Adlern als G eschenke an den Zaren Boris G odunov und seinen Sohn Fedor. 
D ie damit gegeb en en  A nspielungen  u. a. auf die T hronfolge in R ussland und die 
Parallelität zum  K aiser-K önig-V erhältnis im R eich gefie len  am russischen Hof. 
D ie B erichte über die H ansegesandtschaft bieten für ein  so lch es Betrachtungsin­
teresse nach den von I. gebotenen  A ndeutungen reiches M aterial. N. A.

M . B . B u l g a k o v ,  Die Strukturen der städtischen Selbstverwaltung im staatli­
chen und Gemeinde-Dienst im 17. Jahrhundert (Struktury posadskogo samouprav- 
lenija na gosudarstvennoj i mirskoj sluzbach v X V II vek e, in: O lst 2005 . 4, 
9 4 -1 0 8 ) . D ie  russische Selbstverw altungs-Tradition lebte im 17. Jh. w eiter, so dass 
es in großen Städten w ie N ovgorod und Pleskau z. B. noch im m er Versam m lungen  
der Straßen- und Stadtteilbew ohner gab, die B esch lü sse  von lokalem  B elang fass­
ten und Vertreter für den jew eilig en  gesam tstädtischen Rat w ählten. N ach der Zeit 
der „Wirren“ und der Etablierung der R om anov-D ynastie  ( 1613)  wurde aber in den 
Städten generell die V oevodenverw altung eingeführt, w oraufhin die Organe der 
Selbstverw altung zunehm end rein staatliche A ufgaben  erfüllten  und g leichsam  zu 
einem  unteren Bestandteil des Staatsapparates wurden. N icht zuletzt waren sie mit 
der E inziehung von staatlichen A bgaben betraut. M. Ovsyankina

Der M oskauer Kupfergeldaufstand von 1662 wird von H e i n z - D i e t r i c h  L ö w e  
aufgrund einer neuen Sichtung des lückenhaften Q uellenm aterials charakterisiert 
(in: V olksaufstände in Russland. Von der Zeit der W irren bis zur «Grünen R evo­
lution» gegen  die Sow jetherrschaft, hg. von dem s., W iesbaden  2 0 06 , 1 05 -130 ). 
Behandelt w erden der Verlauf, d ie Träger und a llgem ein e  V oraussetzungen des 
M oskauer A ufstandes, der durch eine H yperinflation nach dem  Ü bergang von 
Silber- zu K upfergeld ausgelöst und höchst grausam  n iedergeschlagen  wurde. Vf. 
bem üht sich  zu zeigen , dass längere Zeit vor d iesem  A usbruch der U nzufriedenheit 
des V olkes ein w irtschaftlich-sozialer Wandel eingetreten war, bei dem  G roßkauf­
leute w ie  der genauer vorgestellte Vasilij Sorin, aber auch A d lige  ihre w irtschaft­
lichen A ktivitäten zuungunsten der einfachen Städter stark ausgew eitet hatten. D ie 
letzteren erstrebten eine W iederherstellung der alten Ordnung und richteten wäh­
rend des A ufstandes u. a. gegen  Sorin, dessen  Haus geplündert wurde, ihren be­
sonderen Zorn. M. Ovsyankina

Ausländer in Russland im 15.-17. Jahrhundert. Sammelband mit Beiträgen zu 
Konferenzen der Jahre 2002-2004  (Inozem cy v R ossii v X V -X V II vekach. Sbor-
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nik m aterialov konferencij 2 0 0 2 -2 0 0 4  gg ., M oskau 2006 , 534  S .). ln den zahlrei­
chen A ufsätzen  d ieses unter der R edaktion von A . K . L e v y k i n  und anderen 
erschienenen B andes werden hauptsächlich das W irken m ittel- und w esteuropäi­
scher Spezia listen  im  russischen D ienst und das Verhältnis zw isch en  ihnen und den 
R ussen behandelt. B eisp ie le  der ersteren Art bilden für das 17. Jh. die kulturge­
sch ichtlich  besonders interessanten Beiträge von S a b i n e  D u m s c h a t  über den 
aus Breslau stam m enden jüdischen  Arzt D aniel von Gaden (3 5 6 -3 6 7 )  und von  
V [ e r a l  A ( l e k s a n d r o v n a ]  K o v r i g i n a  über die aus H am burg nach M oskau  
gekom m enen  Schnitzer Johann Hahn Vater und Sohn (3 6 8 -3 8 2 ) . S . V . Z v e r e v  
w eist au f Neues Material über die russischen Studenten in Lübeck zu Beginn des
17. Jahrhunderts hin (N ovye  m aterialy o russkich studentach v Ljubeke v nacale 
X V II v., 2 6 0 -2 6 9 ) . Bekannt ist, dass ju n ge russische A d lige  von  der M oskauer 
R egierung mit der hansischen G esandtschaft von 1603 zur Schulung im  D eutschen  
und L ateinischen nach Lübeck gesch ick t wurden. V f. berichtet nun Ü berraschen­
des zur Rückkehr der Schüler Ignatij K ucin und Dmitrij M ikolaev  nach Russland, 
w o sie ze itw e ilig  als Ü bersetzer tätig waren. A nh an gsw eise sind zw ei B riefe ver­
öffentlicht, die d iese Schuljungen 1604 aus Lübeck an M oskauer Verwandte g e ­
schrieben hatten. Daraus erfahren w ir auch etw as über ihren Unterricht. A ußerdem  
sei ein Beitrag von S . V . K a j d a s e v  über den „Alten E nglischen  H of* im M os­
kau des 1 6 .-1 7 . Jhs. erwähnt, der bei der Betrachtung der von deutschen K aufleu­
ten besuchten N iederlassungen in Russland zum  V ergleich dienen könnte 
(2 2 6 -2 4 0 ) . N. A.

D ie grundlegende M onographie von S a b i n e  D u m s c h a t  über Ausländische Me­
diziner in Russland  (Q uellen  und Studien zur G eschichte des östlichen  Europa, Bd. 
67, Stuttgart 2006 , Franz Steiner, 7 5 0  S .) untersucht um fassend die Tätigkeit der 
aus dem  W esten stam m enden, überw iegend deutschen M ediziner und die B eso n ­
derheiten ihres Lebens im M oskauer R ussland vom  späten 15. bis zum  späten 17. 
Jh. D as hauptsächliche Augenm erk gilt dabei dem  Verhältnis zw isch en  den M e­
dizinern und der Staatsm acht. D ie en tscheidende R olle sp ielten  dabei die Zaren; 
auf ihre Initiative hin und in ihrem Interesse lud man d ie M ed iziner nach R ussland  
ein. D iese  erhielten eine hohe Entlohnung, rechtliche P rivilegien  und die Freiheit 
des G laubensbekenntnisses, w as dam als die w ichtigsten  B ew eggründe für ihre 
Ü bersiedlung bildeten. D ie Staatsm acht kontrollierte die A rbeit der Ärzte und 
A potheker und zog  sie  notfalls für andere T ätigkeiten heran -  als Ü bersetzer, 
A strologen , M athem atiker, D iplom aten und M itw irkende an Theateraufführungen. 
D ie scharfe K ontrolle sch loss einen  E influss der Ärzte au f den Herrscher, dessen  
U m gebung, die Politik sow ie  d ie Verbreitung m edizin ischer und sonstiger A nsich ­
ten aus. Im G egenteil, die ausländischen M ediziner wurden mitunter bei H ofin ­
trigen benutzt oder wurden O pfer von  A useinandersetzungen  am H of und von  
Strelitzenaufständen. S o lche Fälle b lieben jed och  vereinzelt, w ährend sich die pro­
fession ellen  V erpflichtungen der M ediziner ständig erw eiterten (von der Versor­
gung der Z arenfam ilie bis hin zur m ed izin ischen  A ufsicht über das H eer), w as zur 
starken Zunahm e ihrer Zahl seit der M itte des 17. Jhs. führte. U ngeachtet der 
sprachlichen und relig iösen  Barriere bot den M edizinern das Leben in M oskau  
eine gute m aterielle Versorgung, Karrierechancen w ie an keinem  anderen euro­
päischen H o f sow ie  die B eibehaltung ihrer R elig ion  und L eb en sw eise , w as b eson ­
ders durch die 1652 erfolgte Gründung der A usländervorstadt für die M ittel- und 
W esteuropäer gew ährleistet wurde. Ein gesondertes Kapitel ist dem  Leben der
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M ediziner in dieser Vorstadt gew id m et -  ihrem A lltag , ihren B eziehungen  zu 
Verwandten und zu Ausländern anderer B erufs- und V olkszugehörigkeit sow ie  
ihrem  W irken in den kirchlichen G em einden. A usführlich  behandelt V f.in  alle  
Arten der professionellen  Tätigkeit der M ediziner, sie  wirft Fragen auf, die w e i­
terer Erforschung bedürfen (u. a. das A nsehen  der M ediziner in der russischen  
G esellsch aft), und bietet auch begründete A ntw orten (z. B . m it der N egierung der 
T h ese von der vö lligen  Isolierung der A usländer von den R ussen, d ie besonders im
17. Jh. nicht gegeben  war, w eil d ie M ediziner mit russischen Patienten, A ngehö­
rigen der A dm inistration und russischen B ediensteten , d ie in ihren Häusern lebten, 
in Kontakt kam en). V f.in  gelangt zu dem  Sch luss, dass d ie b loße E xistenz der 
ausländischen Ärzte in M oskow ien , besonders im 17. Jh., dazu führte, dass sich  
die R ussen an sie gew öhnten  und in der praktischen M edizin  eine gegen seitige  
B eein flu ssu n g  stattfand; ihre T ätigkeit aber sch u f d ie G rundlage für d ie Entstehung  
und Entw icklung der russischen M edizin  im  18. Jh. Selbständigen  Wert besitzt die 
B eilage , in der mehr als 300  Kurzbiographien ausländischer M ediziner, d ie in der 
behandelten Zeit im M oskauer R ussland wirkten, geboten  werden. V. A. Kovrigina

Der russische W irtschaftshistoriker V i k t o r  N i k o l a e v i c  Z a c h a r o v  legt mit 
seiner Studie Kaufleute aus dem westlichen Europa im russländischen Handel des
18. Jahrhunderts (Z apadnoevropejskie kupey v rossijskoj torgovle XVIII veka, 
M oskau 2005 , Nauka, 717  S ., zahlreiche A bb.) verm utlich für lange Zeit das 
Standardwerk zum  Them a vor. S ein e F orschungsergebnisse basieren au f lang­
jährigen U ntersuchungen um fangreicher Q uellenbestände in zahlreichen A rchiven  
sow oh l in Russland als auch in mehreren w esteuropäischen  Ländern und ver­
vollständ igen  seine zunächst noch au f die E poche Zar Peters I. konzentrierte M o­
nographie, die V f. 1996 vorgelegt hatte (vg l. H G bll. 115,  1997, 3 3 7 -3 3 9 ) . In 
übersichtlicher, gut strukturierter Form  stellt V f. in acht Hauptkapiteln d ie Han­
delstätigkeit der ausländischen K aufleute vor. Das gesam te 18. Jh. -  jew e ils  mit 
deutlichen  Zäsuren versehen -  analysierend, fo lgt V f. den w ichtigsten  H andels­
routen, stellt die russischen H äfen, N iederlassungen  der K aufleute, W arenstruk­
turen, Sortim ente des Imports w ie des E xp on s, d ie D im ensionen  der Waren­
um schläge, die Techniken der praktischen A bw ick lung von H andelsgeschäften  
und nicht zuletzt auch die handelnden Personen bzw . Gruppen vor. D abei nimmt 
er auch naturalisierte N achkom m en ausländischer Einw anderer in den Blick, 
untersucht die Tätigkeit der K aufleute nicht nur h insichtlich  der A ußenhandelsak­
tivitäten, sondern beobachtet auch deren W irken im russischen Binnenhandel. 
Sachkundig beleuchtet er dabei auch R ahm enbedingungen und M otive für die 
A nnahm e der russischen Untertanenschaft. V f. setzt Konjunkturen in der Tätigkeit 
der ausländischen K aufleute stets in den K ontext der russländischen H andels­
politik  -  darunter auch in B ezu g  zu den A ktivitäten der genuin  russischen Kauf­
m annschaft - ,  der d ip lom atischen B eziehungen  zu den am H andel beteiligten  Län­
dern so w ie  auch der W echselw irkungen mit den sich  w andelnden R ahm enbedin­
gungen des W elthandels. B esonderen Wert erhält d ie Studie dadurch, dass V f. auf 
ein im m enses D eta ilw issen  zurückgreift, das au f langjährigem  kritischem  U m gang  
nicht nur m it der vorhandenen w irtschaftshistorisch relevanten Ü berlieferung ba­
siert, sondern auch mit jener, die den A ufenthalt von  A usländem  im  russländi­
schen  Staat an sich  betrifft. M it seism ographischer G enauigkeit kann er Konjunk­
turen und Tendenzen aufzeigen  und plausibel im  G esam tkontext bew erten und 
strukturiert, pointiert, in ansprechender Form darstellen. D ie Vertreter der traditi-
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onellen  hansischen R usslandhandelszentren sind hierbei ebenfalls stets im  B lick ­
feld . G leich es gilt für d ie Teilnahm e von Vertretern der binnendeutschen ehem a­
ligen  H ansestädte am R usslandhandel. Vf. schöpft hierbei nicht zu letzt aus aus­
g ieb igen  Recherchen in den A rch iven  Lübecks und H am burgs. D en  A nteil der zu 
bestim m ten Zeitabschnitten je w e ils  beteiligten  K aufm annsgruppen versucht V f. 
quantitativ und qualitativ greifbar zu m achen, zeig t E inzelin itiativcn , das Funkti­
onieren von H andelsgesellschaften , -firm en w ie auch von  Fam iliendynastien  d e­
tailreich auf und beleuchtet sow oh l A usm aße als auch B eständigkeit bzw . Insta­
bilität ihrer Aktivitäten. Dadurch, dass V f. beim  A ufzeigen  kom plexer struktureller 
Veränderungen über einen  Zeitraum  von im m erhin 100 Jahren h inw eg zu gleich  
nicht au f eine personifizierende D arstellung der handelnden Personenkreise ver­
zichtet, ist gew ährleistet, dass in d ie russische U ntertanenschaft übergetretene A u s­
länder bzw . bereits per Geburt Naturalisierte von R ussen deutlich unterschieden  
w erden können und som it d ie S p ezifika  ihrer jew eilig en  H andelspraxis, z. B. bei 
K reditgeschäften, und ihrer H andelsverbindungen -  z. B . im  internationalen A u ­
ßenhandel -  p lausibel w erden. Ca. 3 000  aus dem  w estlichen  Europa stam m ende  
K aufleute w eist V f. nach, darunter vornehm lich Briten, N iederländer, D eutsche, 
S chw eizer , D änen, Sch w eden , Franzosen, Spanier, Portugiesen  und Italiener. Bei 
den Q uantifizierungen, d ie er vornim m t, entfallen jen e  plakativen A ttributierungen  
älterer U ntersuchungen, die deutsche K aufleute z. B. aus poln ischen  oder unter 
schw edischer Herrschaft stehenden Städten des O stseeraum s, nach O stfriesland  
oder S ch lesw ig -H olste in  em igrierte N iederländer oder von  italien ischen  H andels­
zentren aus agierende G riechen allzu undifferenziert mit Prädikaten versahen, die 
deren sp ezifisch e A ktionsrahm en nicht erkennen ließen. D iese  Studie, d ie nicht nur 
die H andelsorte St. Petersburg, A rch a n g e lsk , O nega, K ola, Pustozersk, d ie H äfen  
des Schw arzen und des A zovsch en  M eeres sow ie  die innerrussischen B innenhan­
delszentren in den B lick  nim m t, sondern auch m ehrfach verzw eigte H andelsrouten  
selbst bis nach Nordam erika mit ihren Akteuren, Waren und H andelsgebahren  
nachvollzieh t, ist som it für einen  breiteren Forscherkreis von  Interesse. D er A n ­
hang präsentiert eine V ielzah l an übersichtlichen Tabellen, die V f. im Z uge seiner  
Q uellenausw ertung selbst erarbeitet hat und die das um fangreiche Datenm aterial 
übersichtlich strukturiert darbieten. Zusätzlich sind in den A nlagen  vier Q u ellen ­
texte ediert. Der O rientierung in d iesem  um fangreichen Werk dienen ein  Perso­
nenregister und ein O rtsregister. -  S p ezie ll Die Kreditgeschäfte ausländischer 
Kaufleute in St. Petersburg in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts behandelt 
ein A ufsatz von Z., der auf der A usw ertung von A ufzeichnungen  über W echsel­
proteste des Jahres 1773 basiert (in: Eisenbahnen und M otoren -  Zucker und 
Schokolade. D eutsche im russischen W irtschaftsleben vom  18. bis zum  frühen 20. 
Jahrhundert, hg. von D i t t m a r  D a h l m a n n ,  K l a u s  H e l l e r  und J u r i j  A .  P e -  
t r o v ,  Berlin 2005 , 1 5 -3 1 ). H ier interessieren Vf. insbesondere jen e  9 2 6  von  in s­
gesam t 4 0 1 9  bem ängelten  W echselgeschäften , d ie unter der B eteiligu n g  auslän­
d ischer K aufleute ab gesch lossen  w orden waren, um anhand der angegebenen  G e­
schäftspartner deren H andelsverbindungen nachvollziehen  zu können. Unter den  
deutschen Kaufleuten hatten sich  insbesondere Vertreter von H ansestädten hervor­
getan. S. Dumschat
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A. Geschäftsbericht 2006

D ie d iesjährige hansisch-niederdeutsche Pfingsttagung in O snabrück, die etw a 80  
Teilnehm er aus nah und fern zusam m enführte, stand unter dem  M otto „R ezeption  
der H anse in den M edien und in der Ö ffentlichkeit“ . S ie wurde eröffnet durch den 
Plenum svortrag von Hans-Jürgen Vogtherr, U elzen  (Herbert K astens Rom an über 
Karsten Sarnow  -  oder: über die G efährlichkeit des Dritten W eges“). Im Pro­
gram m  folgten  dann Friedrich B em w ard Fahlbusch, W arendorf ( ’W ie m achen  
w ir’s, dass a lles frisch und neu und mit B edeutung auch g e fä llig  se i? ’ D ie Hanse  
im Prokrustesbett des Schulbuchs), R udolf H olbach, O ldenburg ( ’War sie  nicht 
stark und m äch tig?’ Zur D arstellung der H anse, ihrer K aufleute und Städte in 
Kinder- und Jugendbüchern), Ortwin Pelc, Hamburg (D ie  H anse im  Bilderbuch  
und im C om ic), R o lf H am m el-K iesow , Lübeck („M erkt Euch: Je k leiner das A n ­
gebot, desto  höher der Preis“ . D ie H anse im  C om puterspiel), Friedrich Däuble, 
Berlin („W ann steigt Frau M erkel in d ie K ogge?“ D ie H anse in der politischen  
R ede), M atthias Puhle, M agdeburg (D ie  H anse und die M u seen ), A lexander Krey 
und Yorick W irth, Frankfurt/M. (D ie H anse im  Internet). A ls  ein  auch in Zukunft 
fortzuführendes erfolgreiches Projekt erw iesen  sich  die in das Tagungsprogram m  
eingefügten  Kurzvorträge junger H ansehistoriker und -historikerinnen über ihre 
Arbeitsvorhaben: R aoul Zühlke, M ünster (D er Verkehr und se in e  W ege im  nord­
w estlichen  O stseeraum  -  A lles über See?), Sven  Rabeler, K iel (A rm enfürsorge im  
sozia len  Interaktionsraum Stadt), Paw el Jeziorski, Torun (D ie  Infam ie (E hrlosig­
keit) in preußisch-liv ländischen  und nordw estrussischen Städten im M ittelalter und 
in der frühen N eu zeit), A nna Z iem lew ska, Torun (R iga  in Polen-L itauen  
(1 5 8 1 -1 6 2 1 )) .

Der N achm ittag des ersten T agungstages wurde für Führungen durch Osnabrück  
genutzt, und zw ar mit den Schwerpunkten: Osnabrück und d ie H anse, Steinw erk  
und A rch äolog ie , Kunst in der Kirche. A m  A bend lud d ie Stadt O snabrück die 
Tagungsteilnehm er zu einem  Em pfang. D ie W issen sch aftlich e Exkursion unter 
Leitung von L udw ig Schipm ann hatte das Tuchm acherm useum  in Bram sche und 
die Stätte der Varusschlacht in K alkriese zum  Ziel.

D ie am 7 .6 .2 0 0 6  stattfindende Jahresm itgliederversam m lung w ählte die Vor­
standsm itglieder Prof. Dr. R udolf H olbach, Oldenburg, und Prof. Dr. Horst Wer- 
nicke, G reifsw ald , deren A m tszeit abgelaufen war, erneut in den Vorstand, Dr. 
A d o lf H ofm eister, Brem en, wurde neu in den Vorstand gew äh lt. E ine Vorstands­
sitzung w ar der Jahresversam m lung am 6 .6 .2 0 0 6  vorausgegangen.

Im N ovem ber 2 0 0 6  wurde eine Vereinbarung zw ischen  dem  A rchiv der Hansestadt 
Lübeck, dem  Verein für L übeckische G eschichte und A ltertum skunde und dem  
H ansischen G esch ichtsverein  einerseits und der Stadtbibliothek Lübeck anderer­
seits über d ie Schriftentauschverkehre der beiden V ereine ab gesch lossen , da die  
räum liche A ufnahm efähigkeit der A rchivbibliothek an ihre G renzen gelangt war. 
S o  wird von  200 7  ab der Teil der durch den H G V  ertauschten Z eitschriftenex­
em plare an die Stadtbibliothek Lübeck zur Ergänzung ihres Sondersam m elgeb iets
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Skandinavien und O stseeraum  abgegeben. D ie Ü berw achung des Zeitschriften­
tauschverkehrs gesch ieht bis au f w eiteres im  A rchiv der H ansestadt Lübeck.

M it 495  M itgliedern geht der Verein in das Jahr 2 0 07 . Zehn Austritten stehen  
sieben  Eintritte gegenüber. D ie D iskrepanz zur M itgliederzahl des Jahres 2005  
erklärt sich  dadurch, dass nach einer längeren Zeit der Fortschreibung eine Über­
prüfung der M itgliederkartei durchgeführt worden ist, d ie w egen  der Versendung 
der H ansischen  G eschichtsblätter nötig wurde.

An D ruckveröffentlichungen  sind im Berichtszeitraum  erschienen: Jürgen Sar- 
now sk y (H g.), Verwaltung und Schriftlichkeit in den H ansestädten (=  H ansische  
Studien X V I), Trier 2006 , so w ie  D as Lübecker N iederstadtbuch (1 3 6 3 -1 3 9 9 ) , be­
arb. von U lrich S im on (= Q uellen  und D arstellungen zu H ansischen G eschichte  
N .F. 56  Teil 1 und 2) K öln, W eimar, W ien 2006 , und d ie H ansischen  G esch ichts­
blätter 124 (2006).

Lübeck, 30. M ai 2007  Prof. Dr. Antjekathrin Graßmann

B. Rechnungsbericht für 2006

G em essen  an dem  Voranschlag für 2006 , der für d ie R ealisierung der Edition des 
L übecker N iederstadtbuches 1 3 6 3 -1 3 9 9  eine V erm ögensentnahm e von 1 7 .0 0 0 -  €  
vorsah, wirkt die A ufrechnung von Einnahm en und A usgaben  des H ansischen  
G esch ich tsvereins für das Vorjahr geradezu als G lückstreffer. Den Zahlen nach 
scheint das erwartete D efizit trotz B ezahlung jener E dition zu 90  % ausgeblieben  
zu sein , denn für 2006  sind an Einnahm en 3 4 .2 7 2 ,2 2  €  und an A usgaben  
3 5 .9 3 5 ,7 9  €  zu verzeichnen gew esen . Leider hat d ie Sache einen  Haken: Bei den 
Einnahm en ist ein Betrag von 5 .0 0 0 ,-  €  verbucht, der zum  V ereinsverm ögen  
gehörte, befristet zu günstigen  K onditionen angelegt war und uns zum  Jahresende 
zurück überw iesen  worden ist. Insofern haben w ir an echten Einnahm en nur 
2 9 .2 7 2 ,2 2  €  gehabt und einen  tatsächlichen U nterschuss von rund 6 .7 0 0 ,-  €  aus 
R ückstellungen  und dem  V erm ögen gedeckt. Das sind im m erhin gut 1 0 .0 0 0 ,-  €  
w en iger als befürchtet, w ozu  in erster L inie die notw end ig  gew ordene Verschie­
bung zw eier  Projekte beigetragen hat.

D ie  E innahm en des vorigen G eschäftsjahres setzten sich  folgenderm aßen zusam ­
men: An M itgliedsbeiträgen gingen  14 .773 ,66  €  ein . Z u sch üsse und Spenden be­
liefen  sich  au f 9 .9 1 4 ,0 0  € .  S onstige Einnahm en -  vor a llem  Erstattungen aus einer 
K ooperation mit dem  Verein für H am burgische G esch ich te , Tagungsbeiträge und 
Z insen  -  betrugen 4 .5 8 4 ,5 6  €  bzw . zusam m en mit den erw ähnten, hier auch ver­
buchten 5 .0 0 0 ,0 0  €  zurückgezahlter V erm ögensanlage 9 .5 8 4 ,5 6  € .  Insgesam t er­
gibt das die genannten 3 4 .2 7 2 ,2 2  € .

B ei den A usgaben sind 1 .932 .89  €  für „Forschungsaufträge“ verbucht worden. 
D abei handelt es sich  um die A ufw endungen, die im  Z usam m enhang mit einem  
„Berufspraktischen E insatz in A rbeitsgelegenheiten  (Z usatzjob)“ angefallen  sind 
(Erstattungen von Seiten  der Arbeitsagentur sind bei den Einnahm en unter den
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Z uschüssen  verbucht). Für die H ansischen G eschichtsblätter wurden (ohne den 
von der Possehl Stiftung getragenen A nteil) 3 .9 4 9 ,2 3  €  ausgegeben . E in zelveröf­
fentlichungen , nam entlich die schon erw ähnte zw eib än d ige N iederstadtbuch-Edi- 
tion, ergänzt durch eine C D , und Band X V I der „H ansischen Studien“ erforderten  
eine Sum m e von 17 .769,74  € .  Für Vorbereitung und Durchführung der Pfingst- 
tagung in Osnabrück wurden 8 .0 6 5 ,8 6  €  au fgew endet, w ovon  w en iger als die  
H älfte durch Tagungsgebühren gedeckt war. D ie Verwaltung sch lug m it 4 .2 1 8 ,0 7  €  
zu Buch. D ie Sum m e aus den genannten Zahlen ergibt d ie erw ähnten A usgaben im  
U m fang von 3 5 .9 3 5 ,7 9  € .  -  In den A usgaben  für Verw altung sind die G esam t­
kosten für ein geringfügiges B eschäftigungsverhältn is enthalten, das HG V und 
Verein für H am burgische G esch ichte gem einsam  begründet haben. D em  HG V  
wurde der von ihm zunächst verauslagte A nteil des V H G  erstattet. Insofern waren 
die w irklichen Kosten für Verwaltung geringer als d ie A usgabenposten  ausw eisen. 
S ie  b eliefen  sich auf unter 2 .500  € .  Prozentual geseh en , heißt das, dass 200 6  93 % 
der A ufw endungen  des H ansischen G esch ich tsvereins der Erfüllung seiner sat­
zungsm äßigen  Z w ecke gedient haben und nur 7 % für d ie V ereinsverw altung nötig  
waren.

W ie seit langem  hat der Schatzm eister auch jetzt w ieder bei Erstattung des R ech­
nungsberichtes vor der M itgliederversam m lung d ie gern erfüllte Pflicht, zahlrei­
chen Förderern für finanzielle Unterstützung der Vereinsarbeit im vorigen G e­
schäftsjahr zu danken. An erster S telle g ilt unser besonderer Dank der P osseh l- 
Stiftung in Lübeck, die uns auch 200 6  einen nam haften Betrag für den Druck der 
H ansischen  G eschichtsblätter gewährt hat. Zu danken haben wir weiterhin der 
Freien und Hansestadt Hamburg sow ie  der Freien H ansestadt Brem en für erhöhte 
Jahresbeiträge, außerdem der Hansestadt Lübeck, dem  Landschaftsverband W est­
fa len-L ippe sow ie  unserem  M itglied  Dr. M argarete Schindler, Buxtehude, für 
D ruckkostenzuschüsse zu den H ansischen G eschichtsblättern. M it dem  Dank für 
die nachhaltige Förderung seiner w issensch aftlich en  Arbeit verbindet der H ansi­
sche G esch ichtsverein  d ie H offnung, dass er mit den bisherigen  kontinuierlichen  
Z uw endungen  seiner Förderer auch in Zukunft rechnen darf.

D ie  gew ählten  Rechnungsprüfer, die Herren Dr. Jürgen E llerm eyer, Hamburg, und 
Günter M eyer, M alente, haben am 27. April 2007  die K assenprüfung vorgenom ­
m en. S ie  haben sich die Jahresrechnung für 200 6  ausführlich erläutern lassen und 
Buchführung sow ie  B elege durch Stichproben geprüft. D ie K assenführung haben  
sie  au f Grund dessen  für richtig befunden. D as Ergebnis ihrer Prüfung haben sie  
schriftlich  n iedergelegt und dam it den Antrag an die ordentliche M itgliederver­
sam m lung auf Entlastung des Schatzm eisters und des übrigen Vorstandes für das 
G eschäftsjahr 2006  verbunden.

Für den U nterzeichner war d ies d ie letzte R echnungslegung für den H ansischen  
G esch ichtsverein . Satzungsgem äß endet seine A m tszeit jetzt. W enn er sich  recht 
erinnert, hat er das A m t des Schatzm eisters vor 30  Jahren übernom m en. Er konnte 
in den vergangenen drei Jahrzehnten dazu beitragen, dass M ittel für v ie le  w ich tige  
Projekte aufgebracht werden konnten und d ie Arbeit des H ansischen G esch ich ts­
vereins kontinuierlich fortgeführt worden ist. A ls der dam alige Erste Vorsitzende  
Bürgerm eister Dr. Knüppel ihm das A m t übergab, geschah  das mit dem  H inw eis, 
dass d ie Finanzen des H ansischen G esch ich tsvereins geordnet seien , und mit der
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nachdrücklichen Erm ahnung, dass das so  b leiben  m üsse. D er so Ermahnte hat die  
W orte verinnerlicht und fortan dafür gesorgt, dass das dam als vorhandene kleine  
V erm ögen trotz ze itw eiliger  finanzieller E ngpässe nicht aufgezehrt, sondern in 
b escheidenem  U m fang in H inblick auf größere Projekte -  a llem  voran die Fort­
setzung des H ansischen U rkundenbuches -  verm ehrt worden ist. B ei A bgabe des 
A m tes kann w iederum  gesagt werden: D ie  F inanzen des H ansischen G esch ichts­
verein sind geordnet. G roße Sprünge lassen  s ie  zw ar nicht zu, bei der Fortsetzung  
einer fast 140jährigen w issenschaftlichen  Tradition mit bem erkensw erten Erfolgen  
können sie  aber hilfreich sein und eine g ew isse  Sicherheit geben.

Prof. Dr. L oose  
Schatzm eister bis M ai 2007

D er O rdentlichen M itgliederversam m lung in Frankfurt/Oder am 30. M ai 2007  vor­
getragen.


